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J. 


Chronologiſche Geſchichte des Weinwachſes 
in Franken, vom Jahr 411 bis 1613 *), 


xr der Vorausſetzung, daß nicht jeder Leſer dier 
fer Blätter nur immer Belehrung, fondern auch 
zumeilen Unterhaltung zu finden wünfche, verz 
faßte ich nachitehende kurze chronologifche Webers 
fiht des Weinwachſes in Franken. Sollte fie 
Manchem erwas zu troden fcheinen, fo. bedenke 

A 2 man, 


Aus Chroniken und anderen hiſtoriſchen Duchen 
genommen, 


d Verf. 


4 1. Ehronolog. Geſch. des Weinwachſes 


man, daß die Gefhichtfchreiber des Weinwachfes 
immer nur fo im Morbeigehen gedacht Haben, 
und es daher Außerft ſchwer bleiben muͤſſe, aus 
trockenen Duellen eine anziehende Geſchichte im 
- Zufammenhange zu fihreiden. Genug die Ges 
fchichte gibt Data, die jedem Lefer nad) ‚feinen 
individuellen Verhältniffen manchen Stoff zu uns 
terhaltenden und lehrreichen Betrachtungen Heben 
koͤnnen. 

Der Weinbau florirte zuerſt in Griechenland; 
und duͤrfen wir den Verſicherungen eines Diony⸗ 
ſius, Deucalions Sohn, trauen, ſo hat er 
1512 Jahr vor Chriſti Geburt daſelbſt ſeinen 
Anfang genommen. Manche Geſchichtſchreiber bes 
haupten, der König in Aerolien, Namens Deno, 
habe zuerit den Weinſtock daſelbſt gepflanzt, weil 
man den. daher genommenen Saft olvos genannt 
habe. Allein mit Zuverlaͤſſigkeit laͤßt ſich nichts 
beſtimmen. 

Bon den Teutſchen aber ſchreibt Taritus, 
daß zu der Zeit, als er feine Gejchichte zu ſchrei⸗ 
‚ ben angefangen (im Jahr Chriſti 99), in Teutichs 
land der Weinbau noch allenthalben unbekannt 
gewefen fei. Der. Trank der Teutſchen beitand 
nady ihm aus Gerfte und Waffer, d. h. Bier, 
Auch Julius Eäfar jchreibe im 4. Bude de 
bello gallico, daß die Schwaben, ous fremden 
Landen Wein zu holen und einzukaufen, ein Verbot 

— er⸗ 
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erlaffen hatten, weil durch Weintrinten die Kraft 
Des Leibes gefhwächt und die Gemüther weibiſch 
und verzagt gemacht wuͤrden. 

Nach der Speieriſchen Chronit fing man 
unter dem Kaiſer Probus, gegen das Jahr 
Chriſti 277, in Sallien, am Rheinftrom, in 
Ungarn, Brittanien, Spanien 20. Neben zu pflans 
zen und Wein zu trinken an. 

Nach des Plinius Bericht war im Jahr 
der Welt 2107 ein außerordentlich heißer und 
trockener Sommer, und die heißen Sonnenftrah: 
len follen in Welfchland an fehr vielen Dxten 
Feuersbrünfte erweckt haben. Ein Chronikenſchrei⸗ 
ber muthmaßet, daß alfo in diefem Jahre fehr 
viel Wein muͤſſe gewachfen fein. 

Im Jahre der Welt 3845 fol in Welfchland 
reichlidy) und 'guter Wein gewachfen fein. Funn— 
cius verfichert in feiner Chronologie, diefer Wein 
ſei von folder Güte geweſen, daß er 200 Jahre 
gerecht geblieben fei._ Mac) diefem Berichte fiele 
aljo das erſte beſte Weinjahr auf 126 Jahr vor 
EHrifti Geburt... 

Nah Euſebius Verfiherung war im Jahr 
Chriſti 312 ein allemeines Mißjahr, und große 
Theuerung. Die Ehriften, feßt er hinzu, haͤt- 
ten aber zu diefer bedrängten Zeit ihren Feinden, 
den ungläubigen Heiden, eine ausgezeichnete Liebe 
und Treue bewiefen. | | 

Nah 
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Nah Cuspinians Beriht war im Jahr 
4rı in der ganzen Welt großer Mangel an Ge— 
treide, Wein und anderen Lebensmitteln. 

Nah Cedren war im Jahr 545 gleichfalls 
ein Mißjahr an Gerreite, Wein und anderen 
Viktualien, 

Im Jahr 593 war nach Palmerius * 
ſehr dürrer Sommer, weßwegen man vermuthet, 
es möge in diefem Jahre ein fehr guter Wein ges 
wachſen fein, weil bei Manns Gedenken ein 
heißer trocdener Sommer alle Mal guten Wein 
hervorgebracht hat. 

Nah der Fränkifhen Chronik war im Jahr 
604 ein großes Mifjahr, wo der Wein in Frans 
fen durchaus übel gerieth. 

Nah der Sähfiihen Chronik, verfaßt von 
Spangenberg, war 721 ein fruchtbares Fahr, 
wo das Getreide, der Wein und andere Lebens— 
mittel, vorzäglid in Thüringen, Meißen und 
Sachſen, ſehr wohl geriethen. - 

Nah Crentzh war im Jahr 742 ein gus 
tes Weinjahr, und ein ſehr heißer und trockener 
Sommer. 

Im Jahr 779 war in aller Welt eine ſehr 
große Hungersnoth. Nach den Fraͤnkiſcheu An⸗ 
nalen war im Jahr 818 nur wenig Getreide 
und Weinwachs, worauf eine große Theuerung 
erfolgte. 


Im 
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Im Jahr 820 wuchs abermals wenig Wein, 
und ward auch wegen des anhaltend naffen Wet⸗ 
ters nicht zeitig. 

Im Jahr 890 war, wie die Fraͤnkiſche Ge⸗ 
cchichte bemerkt, abermals in Teutſchland, vors 
Aglich in Frankreich, eine Hroße Hungersnoth 
md theure Zeit, Mach Urfperg dauerte lehs 
tere bis zum Jahr 898 fort. 

Nah Crentzh war im Jahr 930 in ganz 
Teitſchland und Frankreich große Hungers noth 
unt allenthalben Mangel an Wein und Getreide. 
Im Jahr 933 klagte man gleichfalls über 
große Noch und Mangel an Lebensmitteln. 

Im Jahre 968 herrſchten anhaltend kalte, 
trockene Winde, die dem Weinftode, den Feld⸗ 
früchten und Obſtbaͤumen übel zufeßten, worauf 
eine große Theuerung herrſchte. 

In den Jahren 984, 988, 990, 995, 7004 
und 1007 waren heiße und teodene Sommer, 
und es wuchs allenthalben ein ſehe guter Wein. 
(ueſperg.) 

Im Jahr 1010 war große Hungersnoth, und 
Mangel an Getreide und Wein in der ganzen 
Welt. (Urſperg.) 

Im Jahr 1057 erfror der Weinſtock, weil 
der Winter ſehr kalt war und vieler und tiefer 
Schnee lag. (Spangenberg.) 


Im 
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Sm Jahr 1061 war in Franken eine große 
Theuerung. (Hift. Herbipolenf. ) 

Im Jahr 1063 war der Weinſtock, fonderlich 
in Franken, ‚erfroren. (Theatr. Franconic. ) 

‚Im Jahr 1069 war eine große Fruchtbarkeit 
auf der Erde. Der Mein wuchs in folcher 
Dienge, daß allenthalben Mangel an Fäfern war, 

Im Jahr 1070 war der. Weinftocd erfrorer, 
und der Wein ward wieder geſucht. (Schaff⸗ 
naburg.). 

Im Jahr 1076 war vom November bis in 
den April. eine große Kälte, und der Weinfock 
dadurch ‚größten Theils zu Grunde geridtet. 
(Schaffnaburg.) 

Dos Jahr 1090 zeichnete fich wieder durch; 
Mißwachse aus, worauf eine acht Jahr anhal— 
tende Theuerung und Hungersnoth erfolgte. 
(Chron. Magdeburg.) 

Im Jahr 1125 war in ganz Teutſchland 
viel Jammer und Elend. Es verdarb von großer 
Winterkälte Getreide and Wein. Bon allen 
Seiten hörte man, daß Menfchen, Voͤgel, Fi—⸗ 
fhe und Bienen im kalten Winter erfroren wa— 
ten. (Hift. Herbip. ) 

Im Jahe 1151 war in Franken große Theue⸗ 
tung, und Hungersnoth. (Theatr. Francon. ) 

Das Jahr 7166 war fruchtbar an alem, 
was auf der Erde waͤchſt. Des Weins wuchs 

allent⸗ 
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Halden fo viel, daB man an vielen Orten den 
Kalt zu Gebäuden damit zugerichtet hat. (Chron. 
Saxon. ) 

Das Jahr 1174 war windig und kalt, und 
es erfror im Fruͤhjahre das Getreide und der 
Weinſtock. 

Im Jahr 1175 aber war der Sommer heiß und 
trocken, und der Wein gerieth a wohl. 
(Hift: Herbip. ) ’ 
Im Jahr 1185 wuchs vieler und guter Bein, 
und man fing jchon im Augujt an, die Weinberge 
obzulefen. CChron. Saxon.) 

Im Jahr 1197 war Mißwachs an Wein, 
Getreide und Obſt, weil vom März bis in den 
Mai eine große Kälte Herrfhte. (Hift. Herbip.) 

. Im Sahr 1191 mißriethen alle Lebensmittel, 
daher große Theuerung und Hungersnoth ein: 
trat. (Theatr. Francon.) 

Im Jahr 1219 erfror der Weinftocd den Pal; 
ten Winter über. (Theatr. Francon.) 

Im Sahe 1228 war der Sommer fo Heiß, 
daß ınan ein Ei im Sande fieden fonnte, da: 
her ein fehr guter Wein wuchs, wovon man zwei 
Franken +: Maß um einen Pfennig kaufte. Im 
darauf folgenden Jahre aber koſteſte ein Maß 
16 Pfennig. (Nürnberg. Chronik.) 

Im Sahr 1234 war ein firenger Winter und 
die Kälte fo, groß, daß der Wein in den Kellern 
fror. 
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fror. Da alſo auch der Weinſtock erfroren war, 
ſo war gar keine Weinleſe. | 

Im Jahr 1259 war wieder ein ungewöhns 
lih heißer Sommer, daher in Franken ein jeher 
guter Wein wuchs. (Hıft. Herbip. ) 

Im Jahr 1232 war in Tentſchland, Boͤh⸗ 
men, Pohlen ıc, eine große Theuerung und Hun⸗— 
perenoth. (Mechov.) 

Das Jahr 1296 mar wieder ſehr ausgezeich⸗ 
net. Von allen Seiten hoͤrte man von großer 
Fruchtbarkeit, und des Weins war fo viel ger 
wachſen, daß man den vorjährigen gar nicht 
mehr achtete, fondern ihn wegichüttete, damit 
man nur Safer zum Einthun des neuen un 
—— (Spangenberg.) 

Im uhr 1319 nahm der Wein und. das 
Getreide vom naffen ungerümen Werter Schaden, 
daß deſſen 19 wenig gewadyren, als tein Menſch 
vorher erlebt hatte. 

Im Jahr 1330 war der Sommer heiß und 
trocken, und es wuchs in Franken vieler und gu: 
ger Wein. (Hift. Herbip ) | 

Das Jahr 1332 war wieder fehr ausgezeich— 
net an Fruchtbarkeit; der Wein war allenshalben 
in Menge gerathen. In dem einzigen Dorfe 
Randersacker (ı$ Stunde von Würzburg) berrug 
allein der Zchnte 260 Fuder. Syn dristen darauf 
folgenden Jahre berrug er nur ı2 Fuder. Am 

| - Thore 


k J 
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Thore des Zehnthofes ſind die Worte deshalb einge⸗ 
graben worden: Anno Domini M. CCC. XXXII. 
ducenta et ſexaginta Karrata Vini ad hane 
Curiam pro Decima cedebant, anno vero ter- 
tio deinde fubfequente, duodecim tantum Kar- 
sata. (Hit. Herbip.), \ 

Sm Jahr 1372 war ein - fruchtbares Weins 
jahr, und ein Maß Franken ; Wein galt vier 
Pfennige (1 Kr.). (Theatr. Francon. ) 
Im Jahr 1373 war der Wein theuer, und 
das Korn mwohlfeil, und. galt ein Maß Wern 
und eine Metze Korn, jedes vier Würzburger 
Schilling, d. i: 10% Kt, 

Im Jahr 1382 war ein gutes Wein + und 
Setreidejahr, KR in Franken. (Theatr. 
Francon.) 

Im Jahr 1386 war der Wein wohlfeiler als 
die Faͤſſer, worin derſelbe auſbehalten wird. In 
dieſem Jahre ward vom Kaiſer Wenzeslaus 
zum erſten Male ein Angeld dem Burggrafen zu 
Nuͤrnberg bewilliget. (Chron. Norimberg.) 

Im Jahr 1390 wuchs wenig guter Wein, - 
fonderlih um Würzburg und anderen Orten Frans 
tens. CHift. Herbip. ) 

Das Jahr 1393 war ein fruchtbares Wein; 
und * Serreidejahr; und im Jahr 1396 kaufte 
man ein Maß Franken s Wein um ı Pfennig. 
( Theatr. Francon. ) 

Das 
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Das Jahr 1401 war ein naſſes- und Miß— 
jahr, wo alle Fruͤchte auf dem Felde Schaden 
litten. (ebenb.) | 

Das Jahr 1414 Mar ein gefegnetes Weins 
jahr. Der Morgen trug in Franken drei Fur 
der *) Wein. (Theatr. Francon.) 

Im Jahr 1420 war der Winter fehr gelinde 
und es erfolgte hierauf ein gefegneter Herbſt. 
Nach Fabritius follen in Meißen die Weins 
eben ſchon am 4. April gebläht Haben. P 

Das Jahr 1423 war ein reiches Meinjahr, 
wo das Mai zu Nürnberg einen Pfennig Eoftete. 
Sm darauf folgenden Jahre aber erfrer der Wein? 
lock total. (Chronic. Norimberg. ) 

Im Jahr 1425 ließ man in Franfen und 
an anderen Orten viele Weintrauben an den 
Heben unabgelefen ftehen , weil die Arbeiter nicht 
zu haben waren, indem allenrhalben eine pejtis 
kenzialifche Krankheit herrſchte. (Hiſt. Herbip. ) 

Das Jahr 1426 war ein ausgezeichnet weins, 
reiches Jahr, und man kaufte nach  geendigtem 
Herbſte ein Fuder Moft ſammt dem Kaffe um 
- 2 Gulden. Die Meinfäffer aber flanden im 
höheren Preife als der Wein fell. Weil nun 
die Fäffer mangelten, To ließ man fehr viele 

| Trau⸗ 


2) Auf ein Fuder werben 12 Eimer gerechnet. 
d. Verf. 
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Trauben an den Weinſtoͤcken hängen, oder man 
fhättete einen Theil Moft weg. (Theatr. 
Francon. ) ‚ 

Im Zahr 1428 Halt zu Würzburg den Soms 
mer über ein Maß Wein 8, 9, 10 Pfennige, 
undeum Michaelis 3, 2, ı Pfennig. (CHIf. 
Herbip. ) Ä | 

Sm Jahr 1430 erfror bei kaltem Winter 
Wein und Getreide. Das Jahr darauf aber 
war wieder ein gefegneter Herbſt, und ein Morz 
gen Weinberg trug drei Zuder Wein in Franken, 
(Hift. Herbip.) 

Im Jahr 1433 war der Sömmer heiß und 
trocken, und es wuchs im Ganzen ein guter Wein, 
Aber im Jahr darauf erfror Wein und Getreide, 
weßwegen dann eine fünfjährige Theuerung herrſch⸗ 
te. (Theatr. Francon.) | 

Im Jahr 1437 erfror der Wein in Franfen 
wieder. * Im Jahr darauf aber wuchs. vieler und 
guter Wein. Ein Maß galt damals zu Nürn; 
‚berg drei Pfennige. (Chron. Norimberg. ) 
Das Jahr 1441 war ein fruchtbares Wein: 
und Getreidejahr. Der darauf folgende Winter 
aber war andauernd und firenge; es fiel im Gans . 
zen 36 Mal Schnee auf einander; auch erfror 
im folgenden Jahre der Wein. Das Fuder galt 
4 Sulden. Crank.) | 


Im 
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Im Jahr 1443 iſt der Weinſtock, vorzüglich 
in Thüringen, erfroren. (Chron. Saxon. ) 

Im Jahr 1449 erfror der Weinſtock am 15. 
Juni zu Berg und zu Thal. - 

Im Jahr 1455 gab man zu Würzburg 9 
Maß Wein für ein. Malter Korn, und was 
Fuder Wein galt 30 bis 40 Gulden, das Mal— 
ter Korn aber 15 bis 16 Schillinge (9 Scillinge 
maden 20 Kr.). CHIR. Herbip. ) 

Im Fahre 1458 ward zu Nürnberg das 3. 
und 4. Ungeld (Angeld), nämlih % Gulden auf 
ein Fuder Wein, geichlagen. (Chron. Norimb.) 

Im Jahr 1466 nahm der Weinwahs am 
Tage Francisci (den 4. Dktober) in Franken 
Schaden, und man verkaufte zu Kißingen das 
Suder Wein nah dem Anſchlag des Ehrbaren 
Raths um 11 Sl. (Theatr. Francon.). 

Im Jahr 1471 wuchs in Franfen wieder 
vieler und guter Wein, den man fhon um Mis 
chaelis ablas, wo es noch fo warm und lieblich 
war, daB fih die Lefer im Maine ‚baderen. 
(Hift. Herbip.) 

Im Jahr 1472 wuchs abermals vieler und 
guter Wein, und das Maß galt 4 Pfennige, ' 
(Spangenberg.) 

Im Fahr 1473 war ein heißer und trocke—⸗ 
nee Sommer, und es wuchs im Ganzen ein 
koͤſtlichher Wein, wovon das Fuder zu Kitzingen 

drei 
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brei Jahre Hinter einander dem Anfchlage nach um 
8 Sl. verkauft wurde. Sn Frankreich bluͤheten 
im Oktober die Baͤume wieder, und zu Martini 
gab es wieder reife Kirſchen. 

Im Jahr 1474 und im folgenden Jahre 
wuchs ein fauerer Wein, und blieb jehr unwerth. 
( Theatr. Francon. ) 

In den Jahren 1478 und 1479 war ein tro⸗ 
ckener Sommer, und ein reicher Herbſt, wo 
vieler und quter Wein wuchs, ſonderlich in Franz 
ten. CHıft Herbip.) 

Im Jahr 14850 wuchs noch ein beſſerer 
Wein, als in vorigen Jahren, aber bei weitem 
nicht ſo viel; wie denn auch im darauf ſolgenden 
Jahre wenig, aber doch abermals ſehr koͤſtlicher 
Wein wuchs. (Theatr. Francon. ) 

Im Jahr 1484 iſt viel Wein gemwachfen, und 
er war ſehr wohlfeil. In Franfen gab man ein 
Maß um ein Ei, welches Eı einen Pfennig Eos 
ſtete. Eben 10 gab man ein Jap um eben fo viel 
Wen, als erjieres hielt. An vielen Orten 
härtere man den Wein gar hinweg, der man 
mare Kalk damit an; woraus nun Manche has 
ben ſchließen wollen, der Wein müffe ſehr fauer 
gewweien fein, weil er fo gar unwerth war. Im 
darauf foigenden Jahre it um Walburgis (den 

. Mai) der Weinſtock ganz und gar erfroren. 
—— Francon.) 
Das 
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Das Jahr 1491 war ein Mißjahr an Wein 
und Getreide. Darauf entftand im Jahr 1492 
eine große Theuerung; es galt nämlich das. Fu⸗ 
der Wein 40 bis 5o Fl., und vom neuen 20 
-bis 30 Fl., . doch fehlug er bald- wieder ab und 
tam auf ro $l. (Hift. Herbip. ) 

Im Jahr 1493 wuchs ein fehr fauerer Wein, 
den man den Ptaßler nannte, weil die Beeren 
bei dem Ablefen, wo fie in die Gefchirre gewor⸗ 
fen wurden, ned prafelten. Das Map Wein 
davon galt nicht: gen a Pfennig. (Theatr.. 
Francon. ) 

Das Jahr 1500 war jm Ganzen ein gutes 
Weinjahr. f 

Sm Jahr 1503 war ein heißer und trockener. 
Sommer und zugleich ein reicher Herbſt. Zu 
Würzburg gab man ein Maß Wein um ein Ei, 
und zu Nürnberg ‚galt ein Eimer fünf Pfund, 
zu Kißingen ein Fuder fuͤnf Gulden. (Hiſt. 
Herbip.) | 

Im Jahr 1507 war allenthalben Wohlfeils 
heit, fonderlih in Meißen, Thüringen, Sachſen 
und der Mark, ob gleich an mauchen Orten die 
Lebensmittel Schaden genommen hatten. (Chron. 
Misn.) | 

Sm Jahr 15174 wuchs ein fanerer Wein, 

Sm Jahr 1516 war der Wein toͤſtlich gera⸗ 
then. (Theair. Francon.) . - - | 

m 
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Sm Jahr 1517 war in Teutſchland großer 
Mangel und Theuerung an Ben and Brot. 
( Chron. Egenolp.) | ' 

Im Jahr 1519 war ein reicher Herbſt, und 
der Domprobſt zu Würzburg bekam 160 Puder 
Mein zu Zehne: Gm darauf folgenden Jahre 
erfror der Weinſtock, wo gedachter Domprobſt 
nur 9 Fuder Zehne erhielt, Das Maß Wein 
‚galt damals in Würzburg 8 neue oder ı2 alte 
Pfennige. (Hift. Herbip.) 

Im Jahr 1521 war ein reicher Herbſt und 
ein Fuder Wein galt zu Kitzingen nah dem Ans 
fchlage 9 Gulden. (Theatr. Francon. ) 

Sm Jahr 1524 erfror in Pfingiten der Weins 
ſtock. Im darauf folgenden Jahre wuchs aber 
um fo mehr Wein, wo der Wagen voll *) mit 
6 Sulden bezalt wurde. (Theatr. Francon.) 


Im Yahı 1526 erfror der Weinſtock wieder, 
und es wuchs auch im Jahr 1527 nur ſauerer 
Wein, der der andere Praßler genannt wurde. 

Das Jahr 1523 war ein geſegnetes, frucht⸗ 
bares Jahr, wo guter Wein gewachfen, den 

man 


*) Wie viel ein Wagen voll gewefen, Bann ber - 
Verf. nicht beſtimmen. Vermuthlich fol es ein 
Suder beißen, weil gewöhnlich ein Fuder dem 
Wagen vollauf beladen macht. d. Verf. 


25. Bd. 1. Heft. B 
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man nur den. Heſſenwein genannt, weil Land; 
graf Philipp zu Heften damals das Stift 
Würzburg mit Kriegsvolk Überzogen hatte, (Theatr. 
Francon. ) 

Im Jahr 1529 war der Sommer naß und 
» Salt, und. die Trauben blieben unreif. Mean 
nannte den - gewonnenen faueren Wein den Tür; 
kenwein, weil um die Herbſtzeit die Türken die 
Stadt Wien in Oeſtreich belagerten. (Theatr. 
Francon. ) -. 

Das Jahr 1530 war ein gutes Weinjahr, 
. Allenthalben erntere man fo. viel Wein, daß 
man niche Fäfler genug auftreiben konnte. Das 
ber ſchuͤttete man den faueren Türkenwein auf 
die. Safe, um nur den guten Wein einthun zu 
Lönnen. | 

Im Jahr 1531 wuchs wieder vieler. und gu; 
ger Wein. In der Stade Kibingen wurde wies 
der, um den neuen Wein faſſen zu können, fo 
viel Türkenwein weggeſchüttet, daß man zwei 


Tage damit auf der Kloftermähle hat mahlen 


tönnen. Im Jahre darauf erftor aber am 16. 
April der Weinſtock zu. Derg und Thal. (Thearr. 
-Francon. ) 

Im Jahre 1534 war ein‘ heißer und trockener 
Sommer, und es wuchs ein durchaus Eöjtlicher 
Wen. Auch kam in diefem Jahre ein neues 
Ungeld auf, weldes nur zehn Jahre dauern 

follte ; 
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follte; allein es. beſteht noch bis auf den Heutis 
gen Tas. 

Das Jahr 1536 war ein fehr trocenes Jahr. 
Zu Kigingen mußte man wegen des ausgetrockne⸗ 
ten Mains auf der. NRoßmähle mahlen. Den 
guten Wein, der wuchs, nannte man den duͤr⸗ 
ven Sommerwein. 


Das Jahre 1537 war nur ein mittelmäßiges 
Weinjahr. Statt daß man im vorigen Jahre 
vom Morgen 4 Fuder geerntet, erntete man in 
diefem nur 2 uber. Doch kaufte man das Bus 
der zu Kitzingen um 18 Fl., und den vorjähris 
gen um 27 Fl. (Theatr. Francon.) | 


Sm Jahr 1538 erfor in der Charwoche der 
Weinſtock dermaßen, daß man glaubte, in dier 
fem Jahre gar nichts zu ernten. Allein der ges 
deihlihe Sommer -Anderte wieder Alles in dem 
Maße, daB man vom Morgen a 4 Eimer 
bekam. 

Das Jahr 1539 war ein reiches Weinjahr, 
dergleichen bei Manns Gedenken keines geweſen. 
Alenthalden wuchs fo viel Wein, daß man ihn 
nicht einfaffen konnte. Zu Nürnberg koſtete ein 
Maß 6 Pfennige und zu Kitzingen das Puder 
s2 Gulden. (Theatr. Francon., Chron. Norimb.) 

Sm Jahr 1540 war der trodene Sommer, 


von dem die Alten uns viel zu erzählen gewußt 
B a haben. 
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haben. In ı7 Wochen vegnete es feinen Tro; 
pfen; doch fiel alle Morgen ein veichliher Thau, 
der die Felder erquickte. Es wuchs ein überaus 
guter, füßer, koͤſtlicher und ftarker Wein in als 
len Ländern, dergleichen bei Menſchen Gedaͤcht— 
niß vorher nie gewachfen. Er war im Kauf 
fehr wohlfeil. Zu Kigingen und an andern Drr 
ten bezahlte man das Maß mit drei Pfennigen, 
und das Fuder mit 12 bis ı5 Gulden. Zu 
Bayreuth im Voigtlande bezahlte man- in dieſem 
Sahre das Maß Waſſer mit 4 .Pfennigen und 
ein Maß Wein mit 3 ——— ( Theatr. 
Francon. ) 
Das Zahr 1541 war — ein fruchtbares 
Jahr an Wein, Getreide und Obſt, und das 
Fuder Wein galt zu Kitzingen 15 Fl. (Theatr. 
Francon.) 

Im Jahr 1542 war ein alter Enns; und 
es wuchs ein fauerer Wein, der Braunfchweiger. 
genannt, weil damals Herzog Keinrid von 

Braunſchweig vom Kurfürften Johann Frie— 
drich zu Sachſen und Landgrafen Philipp zu. 
Helfen bekriege ward. - Um Martini fing man 
erſt mit der Weinlefe an, und der Wein war 
im Ganzen fo unwerth, daß etliche Weinbergs— 
beiiker den Andern die Leſe umfonit überließen. 
Ob nun gleich Fein Fuhrmann 'denfelben um Geld 
in den erſten Jahren gemocht, fo gals er doch 

noch 
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noch im dritten Jahre das Puder 13 —— 
(Theatr. Francon. ) 

” Sim Jahre 1543 war ein Sarter Winter und 
Palter Sommer, es wuchs daher nur wenig Wein; 
man rechnete 4 Eimer auf den Morgen. Nach 
dem Kitzinger Anſchlage verfaufte man ein dus 
der um 28 Gulden, welches zuvor in achtzig 
Jahren niche gefchehen war. 

Im Jahr 1545 war ein trodener Sommer 
auf vice Monate, daher guter Wein gewachſen. 
(Theatr. Francon, ) | 

Das Jahr 1548 war ein fruchtbares Wein s 
und Setreidejahr. 

Im Jahr 1550 wuchs zwar viel Wein, allein 
er war etwas ſauer. Dod galt das Fuder 16 
Gulden, und im folgenden Sjahre 31 Sl. 

Sm Jahr 1551 wuchs abermals viel und 
guter Wein, und zu Kisingen galt das Maß 
8, 9 Pfennige, vom vorjährigen aber das Maß 
12, ı3 PDfennige, 

Im Jahr 1552 war ein reicher Herbſt, und 
ein Morgen trug gegen zwei Fuder. Das Maß 
galt drei Pfennige, und ein Fuder 5 und 6 Fl. 
Im darauf folgenden Jahre wuchs nur wenig 
Wein, der aber dody gut war, und wovon im 
April das Maß 3 und 4 Pfennige koftete, 
Im Sahe 1555 wuchs ein fauerer Wein, 
Acht Tage nach Johannis. hatte ‚der Weinftod 

noch 
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noch nicht abgebluͤhet. Im folgenden Jahre wuchs 
aber bei heißem Sommer ein koͤſtlicher Wein, 
den man mit dem im Jahr 1540 verglichen. Doch 
war er nur in geringer Quantität gewachfen,, und 
- Hatte etwas durch Reif gelitten. (Theatr. Franc.) 


Im Jahr 1559 erfror in der Mitte des 
Mais der Weinftod, doch fiel die Leſe noch 
ziemlich gebeihlih aus. Manche ernteten vom 
Morgen 2 Fuder. Er war aber im Ganzen 
fehr ſauer. Der darauf folgende Winter war fo 
tale, daß der Wein in den’ Kellern gefror. 


Im Jahr 1562 wuchs wieder ‚guter Wein, 
an Güte war er aber geringer als der vorausges 
gangene. | i 

Im Jahr 1563 wuchs wenig Wein, und*® 
war nicht gar koͤſtlich. In Franken hieß man 
ihn den Grumbacher Bein, weil um den Herbſt 
Wilhelm von Grumbach die Stadt Wuͤrz⸗ 
burg heimlich uͤberfallen und eingenommen hatte. 
Ein Morgen Weinberg trug kaum F Fuder. Aber 
im Jahre 1564 wuchs guter Wein, und ziemlich 
viel, und ein Morgen trug ı Fuder. Zu Augss 
burg hat ein Maß Nedars Wein 3 Pfennige ges 
Holten, 

Im. Jahe 1565 wuchs wieder ziemlich viel 
und guter Wein; fo auch im Jahr. 1566. Man. 
bezahlte das Fuder zu 18, 20 bis 25 Gulden. 


Im 
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Im Jahr 1567 war ein trockener Sommer 
und ſchoͤner Herbſt, und es wuchs vieler und 
ziemlich guter Wein. Das Maß galt 3 Pfennige, 
vom vorjährigen aber 14 Pfennige. 

Im Jahr 1568 geriech der Wein wieder in 
vollem Maße. Dod mar er unwerth, und 
wurde wenig aufgekauft und ausgeführt. Das 
Fuder jtand auf 21 bis 25 Gulden. 

Im Jahr 1569 litt der Weinſtock durch Reif 
und Froſt um Michaelis. Deſſen ungeachtet ver⸗ 
daufte man das Fuder in Kitzingen zu 20 bis 
23 #.; den vorjährigen aber um 36 bis 38 öl. 
( Theatre. Francon.) J 

Im Jahr 1570 gerieth der Wein wohl, und 
ein Morgen warf x Zuder, auch etwas mehr 
oder weniger ab. Das folgende Jahr war die⸗ 
ſem gleich, und man verglich ihn mit dem tro⸗ 
denen Sommerweine vom: Jahr-1540. 
gIm Jahr 1572 iſt um Kigingen und Würzs 
burg viel und ziemlich guter Wein gewachſen, 
von dem das Fuder zu 25 bis 30 Fl., und vom 
vorjährigen um 42 Fl. verkauft wurde. Im fols 
genden Jahre erfror im harten Winter der Weins 
ſtock unser der Erde; was unbedeckt war, hatte 
ſich gut gehalten. Der Wein, der dennoch eins 
geerntet wurde, war fauer, und man nannte ihn 
wieder den Tuͤrkenweinz der Morgen trug faum 

33 Eimer. Nach dem Herbſte galt in Kigingen 

der 
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der Eimer 1 Fl., vom vorjaͤhrigen aber das Fuder 
42 Fl., und zu — Fl. (Theatr. 
Francon. — 

Im Jahr 1574 wuchs PR weniger, aber 

doch koͤſtlicher Wein, und zu Kigingen galt im 
Herbſte das Fuder 44 Fl., um Pfingften 6o FI: 
. and um Weihnachten 80 auch 95 Fl., welches 
der Höchite Preis war, 
Im Jahr 1575 litt der MWeinfto im April 
durch Kaͤlte. Doch wuchs noch ziemlich viel und 
guter Wein; weßwegen manche Franken glaubten, 
es wäre ſeit dem Jahre 1540 kein beſſerer ges 
wachſen. In Kitzingen galt das Schentmaß 36 
Pfennige. 

Im Jahr 1576 iſt am ie, den 19; 
April, und wieder zu Walburgis „ den 1, Mai; 
der Weinſtock auf Berg und Thal total erfroren; 
weßwegen dann-ntr weniger und zwar: jehr fauere® 
Wein gewachſen ift. Doc bezahlte man das Fur 
der zu ı8 Gulden. ( Theatr,. Fräncon. ) 

Im Jahr 1577 wuchs weniger aber doch 
ziemlich guter Wein, von welchem in. Kikingen, 
um Martini, das Fuder zu 45 Gulden bezahlt 
wurde. Mad) Weihnachten :aber war er wieder 
mwohlfeiler, und das Fuder galt 35 Gulden. Der 
aber, meldher im Jahre 1572 gewachſen war, 
galt in diefem Jahre das Fuder 50, 60 His 70 
Gulden. A 


in Sranfen, vom Jahr 4ıı bis 1673; 25 


JIm Sahe 1578 ‚ward viel Mein geerntet, 
aber nicht von befonderer Güte, und das Fuder 
galt in Kitzingen um. den Herbſt 16, zo big 24 
Sulden. Im Winter aber bezahlte man ihm 
mit 26, 30, 40 bid 42 Gulden. Man nannte 
ihn den wäfferigen Wein, meil bei naſſem Herbfte 
sieh: Regenwaſſer in denfelben gefommen war, 


9 Im Jahr 1579 war ein kalter und nafler 
Sommer; die Weinſtoͤcke hingen überall vol 
Zrauben, wufrden aber nicht zeitig, und wäre 
nicht ein Reif und Froft endlich uͤber ſie gekom⸗ 
‚men, ſo haͤtte man fie gar nicht auskeltern koͤn— 
nen. Man hat ihn den truͤben Wein geheißen, 
weil er ſtets truͤbe geblieben, und man ihn mit 
Molken, Milch, Ziegelſteinen, Eierſchalen und 
anderen Dingen hat lauter machen a (Theatr, 
‚Francon.) 


Das Jahr 1580: war. ein gutes Bein s und 
Serreidejahr, ‚und die Früchte geriethen allent: 
halben fehr wohl. Um den Herbit galt das Fu—⸗ 

er Wein 48 ee. auch etwas darunter oder 
darüber, 


Sin den Jahren 1581 und 1582 wuchs wie— 
der vieler und, guter Wein, und das Fuder ward 
in Kigingen um 18, 20 bis 25 Gulden verkauft. 

Das Jahr 1583 war ein fructbares Jahr, 
und das Fuder Wein galt 13 Gulden. . Ein 

fuderi⸗ 
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fuderiges Weinfaß aber ward mit und 6 Sul 
den bezahlt. 

Das Jahr 1584 war .ein fehr weinteiha 
Jahr. Man Harte nicht Faͤſſer genug, um den 
gewonnenen Wein einfuͤllen zu können. . Man 
gab daher ein volles Faß um ein leeres. Mat 
verglich dieß Jahrgewaͤchs mit dem von Jahr 
1540. Er war aber fehr unwerth und’ .alfo 
wohlfeil; um den Herbſt galt das Maß 3, 2 auch 
ı Pfennig, und der Eimer à Gulden, Mach 
3 bis 4 Jahren. aber wurde er ſehr theuer, 


Sm Jahr 1585 wuchs zwar vieler, : aber 
fauerer Wein. ° Im Jahr 1586 aber war die 
Ernte veihlih und gut. Das Fuder galt 30 
Sulden. Im darauf folgenden Jahre aber war 
er im Werthe um ein Drittel und mehr ” 
fliegen. | 

Im Jahr 1587 wuchs allenthalben ein ge⸗ 
ringer und fauerer Wein, den man um Martini 
nicht gar harte eingeherbftet. 

Im Jahre 1588 wuchs wieder weniger und 
fauerer Wein, doc trug der Morgen anderthalb 
Fuder. In Kigingen ward das Fuder mit 36 
Gulden bezahlt. Der vom Jahr 1584 und ı5x6 
aber galt um den Herbſt 70, 80, 90 bis 95 
Gulden; und um das: neue Jahr 100 bis 110 
Sulden, ſonderlich in Würzburg und Fricken 

hauſen. 
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hauſen. Ein ee * vever nie erhoͤrt 
worden! 

Im Jahr — fit der Weinfto im Fruͤh⸗ 
jahre vom Mehlthau und Frühseif. Was dens 
noh wuds, ' blieb: fauer., : und war nicht viel, 
| Man fchäßte den Morgen auf ı Eimer im Ers 
trage. So ſchlecht der Wein aber war, eben 
fo theuer war er; denn man. bezahlte den Eimer 
mit 6, 8 bis 9 Gulden. Der vom Jahr 1584 
und 1586 aber fiand im Preife auf 100, 120 
bis 140 Gulden. 

Das Jahr 1590 hatte einen code — 
‚me. Man wußte ſich nicht Über vier Grundre⸗ 
. gen zu erinnern. Auch foll in 9 Wochen kein 
Waſſerthau gefallen feim Der Wein aber war 
ſtark und koͤſtlich. An vielen Orten hielt man ihn 
für ſo gut, ale jenen, der im Jahr 1540 9% 
wachſen war; Andere wollten ihn noch höher 
fhägen. Viele erlaubten ſich das Urtheil, er fei 
ganz einem gebrannten Wein aͤhnlich. Weil nun 
im ganzen Srantenlande ſehr viel gewachſen war, 

fo flug der .vom Jahr 1584 und 1586 im Kauf 
wieder ab, und ein Fuder fam von 140 Gulden 
bis auf 100, 90, 80 Bulden herunter. Im 
Segentheile fchlug der dießjährige gegen Martini 
auf, und ein Fuder kam zu 60, 70 bis 72. Suls 
den, und um Weihnachten auf 85, 90 und 100 
Gulden zu ſtehen. Der Moft blieb an etlichen 
Orten, 
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Orten, ſonderlich in Heſſen, eine ſo lange Zeit 
ſuͤß, daß man a er —— gar. aufs 
er. u; 

Im Jahr 1591 — — ziemlich viel 
Bein, dody war er etwas ſauer, und. der Eimer 
galt 4 Gulden, Der vorjaͤhrige im Geseniheil 
ward mit 10 Gulden bezahlt. 

Im Jahr 1592 wuchs wenig aber ziemlich 
guter Wein. Ein Morgen trug kaum einen 
Eimer, und in Kigingen koftege der Eimer 6 Gul⸗ 
den. Um Weihnachten jchlug er wieder ab, 

Im Jahr 1593 wuchs ein. fauerer Wein, 
und ſo wenig, daß auf den Morgen kaum. ein 
halber Eimer kam. Deſſen ungeachtet aber vers 
Tanfte man um den Herbſt den Eimer mit 6 
Gulden. (Ein ſehr hoher Preis für die damas 
lige Zeit!) Der Wein, vom Jahr 1590 aber 
galt in Würzburg im September das Fuder 154 
Gulden, im: Dftober 160 und tim December 201 
Bulden. - In Nürnberg. fol ein Fuder um 230 
Gulden ‚verkauft worden fein, welches als etwas 
ganz Unerhörtes-angefehen werden’ kann, 

Im Jahr 1594 fiel den ı0. und ıı. Mat 
Reif und Froͤſte ein, wodurch der Weinſtock 
gar fehr. verderbt wurde. Die Weinleſe war 
daher- in: dieſem Jahre ſehr unbedeutend. Das 
darauf folaende Jahr aber war um fo weinreicher. 
Das Fuder galt 35. Gulden. 

m 
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m Jahr 1596 wuchs zwar weniger‘, doch 
guter Wein. Um-Martini galt das Schenkmaß 
42 Pfennige; und der vom Jahr 2595 12 Pfen; 
nige. : Im’ folgenden Jahre aber lite der Wein— 
wachs im Mai vom Kagelwetter großen Schaden. 
Der Bein blieb :daher unreif, träbe und fauer, 
weil fchon im Beptember kalte Reife, und den 
1. Oktober der erſte Schnee gefallen war. (Thearr. 
Francon. ) 

Das Jahr 1598: war ein reiches Wein und 
Kornjehr, wobei Alles im wohlfeilen Preije ſtand. 


Im Jahr 1598 war. ein zeitiger und mars 
mer Frühling, und der Sommer anhaltend tros 
en urd heiß. Um Michaelis war man allges 
gemein mit der Weinlefe zu Ende. Der Wein 
war koͤſtlich und gut. Wegen feiner Stärke vers 
glich man ihn mit dem von Jahr 1584 und 1590. 


Im Jahr 1600 war zwar ein reicher Herbſt, 
der Mein aber etwas fauer und trübe, Der Ei; 
mer galt 2 Gulden, vom vorjährigen aber 10 
Gulden. | 

Im Jahr 1602 war ein heißer und trocke⸗ 
ner Sommer. Bis auf die Hunddtage mußte 
man von keinem Grundregen. Da der Wein: 
flo aber im Frühjahre etwas Schaden gelitten 
hatte, fo blieb der Wein etwas ſauer. Doch 
verkaufte man das Zuder zu 6o Gulden. 


Im 
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Am Jahr 1603 war ein trodener Sommer 
und ſchoͤner Herbſt, der bis in den Advent 
dauerte, Wein und Getreide gerierhen fehr wohl. 
Ein Fuder Wein koſtete 40 Gulden, auch ehe 
oder weniger. 

Das Jahr 1604 war wieder ein RE 
Jahr, und das Fuder galt 34 Gulden. 

Im Jahr 1605 geriethen Wein und Korn 
wohl, und in Kisingen wurde der Eimer Wein 
um ı$ Gulden verkauft. 


Im Jahr 1606 wuchs ein ſauerer Wein, 
daher der vorjährige fehr im Werthe flieg. 

Im Jahr 1607 litt der Wein im April und 
Mat. von der großen Kälte und dem. eingetretes 
nen Hagelwerter Schaden. Es wuchs daher nur 
wenig, und das Fuder galt 6o Gulden, au 
weniger und mehr. 

Im Jahr 1608 litt der Weinſtock abermals 
von der großen Winterfälte, dem Hagelwetter 
und Mehlthau im Sommer und endlih vom 
frühen Reif im Herbſte Schaden. Der Wein 
blieb daher unzeitig und fauer. (Theatr. 
Francon. ) 

1609 und 1610 Maren zwei weinreiche Sahre, | 
und es galt in Srankenland ein Eimer Wein 3, 

4 bis 6 Gulden. F 
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Im Jahre 1614 wuhs-viel Wein, war. aber 
ziemlich fauer, und ein Eimer galt um den Herbſt 
2 und 3 Gulden, der vorjährige aber war theuerer, 
und das Fuder kam im. Kauf auf so, 60 bie 
70 Gulden. 


Im Jahr 1612 wuchs in Franken nit gar 
Aberfläffte Wein, doch war er ziemlich gut, und 
Res galt um den. Herbſt ein Eimer 4 Gulden; 
diefer Preis ift auch das ganze Jahr geblieben. - 


- Sm Jahr 1613 wuchs wieder ziemlich viel 
Wein, er war aber fauer und unwerth. Man 
verkaufte den Eimer um ı% Gulden. Die alten 
Werne ſchlagen daher auf, und es kam ein Fus 
der auf 6o bis 72 Bulden; weil von Martini 
bis nah Faſtnacht eine große Kälte und tiefer 
Schnee geweien, fo bei Manns Gedenken nicht 
geſchehen, daher viele Weinberge ungedeckt blie⸗ 
ben, und'von der großen Kälte Schaden litten. 


(Die Fortſetzung folgt. ) 


II, 
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Noten ohne Tept, über allerlei Gegenſtan⸗ 
de in der Oekonomie #). > — 
Zguweites Stach. 

Tief oder ſeicht ackern. 


3 


Seicht ackern muͤſſen, iſt ein Beweis, daß wes 
nig guter fruchtbarer Boden da iſt; oder daß 
die Sonne das Erdreich zu ſehr ausgetrocknet 
hat, wie es im Jahr 1803 der Fall war. Mit: 
Vorſatz ſeicht ackern iſt — bei Knechten — Faul⸗ 
heit; bei Beſitzern ſelbſt — Liederlichkeit, die zum 
Verderben fuͤhrt. Zu tief ackern bringt zugleich 
unfruchtbare Erde auf die Oberflaͤche, macht ſo⸗ 
gar die fruchtbare Erde unfruchtbar, und bedarf 
eine Menge Duͤnger, um fruchtbar gemacht zu 
werden. Tief ackern hat weſentliche Vorzuͤge. 
Das Erdreich wird locker, und nimmt den Res 
gen wohl auf und behält ihn. Und wenn auh 
etwas unfruchtbare Erde aus der Tiefe mit 
her⸗ 


©) Vergl. Oekonom. Hefte, 20. Vd. ©. 398 ff. 
d. Red. 
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hervorgebracht wird, fo wird fie doch nach und nad) . 
mit fruchtdarer Erde vermiſcht, und felbft fruchtbar. 
Es iſt alfo immer beſſer, etwas tief, als ſeicht 
zu aderın. Wie tief geackert werden mt, ver; 
ſteht nun jeder Landmann. 


Taubenzucht. J 


Die Taubenzucht traͤgt nichts ein; und wer 
dieß nicht glauben will, darf nur ſelbſt Tauben 
halten, und er wird mit eigenem Schaden klug 
werden. Jedes Paar junge Tauben koſtet den, 
der ſie ausbruͤten laͤßt, beim Verſpeiſen gewiß 3 
Batzen, wo nicht 4; und wenn er fie verkauft, 
bekommt ex 2 Gr., hoͤchſtens 2 Batzen. 


Zweck. 


Um zu dem Zweck zu gelangen, muß man auch 
die gehörigen Mittel anwenden. Der Weiſe wähle 
die gehörigen Mittel, und das find die beften, und 
gelangt defto gewiſſer und auch wohl ſchneller zu 
feinem Zwede. Wenn daher eine fürftliche Rent; 
tammer die Nevenüen ihrem Fuͤrſten erhöhen will, 
fo darf fie keine Jagden — am allerwenigften 
theuer — kaufen. _ Aber, was gefchieht? Sag: 
den werden theuer gekauft — und alfo das Inter⸗ 
effe des Hürften nicht bedacht. Dean rechner dabei 
viel auf die Fuͤrſtenluſt, die Jagden gewähs 
ven, auf die Gerechtigkeit, den Bauern in’ fpäten' 
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Jahren den Hafer in Grund und Boden treten zu 
‚dürfen. Eden fo wenig wender man die gehörigen 
Mittel an, um zu dem Zwed.zu.gelangen, wenn 
eine fürftliche Regierung befichle, die Rasen, 
wenn fie ind Feld laufen, . nicht zu fchießen, der 
Mäufe wegen; aber auch zugleich befiehle, - daß 
die Füchfe geichoffen werden jollen, da ein Fuchs 
mehr Maͤuſe fängt ald 10 Kagen. Der Fürft 
will die Oekonomie und den Wohlftand feiner Un: 
terthanen verbeſſern, und erlaubt, einen großen 
Theil der Brache mit Futterkraͤutern, Eſparſette 
- und Rucerne zu nugen — und befiehle nicht, daß 
das Wildpret :weggefhoffen werde, welches den 
Weisen abfrißt,. das übrige Getreide niedertritt, 
und ganze Aeder von jungem Eſper abgrafet. 
St es doch, als wenn man biefes Futterfraut bloß 
darum erlaubt habe, damit das Wildprer gute 
Aesung im duͤrren Fruͤhjahre habe. — j 


Es gibt fein Wildpret! 


&o fagen die Förfter, wenn fie darum gefragt 
werden; fo fagt die Kommilfion, die die Klage 
der Bauern unterfuchen fol, daß das viele Wild⸗ 
pret Schaden gerhan habe. Denn der Föriter hat 
fin) einer von beiden Liften bedienet. Da ihm die 
Ankunft der Kommiſſion befanne gemacht wird, 
indem fie Mittags einen Anbiß haben well; fo 
nimms der Zörfter feine. Söhne, Burſche und. 

ei Kreifer 
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Kreiſer — und laͤßt das Wildpret in ein anderes 
Revier treiben. Der Schäfer muß wohl gehor⸗ 
den, und feine Schafe am Holze wegtreiben, da: 
mit die Kommiffion Schaffährten finde, die bie 
Bauern für Wildprersfährten gehalten Haben follen. 


Baches 


ift 1) ein Produkt der Bienen; 2) gemiffer März 
mer (in Sina), die man auf Gebäfchen- und 
Sträugern, wie die Beidenwärmer zieht *). 
3) Von Bäumen und Sträuchern. Das Wadıs 
von Bäumen wird fonderlih in Nordamerika, 
und in den Gegenden von Neu: Frankreich häus 
fig gefunden. Der Baum, der es gibt, gleicht 
den wilden Lorbeerbäumen, und träge im Herbſte 
Beeren, wie die Wachholderbeeren; man thut fie 
in Keſſel und laͤßt fie mit Waſſer kochen, das 
3 Fuß Hoc Über den Beeren flieht. &o wie das 
Waſſer zu kochen anfängt, rähre man das Waſ⸗ 
fer beftändig um, und fchläge die Beeren von 
Zeit zu Zeit gegen die Wände des Keffels, das 
mit fih das Wachs defto leichter ablöfe: ſchwimmt 
nun das grüne Wachs oben, und hält fich über 
dem Wafler, dann wird es abgenommen. on 

C 2 einem 


S. 4. Thl. S. 8. zur Kunde fremder Wörter 
‚und Länder, , 
d. Einf. 
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einem drei Scheffelmaß dieſer Beeren erhaͤlt man 
vier Pfund Wachs. Es iſt ſo fhön, als rein, 
aber nicht weich, fondern fpröde. Wenn man es 
mit Schaf: oder Rindertalg zur Hälfte verfeßt, 
fo fann man vecht fchöne und brauchbare Kerzen 
davon verfertigen. Vier und zwanzig Pfund 
ſolches Wachs, und eben fo viel Talg geben 200 
Kerzen, jede Aber einen Franzoͤſiſchen Fuß lang. 
Dieſe Bäume find in den Inſeln und an den 
Ufern des Meeres in Menge vorhanden. Eine 
einzige Perfon kann des Tags mit leichter Mühe 
zwölf Scheffel dieſer Beeren fammeln. Sie 
haͤngen traubenweiſe an den Aeſten. In dem 
Jahre 1780 wurde der Gebrauch dieſes Wachſes 
zu Lichtern in Paris eingefuͤhrt und vorzuͤglich 
gut befunden. Denn dieſes Wachs macht keine 
Flecken, und laͤßt ſich leicht von Seide, Wolle 
und andern Zeugen abnehmen. — Der Baum 
aber, welcher diefen Stoff im größten Ueberfluß 
liefert, und alfo in mehr als einer Ruͤckſicht die 
Aufmertfamteit des Landwirths, des Chemikers, 
des Arzıes und Kaufmanns verdient, iſt die 
Myrica cerifera L., oder der Virginifhe Wachs⸗ 
baum mit lanzenförmigen, mie gezähnten Blaͤt⸗ 
tern und einem arborefeirenden Stängel. In 
der Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris findet man ſchon von den Jahren 

3722 und 1725, daß der Wundarzt Alerander, 
| 2.4 | ein 
] 


’ 
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ein Korrefpondent von Mairan in Louifiana, 
einen Baum beobachtet habe, der die Größe 
eines Kirihbaums , das Anfehen aber und beinahe 
den Geruch von der Myrthe gehabt habe, auf 
welchem Körner von der Größe des Koriander s 
Samens gewachſen wären, von afchgrauer Farbe, 
mit einem fehr runden, Meinen Kern, der mit 
einem glänzenden Wachſe bedeckt war, das man 
durchs Kochen der Körner im Waſſer erhalten 
konnte. Dieb Wachs war viel trodener und 
gerreiblicher als unfer gewöhnliches Wachs. Ays 
ton unterſcheidet zwei Species von Myrica — My- 
rica cerifera anguftifolia und Myrica cerifere 
latifolia. Diefer Baum waͤchſt in Penfylvanien, 
Karolina und Virginien; erhebt fih nicht Hoch, 
und verträgt das Franzöfiihe Klima. Jener 
währt in Louiſiana; iſt zährtlih und in Treib⸗ 
häufern. nicht leicht zur Blüche zu bringen, Es 
gibt aber auch noch eine dritte Art: der Myrica 
cerifera, der ein Zwergbaum iſt. 

Bon Pappeln, Ellern, Fichten und andern 
Bäumen kann aud Wachs gewonnen werden, aber 
fehr kärglih. 4) Der Prof. Brngnatelli hat 
in feinen Annali di Chimica eine Entdedung 
mitgerheilt, die für, die Künfte fehr wichtig wer: 
den wird, wenn man fie ins Große brauchen 
kann. Sie betrifft die Kunft, Del in Wachs 
gu verwandeln, on | 

Huͤh⸗ 
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Hahnermiſt 

dl, wie Viele behaupten, wegen des uͤblen Ges 
ruchs, die Erdflöhe vertreiben. Es ift aber nicht 
fo wohl der Geruch, als die düngende Kraft, 
wodurch die junge Pflanze bald empor, und das 
durch den Erdfloͤhen aus den Zähnen waͤchſt. 
Es thut es jede Düngende Materie, Gyps, Salz: 
bößig u, dergl, 


Echte Sorten 


von Aepfeln und Birnen will Seder haben, be: 
fonders aber Hr. Dberpf. Chrif, Woher will 
er ed aber beweilen, daß er die echte Sorte 
Habe? Da alles auf die Unterlage anfommt; 
fo vartiren die Sorten in Seftalt, Farben; Größe, 
Fleiſch, Zeitigung u, ſ. w. 


Vorſaen und unterackern 
thun die Meiſten; es iſt aber nicht alle Jahre 
zu empfehlen, auch nicht auf allen Aeckern. 
| Auffäen und unteregen. 


das iſt beſſer! So glaubt man gewoͤhnlich. Aber 
es kommt hier Alles auf das Lokale an. Ich 
weiß Gegenden, wo dieß nicht gut thun wuͤrde. 





IiI. 
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Wie lange kann di Scid Felb genutzt 
werden, * ihm zu ſchaden? 


Daſe Frage beantwortet beiſolgendes Schema. 
Als ich 1795 (den 14. Oktober) das Gut Übers 
nahm, ſo war auf der einen Flur Winterfrucht; 
ich will dieſe Flur A. nennen, und noch einige 
Jahre zuruͤck gehen in die Zeit meines Vorfah⸗ 
rers. 


J 


Jahre 
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Jahre. A. fQœbusſaat. Garben.Sr. Preis. | B. 




















1793 [fchlecht geduͤngt: Noggen. + ©tr _ — — — 
1794 Gerſte mit Klee. —— ——— —— — — u 
1795 | Klee. | noch nicht] __ RZ nn — — 
1796In den ausgewinterten Klee: Gerſte. — 40 23 10Fl. Fr. sofl.$r. 
1797|Serfie mie Klee. . 0... — 45 13 l2 — In — 
1798Klee. 0 a Bine — — | — n0 — brach 
1799 Geduͤngt: Roggen. 4 — 87 144 17 — 17 — 
1800 Gerſte. oo 08 2 Rn | — 50 3% u — ee 
1801 Linſen. — ... 8 8 0. — — 15 20 — brach 
1802 Geduͤngt: Roggen. a 8 4—4 — 61 4 16 — 16 — 
1803 Gerſte .'. .. ee er Tr — 27 25 11 — II — 
sBoslkinfen . ‘07. 0’ DR Siur Mini BL: 8 5. .Ere brach 
12 Jahre ———— 5Sch. 22* 141 — | 9ı — 

| | 10 Gar⸗ 

ben. 
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I) Drei Btertel Simmern Roggen 
oder Weisen werden auf eine Flaͤche von 160 
Duadrat » Ruthen geſaͤet. Within ı Sr. — 
2135 Quadrat : Kuthenz oder ein Viertel Sr. 
Roggen oder Weisen hält 1352 KubitsZol Nürn: 
berger Maß, Gerfte und Hafer * 1690 Nurn⸗ 
berger Kubik-Zoll. 

2) Das Jahr 1803 iſt freilich ſehr geringe, 
und iſt beinahe nur. die Haͤlfte von 1800. Es 
iſt aber gemähte Gerfte, deren Garden groͤßer 
‚ werden,. als. die,- die gefchnitten. wird. Die 
27 Garben gaben doch beinahe fo viel in Sims, 
mern, ald die 40 Garden 1796. Mithin koͤn⸗ 
nen gewiß 36 Garden angenommen werden. 


3) In 12 Jahren hätte man alfo 60 51. Fr. 
Gewinn, den man bei dem Brachehalten nicht 
haben wuͤrde. Dieß ſind die drei Mal 20 Fl. 
1798, 1801 und 1804. Und davon muß ic) 

4) Einiges fagen. Den Klee 1798 rechnete 
ih für 20 Fl. Sr. Es waren 2 fteife zweilpäns 
nige Fuder gedörrter Klee, die ich Miemanden 
um diefen Preis gelaſſen hätte, ohne was noch 
neben ‚herum abgegrafet worden War. 

Die Linfen 1801 und 18904, ıı und ı$ 
Sr., find freilich keine 20 Fl. Fr. werth, fon: 
dern nur 5 und 6.51. dr. Die übrigen 14, 

| | oder 
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oder 15 Fl. Fr. rechne ich: das Linſenſtroh, das 
aͤußerſt groß war, weil die Frucht zu frech war. 
Es war ein ſteifes zweiſpaͤnniges Fuder. | 


5) Wenn auch die Rechnung B zu geringe: 
| (deinen follte; fo muß man wiffen, daß, went: 
and 101 Fl. Fr. für gı Fl. gerehner würde, 
da es doch nicht wahrſcheinlich iſt, da die Jahre 
ı%00, 1801, 1802 und 1304 Außerit trockene 
und vegenlofe Fahre, waren, fo bleiben. immer 
nod 49. Fl. Fr. uͤbrig, die auf ı SR ‚3 * | 
dr. 5 Batzen geben. 

6) Nicht zu gedenken, daß vr nun das Lin⸗ 
ſenſtroh in der Scheune hatte, und nicht erſt 
zu kaufen brauchte, welches auch 1800 und“ 
1801 nicht einmal zu bekommen war, außer im 
enormen Preiſe, 19,.14-bis 16 Fl. Fr. Mein 
Vieh Miet" aljo.nicht. _ 

7): Im Jahr 1807 werde ic Bieten dahin: 
ſaͤen, weil dieſe einen beffern Boden fordern, 
als die Linſen, und damit hoffe ich auch beſſer 
zu fahren. 

8) Hieraus BR ſich nun von ſelbſt, daß, 
wenn alle 3 Jahre geduͤngt wird, mit 6, 7 Fu— 
der Mift, man alle Mal das Bradjähr nüken’ 
kann, ohne dem Adfer Schaden zu thun, 

9) Rathen will ich es aber Keinem, deraleiz 
chen zu thun, der nur mie 2 oder 3 Fuder Miſt 
duͤngen 
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dungen koͤnnte: er würde feinen Acker im Grund 
und Boden verderben. 


10) Wenn man nun 3, 4 ſolche und noch 
größere Aecker dazu benußt, fo kann man leicht 
einen Gewinn von 60 bis go, wohl 100 FI. Fr. 
in einem Jahre haben, Es verfteht ſich aber 
wohl von felbft, daß man die Brache, wenig⸗ 
fiens zu einem Viertel, nugen kann, welches in 
der Gegend erlaube ift, in der die Probe ge 
macht worden ift *). Ds 


11) Diefes Jahr fteht Roggen darauf, 96 
düngt mit Gyps und Kalk. — Den Erfolg werde. 
ich zu. feiner Zeit anführen, 


=) Dieb muß im Coburgifhen fein; denn fonft 
iſt mir feine Gegend bekannt, worin für die Des 
fonomie fo weislich geordnet wäre. Möchte doch 
dafeibft, wie im ©. Hildburghauſiſchen, die Huth 
auf den Vorellern- auch aufgehoben werben! 


d. Setzer. — 


w. 
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IV. 


Neue Muthmaßung über die erftaunlich 
fhnelle Vermehrung der Blattlaͤuſe. 


Dem genauen Beobachter der Natur: konnte es 
nicht entgehen, daß die Blattlaus fih auf eine 
außerordentlich ſchnelle Art vermehrt. Man tft 
daher auf eine Meinung verfallen, die wider alle 
Bisher bekannte Oekonomie — und Analogie. aller. 
Thiere ftreiter. Und dieſe brachte mic) zum Nach: 
denken über die erflaunlich fchnelle Vermehrung 
der Blattläufe. Ach wage eine Konjettur — 0b 
ich gleich eigentlich gar kein Liebhaber von Kons 
jeftuven bin; aber die alte Meinung - von der 
erftaunlich fehnellen Vermehrung der Blattläufe, 
daß mit der Befruchtung der Mutter auch zus 
‚gleich die Tochter, Enkelin, Urentelin und Ururs 
enkelin — mit befrudhtet werde , ift doch gar, auf 
das Gelindefte zu reden ‚zu. fonderbar, als daß 
man nidyt eine neue Konjeftur darüber wagen 
ſollte. Sollte fie auch nicht den Beifall des 
Kenners erhalten, fo ift fie doch natürlicher, 
als die alte Meinung, Und wer follte dieß nicht 

eins 
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einfehen? Mit der Befruchtung der Diutter foll 
nicht nur die Tochter, die noch nicht exiſtirt, 
fondern auch das dritte und vierte weibliche Slied, 
die noch weniger eriftiren, befruchtet werden! 
Aeußerſt fonderbar, fage ich, ift dieſe Meis 
nung; denn in der ganzen Natur finder fich Bein 
ähnliches Beifpiel; vom Elephanten bis zur Milbe, 
vom Menihen bis zum Wurme im Staude — 
geht alles den gewöhnlichen Gang der Natur: 
die Mutter wird befruchtet — und gebiert nach 
einiger Zeit; die Tochter, wenn fie mannbar wors 
ben ift, muß befruchter werden, wenn fie gebären 
fol: und befruchtet, gebiert fie ihres Gleichen — 
und fo in inhnitum. Aber die Blattlaus fol 
eine Ausnahme machen; Bei ihr foll eine Anos 
malie State finden, die wider die Vernunft iſt! 
Mas möchte der Schöpfer wohl für weile Urfas 
den gehabt haben? zu allem Glaͤck exiſtirt, fo 
wie Überhaupt in der ganzen Natur, alfo ing 
Beſondere bei der Blattlaus, diefe Anomalie nicht. 
Mir kommt die Sache fo vor — und das iſt 
meine neue Konjektur. — Ich gebe dem Bohne 
und der Tochter der Blattlaus das baldige Wer; 
mögen, ſich zu begatten und zu zeugen, und 
daraus entitehen bald Enkel und Enkelinnen, die 
vielleicht in wenig Stunden wieder mannbar find, 
und ſich begatten, und Urenkel und Urenkelinnen 

hervorbringen. 
Natär; 
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Natuͤrlicher — als die alte Meinung — 
iſt dieſe weue Konjektur. Bie ändert nichts 
im Gange der Matur; vielmehr behält fie den: 
ſelben bei. Iſt diefe neue Konjettur — nas 
tuͤrlicher — fo folge noch nicht, das fie bie 
wahre fei. Ich beſcheide mid) daher gern, fie 
nicht für ‚die allein wahre zu halten. Wielleiche 
it fie ein Gedankenwecker — und bringe ung 
neuere Muthmaßungen hervor. 


"Sch nenne diefe Konjeftuer — meine — weil 
mir durchaus Beine Schrift bekannt ift, worin 
ich fie gefunden hätte. Sie fiel mir ein, da ich 
an einem Roſenſtocke die erftaunliche Menge Blatts 
läufe fahe, und über ihre ſchnelle Vermehrung 
nachdachte. Sie liegt auch im Grunde nicht fo 
weit aus dem Wege, daß man fie nicht leicht 
finden koͤnnte; fie liegt vielmehr fo nahe, daß 
man fih wundern muß, mie der fcharffinnige 
Beobachter der Natur, Goͤtze, am ihr vorbeis. 
gehen konnte, ohne fie aufzuheben. 
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V. 
Nutzen der eichenen Radefelgen *). 


Wenn der Kr. Verfaffer diefes Auffages fagt: 
„So viel ich weiß, find die eichenen Felgen noch 
wenig im Gebrauch —“ fo gilt dieß wohl nur von 
der Gegend um Frohburg, wo der Verfaffer lebt. 
Im Eoburgifhen, Hildburghauflihen, Würzburs 
gifhen,, Bambergiihen, Anſpachiſchen, Wirtems 
bergifchen, Bayeriihen, Meiningiihen, Thäringis 
fhen — werden fchon feit länger ald so Jahren 
die Radefelgen von gefundem alteichenem Holz ges 
macht. Ein Vetter Einfenders diefes war ein Wag⸗ 
ner in Coburg, mo er öfters war, und manche 
»Nabe mit ausgebohre hat. Wenn aber der 
Hr. Verf. will, daß man die aus dem Groͤbſten 
gearbeiteten Felgen ı% bis 2 Sahre ins Waſſer 
Cauch Miſtgauche) legen follte, fo ift dieß ganz 
die Meinung des Einfenders. Aber, wo ift dag 
Waffer, — in einer Stadt, oder Dorf — ift glei) 

| m viel 


Vergl. Oekonomiſche Hefte, 1804, Januar, ©, 
79 ff, — 
dv, Einf. 
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viel — worein die Wagnermeiſter dieſe Felgen 
legen koͤnnten? wo die Menge Miſtgauche in 
den Staͤdten? Dieſe Empfehlung hat alſo ſchon 
deßwegen feinen Nuten; aber auch deßwegen 
nicht, weil der Wagnermeifter zwei Jahre das 
Kapital der doch deffen Zinfen miffen muͤßte. 
Die Wagnermeifter würden dem Hrn. Verf. auch 
deiwegen feinen Dank wiffen, da natürlich die 
Felgen 10 bis ı2 Jahre länger ausdauern wärs 
den, und die Mieifter Hätten weniger zu arbeiten 
und weniger zu verdienen. - 

Da ich doch einmal davon vede, fo will ich 
noch einer unverwuͤſtlichen Achfe gedenken, weil 
fie jo nahe mit den Felgen und Rad verwandt 
ift. Viele Achfen werden auch von eichenem Holz 
gemacht. Die beiten, unverwuͤſtlichen Achfen aber 
find die von Ruͤſtern. Da dieſes Holz au 

ſchnell wächft, fo follten deraleichen in allen Bauerns 
hölzern wenigftens angetroffen werden. Das Laub 
ift bald wie das Laub der Haſelnuͤſſe, nur etwas 
größer. Und wer die Nüfternblätter nicht kennt, 
kommt leiche in die Verfuchung, fie für Hafelnußs 
blätter zu halten. Einfender diejes hat Samen, 
der aber nicht alle Fahre geräth, und auch junge 
Staͤmmchen gezogen. 

Die Rüfter heißt in mandyen Gegenden auch 
Ulme, Ilme, Yper, Wiecke, Effer, 
Effenbaum, Eppenholz, Leimbaum, 

Ruͤſche, 
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Ruüſche, Lindbaſt, Fliegenbaum *). Man 
hat eine rauhe ?), Ulmus fativa L. und eine 
glatte 2), Ulmus campeftris; beide untericheis 
den ſich von. einander durch die Blätter. Die 
bier gemeinte ift die rauhe Rüfter **), Meh⸗ 
reres hierüber findet man in mehrern Schriften * 
auch in dem Buche: Blaͤtter für Jurisprudenz, 
Polizei und Kultur ꝛc. Ron Affall und Dems 
ler. Jena, 1800. 1. und 3. Heft. 


") Auch Elme, Rüftebaum, Ruf, Yspen, 
Dfen, Epen, Baſtilme, Rauglinde, 
Urle, Steinlinde, Wagnerholz ic. 


de Med, 
1) ober Heinblättrige. - 2) oder gemeine breithlätt, 
tige. j d. Med. 


**) Außer dieſen hat man noch: 3) Ulmus pumila, 
die Swergräfter; 4) Ulmus fcabra, die Englifhe 
breitblättrige; 5) Ulmus glabra, die glattblätts 
rige; 6) Ulmus angufifolia, die Englifche 
fümale; 7) hollandica ſ. belgica, die Hollaͤndi— 
difde und 8) Americana, die Nordameritanifche 


Ume, - 
d. Redb. 
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VL 
Bienen in fremden Welttheilen *). 


Von ven Bienen auf der Inſel Roma in 
Dftindien Heißt es, ©. 201, im der neuen Oft: 
indianifchen Reifebereibung des Ernf Chriſt. 
Barhewig, Erfurt, 1751. 8. alfo: _ 

„Die Bienen machen das Wachs und Honig 

‘an die Zweige der großen Bäume, und 

zwar in den Gegenden, wo fühe Quellwaf: 
fer find. Der Korporal auf Roma liefert 
der Edlen — 18 bis 20 Centner 
Wachs — 

©, 218: 

„Die Bienen machen, wie fchon mehr gedacht, 
ihre Nefter an die dickſten Aefte der Bäume, 
Wenn nun die Negenzeit kommt, fo fliegen 
fie hinweg, daß man nicht weiß, wohin, 
ſodann holen die Lerhynefen das Wachs ab; 
wenn es aber aufgehört hat zu regnen _ ale: 
dann fommen fie wieder.” 

Die Portugiefen richten ihre Bienenjtände 
gegen Minag, wenigftens wählen fie die Lage 
| zwi⸗ 


*) Veral. Oekonom. Hefte, 1802, April, ©. 361 ff. 
und 1803, Juli, S. 40 ff. en: 
u J Red’ 
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zwiſchen Mittag und Abend, und ſuchen ſie ge⸗ 
gen: die Nordwinde moͤglichſt zu ſichern; auch 
ſetzen fie dieſelben gern mitten in bebauete Flu⸗— 
ren, wo mehrere, den Bienen angenehme Pflan⸗ 
zen wachſen. Unter den Geſtraͤuchen, die man 
in der Nachbarſchaft der Bienenhaͤuſer anpflanzt, 
hat der Rosmarin bei ihnen den Vorzug. Man 
rechnet, daß die Bienen zwei Meilen durchfliegen, 
um ihre Nahrung zu ſuchen. Die Bienenſtoͤcke 
‚werden in kleine Lauben von zuſammengezogenen 
Geſtraͤuchen gefegt, und 5 bi 6 Fuß lange 
Wege führen duch Befträuhe dahin, fo daß 
der Stand jedes Bienenſtocks einen kleinen Vers 
hau von 6 Fuß Stärke bilder. Die Bienenſtdcke 
der Portugiefen find im Allgemeinen von cyline 
drifcher Form, 27 Zoll hoch, und 14 im Durdys 
meffer, fie werden von der Rinde des Kork: 
oder Pantoffelbaums verfertigt, und mit einem 
irdenen Dedel, der einem umgekehrten Tiegel 
oder einer Pfanne Ähnlich ift, zugedeckt; der äußere 
Rand davon bilder den Kranz um den Sto herz 
um. Der Stod ſelbſt iſt mir Pfloͤcken von har⸗ 
tem Holze zuſammen gefügt, und die Rigen find 
mit einer Art Thon verſchmiert. Vorn am Cy— 
finder, etwa in der Höhe von 8 Zoll, ift eine 
enge Deffnung, durch weiche die Bienen eins und 
ausgehn. Das Innere des Stocks ift in 3 gleis 
* Theile getheilt, und Übers Kreuz geſteckte 

D 2 Hölzer 
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Hoͤlzer dienen den Bienen zur Befeſtigung ihres 
Gebaͤudes. Wenn die Bienen ſchwaͤrmen, wel⸗ 
ches gewoͤhnlich im Mai und Juni geſchieht, ſetzt 
man leere Bienenſtoͤcke nahe an den Ort, wo 
ſich die Schwaͤrme anhaͤngen, doch nicht allzu 
nahe, um die Schwaͤrme nicht von neuem fluͤch⸗ 
tig zu machen. Um diefes zu vermeiden, legt 
man, wenn es Nacht ift, ein großes Tuch unter 
den Dre, wo die Schwärme hängen; dieje ers 
mangeln nicht, fih darauf zu begeben; und man 
fett dann den Stock ber den Schwarm, ſchlaͤgt 
das Tuch daruͤber, und trägt ihn an die für ihn 
Heitimmte Stelle. Man beſchneidet die Bienen 
im Suni, während der Hitze des Tags, aber 
niemals, wenn es ſtuͤrmiſch it, und im Anfange 
des Wollmondes oder des Neulichts. 

Die Egyptier machen ihre Vienenftöde 
von zerftoßenen Kohlen und Thon. Sie machen 
aus diefer Miſchung Cylinder von 6 bis 8 Zoll 
im Durdmeffer, und.6 bis ı2 Fuß hoch. Wenn - 
fie diefelben fertig gebildet haben, werben fie der 
ſtaͤrkſten Sonnenhitze ausgeſetzt, und ſie werden 
ſo trocken und ſo hart, daß man ſie bequem von 
einem Orte zum andern bringen kann, ohne ſie 
gu beſchaͤdigen; auch widerſtehen fie dann allem 
Unwetter. 0 

Hr. Thorley in Londen hat eine Art Dies 
nenſtoͤcke erfunden, die er nach einer fehsjährigen 
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Erfahrung fuͤr die allerbeſten, unter den ihm be⸗ 
kannten, erklaͤrt. Dieſe Bienenſtoͤcke, deren Ver⸗ 
fertigung eben ſo einfach, als leicht iſt, werden 
von “acht, anderthalb. Zoll ſtarken und 8 Zoll 
boden Bretern in Geftalt eines Achtecks gemacht, 
haben im Durchmeſſer ı5 bis 16 Zell, und ihre 
-platten Dedel 18 Z0l. In der Mitte des Der 
ckels ift ein Loh, das man vermittelt eines be: 
feitigeen Schiebers öffnen oder verfchließen kann. 
Eines von den acht Bretern hat in der Mitte 
ein Fenſterchen mit vierecfigem Rahmen, und 
einen Deckel oder Klappe. Das Flugloch iſt 
ganz unten angebraht, und 3% Zoll breit und 
z Zoll hoch. Zwei Einichiebehölzer von Tannens 
holz; werden übers Kreuz mitten im Stocke eins 
gefhoben, und dienen den Bienen zur Befeftis 
gung ihrer Gebäude. Wenn die Bienen fchwärs 
men, ſchlaͤgt man die Schwärme in die achtedi: 
gen Kaften; fie bleiben darin, bis fie vollgebauer 
und vollgisragen haben, welches man leicht durch 
das oben gedachte Fenfter bemerken kann. Mean 
kann auch den Fortgang ihrer Arbeiten beobach⸗ 
ten, wenn man die &töde von Zeit zu Zeit 
wiegt. Iſt der Kaften voll, fo mird ein Stroh: 
korb von gewöhnlicher Art mit einem platten oder 
hohlen Dedel oben aufgejegt, und der Schieber 
im Kaftendecfel gedffnet.. Die Bienen ziehen 
fih nun bald durch dieſe Deffnung in die neue 
| Woh⸗ 
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Wohnung, und eilen, fie vol zu bauen. Man 
begreift leicht, daß man durch die Verfchließung 
des Schiebers im Dedel des untern Stocks die 
Kommunikation hemmen kann, wo man leichte 
den Strohkorb, wenn er voll ift, abnehmen, und 
einen andern an feine Stelle feken kann, wel—⸗ 
hen die fleifigen Thierchen ebenfalls bald wieder 
voll bauen werden. Um dieje Öftere Veraͤn⸗ 
derung der Auffäße zu vermeiden, verfieht Kr. 
Thorley auch die Strohauffäge mit Schieb⸗ 
löchern,, und fest dann oben darauf eine glälerne 
Glocke, die 18 Zoll hoch, unten 13 und ober 
8 Zoll breit it, auch oben eine Oeffnung von 
z Zoll im Ducchmeffer hat. Durch die obere 
Deffnung hänge man ein vierediges Querhoͤlzchen, 
bis nahe an den Boden der Glode, woran die 
Bienen ihren Bau befeftigen. In Eurer Zeit 
bauen die Bienen auch diefe Glocke voll, deren 
Form und Glas ihnen vorzüglih zu behagen 
feine. Sonnini Bibl. — 


VII. 


3. 





vu. 
Necenfionen, 


a) Blätter für Jurisprudenz, Polizei und Kuls 
tur Überhaupt, beionders aber auch in denen 
(den) herzogl. Saͤchſiſ., fürftl. Schwarzburg., 
fürftl. und geäfl, Reuß « Plauifhen Landen. 
on Dr. Chriſtoph Affall und Hof⸗ 
Advokat Demler. Erſter Band. Sena, 
1800. Sm Verlag der Redaktion. 


Auch dieſe Blaͤtter, die leider! zu fruͤh — 
gehoͤrt haben, enthalten manche leſenswerthe Ab⸗ 
handlungen fuͤr Oekonomen, die er eigentlich nicht 
darin ſucht, wen ihn nicht der Ausdruck: Kultur 
— dahin leitet, und die wir daher beſonders 
hier auffuͤhren, wenn wir nur noch bemerken, 
daß bis jetzt (1804) kein Band weiter erſchienen 
iſt, und dieſer aus 12 Heften zu 5 Bogen bes 
ſtehet. 

Im erſten Hefte findet der Oetonom fuͤr ſich: 
III. Ueber die Anlage von Salpeterſiedereien; 
S. 29. IV. Ueber die Kultur einiger dem Land⸗ 
wirth zum Anbau vorzuͤglich zu empfehlenden 

Holz⸗ 


56 5 VII. Recenſi onen. 


Hoſzarten; S. 58. Deſſen Fortſetzung im 2. 
Hefte, II. 1) ©. 122, enthalten if. 2) Ent⸗ 
decktes Geheimniß über die Bienenarten und ihrer 
Befruhtung, auch Beitrag Über die Hypotheſen 
von den Sefchlechtern und Gattungen der Bienen, 
ihrer Befruchtungs : und Begattungsart; ©. 149 
bis 200. Drittes Heft. III. Anweifung zu einer 
Pottafchenflederei; &. 260 bis 282. Viertes Heft. 
DU. 1) Etwas über die Kultur der Nadelhoͤlzer; 
®. zır, 2) Ueber Aderbau, als eine der wich⸗ 
tigſten Bevölferungsquellen des Staats; ©. 237. 
Deſſen Fortiegung im 5. Hefte, II. ©. 447 
und 7. Heſte, III. S. 632; 9. Hefte, III. ©. 802 
und 10. Hefte, S. 882, vorkommt. Sechstes 
Heft. III. Ueber die Bienenzucht und Honig⸗ 
benutzung; S. 539. Achtes Heft. Von politis 
ſchen und oͤkonomiſchen Gefegen nad Filangieri; 
©. 704. Eilftes Heft, Oekonomiſche Vorſchlaͤge 
zur Verminderung an Rauchtabak auf dem Lande; 
©. 945. Das 12. Heft hat keine Me. III. 
Aber in Nr. I. 3) ſteht eine Abhandlung : Pflich⸗ 
sen und, Rechte des Geſinbes und der Herefchafs 
ten; ©. 1001 bis 1010, welche alle — Gefinde 
und Herrſchaften, leſen follten. So angenehm 
«8 uns wäre, wenn wir aus diefem Bande einige 
Auszüge geben follten; ſo müffen wir doch dar: 
auf Verzicht thun, und verfihern, daß dieſe Abs 
handlungen deutlich und verßandich, und minder 
weits 
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weitfchweifig vorgetragen worden find, wenn wie 
die einzige im 2. Hefte: 2) Entdedtes Geheim⸗ 
niß ıc., ausnehmen, bie Hrn. P. Frenzel zu _ 
Dsmanftäde bei. Weimar. zum WVerfaffer hat. 

In dem Intelligenz : Blatte, das nicht bei jedem 
Hefte ift, deffen Seitenzahlen aber mit denen ber 
Hefte fortlaufen, Nr. II. im 3. Hefte, ©. 285 f., 
ſteht ein Artikel: Wohlfeile Zeit bei den Römern, 
worin berechnet iſt, daß ein Dann zur Unters 
haltung in einem Jahre nah Caro nich: mehr, 
als 17933 Srftertien. — 8 Thlr. 123 Gr. braudıte, 

Am Schluſſe des ı2. Heftes, ©. 1053, ſteht 
eine Anmerftung, worin die Linneifhen Namen 
der im 5. Hefte zum Anbau empfohlenen Molgs 
arten noch angeführt werden. 

“., * 
v Landwirthſchaftliche Zeitung — oder Reperto⸗ 
rium alles Neuen und Wiſſenswuͤrdigen aus 
dem Gebiete der Lands und Hauswirthſchaft. 
Unter der Leitung einer Geſellſchaft prakti⸗ 
ſcher Landwirthe herausgegeben von G. H. 


Schnee, Prediger zu Groß⸗Oerner in der | 


Grafſchaft Mannsfeld ꝛc. Kalle, in Koms 
miffion bei Hemmerde und Schwetſchke. 
in 4. (Der Jahrg. 1803 2 Thlr., die 
folgenden à 2 Thlr. 16 Gr.) 
Wir haben ſchon lange gelehrte, politiſche 
geitungen, Zeitungen für die Pferdezucht u. dergl.; 
aber: 
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aber eine landwirthſchaftliche exiſtirte noch nicht; 
es verdient daher Hr. P. Schnee allen Dank 
der Oekonomen, daß ex diefe Zeitung in Gang 
‚gebracht hat. Denn es kommen darin fo mans 
cherlei landwirchichaftlihe Dinge zur Sprache, die 
man verher nicht geleſen haͤtte. 


Recenſ. hat zwei Jahrgaͤnge vor ſich, 1803 
und 3804. Der Jahrgang 1903 hat nur jedes 
Mal einen Bogen in 4. mit gefpaltenen Kos 
lumnen; der Jahrgang 1804 aber hat jedes Mal 
einen halben Bogen mehr, weit fih die Aufiäge 
fehr vermehrt haben. Es würde aber zu weits 
laͤuftig für unfere Dlätter werden, wenn wir alle 
einzelne, bald kürzere, bald längere Abhandlun— 

gen. anführen wollten; ‚wie wollen daher nur . 
einige derſelben aus jedem Bande anführen, 
Erſtes Stuͤck. S. 2: Ueber die Englifche Lands 
wirthſchaft. ©. 4: Nachrichten und Bemertun⸗ 
gen über. die Ernte des verſloſſenen Jahres. 
©. 6: Anftalten, dem Fruchtmangel vorzubeugen, 
Veredlung der Schäfereien in koͤnigl. Preußifchen 
ganden. S. 7: Obſt⸗ und Weinernte des voris 
gen Jahres. Anſtalten für junge Landwirthe 
und Freunde landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften. 
S. 8: Büderanzeigen. Zweites Stuͤck. S. 9: 
Don der Nuͤtzlichkeit, Kornſaaten mit Huͤlſen⸗ 
frucheen und BONN abwechfeln zu laſſen. 

© 10; 


“ 
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©. 10: Etwas über die vortheilhafte Benutzung 


ber Runtelrüben zum Branntwein, als Mittel, 


ber Korntheuerung abzuhelfen. ©. 11: Sonders 
bare Vorfchläge, der Gerreiderheuerung abzuhels 


fen. Anfrage, den Brand im Getreide betvefs. 


fend. S. ı2: Wichtige Entdeckung, die Vieh: 
feuche betreffend. Ueber die befiere Benugung _ 
des Hopfens. Mittel, wider das Vlaumwerden 
der Milch und des Rahme. ©. 13: Fortgefeste 
Nachrichten von der Ernte im vorigen Sabre, 
Nachrichten, Getreideausfuhr betreffend. Vers 
mifihte Nachrichten. S. ı5: Menue Erfindung, 
Kartoffeln in Kuchen lange Zeit aufzubewahren 
n.f. mw. Wir führen aus dem Regifter den Aus 
titel Kartoffel noch an, wo dieſe den erften 
Rang einnimmt. Darauf folge: ale Malz; az. 
als Käe; 22. Kartoffels Schneides Mafchine; 36. 
Sortpflanzudg duch Schalen, Augen; 24. durch 
Samen; 69. als Buttervermehrung; 130. und fo 
weiter. Hieraus ergibe fih ſchon das Reichhal⸗ 
tige dieſer landwirthfchaftlihen Zeitung. Aber 
es tft, wie bei allen, befonders politifchen Zeis 
tungen, nidt immer Alles der Wahrheit gemäß, 
oder am gehörigen Orte angebracht. 


Der 2. Jahrgang 1304 wird fchätbarer, und 
hat einen halben Bogen mehr. Auch davon nur 
einigi Ueberſchriften. Erſtes Stuͤck. ©. 5: Meine 

| Wirth⸗ 
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Wirthſchaft im Schlefiihen Gebirge, zwiſchen Jauer 
und Hirſchberg. ©. 3: Eßbare Erde. ©. 4: 
Leber die Pfläge der Alten. S. s: Auffordes 
rung an den Erfinder eines neuen Düngungss 
mittels. ©. 6: Kühengewähje oder Gemuͤſe im 
Waflerdampfe zu kochen. &. 7: Allerhand Res 
cepte ©. $: Bitte und Anfrage. Venugung 
der Knochen auf der Sufel Jamaika. S. 9; 
Neues Pferdefutter. — Viertes Stüd, (oder 
Monat April) Nr. 14. ©. 155: Weber Getreides 
- ertiag und Betreidepreife. S. 159: Mittel, die 
Dienen in der ſtrengſten Kälte zum. Arbeiten zu 
bringen, und fie ohne alle Korten zu ernähren, 
S. 160: Ueber Zugkuhhe. Me. ı5.. ©. 167: 
Ein paar Worte über die Melzerifhe Dreſch⸗ 
Maſchine, und zwar über die verbefferte. (Don 
Friedrich Herzog zu Holfiein: Bed) ©. 
170: Ueber die Sonnenblumen, oder Sonnenroien, 
deren Mugen und Anbau — u. ſ. w. Auch bier 
wollen wir aus dem Bogen ftarfen Regifter den Ars 
titel: Kartoffeln, wieder anführen: Kars 
soffeln im Winter zu bewahren; 52, 358, 346, 
377. Zu Branntwein zu nußen; 110. Ob jie 
wacfen, wenn das Kraut abgeftorben ; s5. Nach 
Beraubung der Blüthen; 129. Kartoffelbau in 
Pommern; 64. Abſenken derfelben; 129, 195, 
66 u. |. w. 


Recenf. 
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Recenſ. bemerkt nur noch, daß ſowohl Kupfer, 
illuminirte und ſchwarze, als auch Holzſchnitte 
darin vortommen. Die Abhandlungen ſelbſt find 
theils eigene. Abhandlungen, theils aus andern 
dtonomiſchen Schriften ‚der Teutſchen, Franzofen, 
und Engländer genommen. So ift 5. B. Einiges 
aus den Detonomifchen Heften genommen. Rom 
Jahrgang 1805 find auch ſchon wieder bie Mo: 
nate Januar bis Juni heraus; davon zu ſeiner 
Zeit, — 


mM 


ö Handbuch für Teriſche Landwirthe, im wel— 
chem die wichtigſten Gegenſtaͤnde aus dem 
Reiche der Natur im Volkstone vorgetragen 
und gehoͤrig geordnet ſind; von Johann 
Ernſt Löwe, Ehrenmitglied ‘der naturfors 
fhenden Sefellihaft in Jena. Gotha, bei 
Ettinger. 1. Bd. 3208 2.80, 478 S. 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


So wie gebildete Landwirthe dem Verfaſſer 
fuͤr dieſes Handbuch Dank wiſſen werden, ſo 
werden verſuchte Hauswirthe bekannte Dinge 
darin finden; z. B. bei der Ausſaat des Win— 
terweitzens empfiehlt der Verfafjer einjährigen Sa: 
men, weil er nicht fo brandig werde, als der 

neue; 
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neue *); — Nach feiner Meinung inuß (nur) 
die gemähte Gerſte auf Schwaden etwas beregnet 
werden — (warum nicht auch die geſchnittene? 
da ein und eben derſelbe Grund eintritt —) 
weil die Körner ſchoͤner (goldgelber — bie uns 
beregrete flieht weiß — und größer ) werden **). 
(Starte Thaue hun dad Naͤmliche.) Mehr des 
darf es nicht, um unfer Urtheil zu vechtfertigen. 
Recenſ. kann nicht fagen, daß er auch nur einen 
neuen Gedanken darin gefunden habe. 


” Man hat Bemeskungen, daß auch ſchlechter Weis 
Gen feinen Brand bradte. S. Thaers Annas 
len ıc. 4. Jahrg. 1. Ste. Nr. 3: „Die wahre 

Urſache des Brandes ien Weisen, einen durch 
Bufall, (Regen zur Bluͤthezeit — der Einf.) 

oder fehlerhafte Deftellung (daran zweifelt Einf. 
Diefes gar ſeht, weil im Jahr 1804 in einer Strede 
Landes, 3 Stunden lang und 4 Stunden breit, fo 
viel er erfahren konnte, jeder Weigenader ſehr 
brandig war. S. Landw. Zeit. Monat Januar 
1805, ©. 10. . Haben alfo fo Viele in der Be: 
ftellung gefehlt?) geftörgen Wachſthum, ſcheint 
man noch nicht einſehen zu wollen.“ Go bet Nies 
cenf. in ber U. 2. Zeit. 1804, Nr. 178, von Thaers 
Annalın, 4. Bd. ©. 017. d. Rec 

»*) Dieß ift die Urfache nicht allein, fondern, daß 
a) fie fi beffer dreſchen laffe, und b) das Stroh 
zum Verfüttern defto mürber werde, | 

| | d. Rec 


* * 


d) Forts 
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d) Fortgeſetzte Bemerkungen über die durch das 
Abıhälen der Baumrinde vermehrte Frucht: 
barkeit der Obſtbaͤume, und über die mans 

. nigfaltigen Hinderniffe des Gedeihens ders 
felben. Bon Anfelm Chriſtoph Spitz, 
Dberlämmerer und Mitglied der koͤniglich 
Preuß. Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in 
Erfurt. Erfurt, bei — und Marins. 

gr. 8. 31 ©, 


„Wohl kann man — wie viel und tie 
lange foll über dieſen Gegenſtand geichrieben wers 
den, da der Nutzen gar nicht abzufehen ift? 
Und — immer find alle gemachten. Verſuche fo 
unvolllommen beichrieben, daß es Iliemand mit - 
Erfolg wird nachmachen können.” — So Ar. 
SHofgärener Seidel in Dresden (im R.A. Nı. 
315. 2. Bd. 1804, ©, 4124); und Recenf. 
ſtimmt demjelben vollfommen bei. Wenn kein 
anderes Mittel, Bäume fruchtbar zu machen, 
Üb:tg iſt, nun fo mags Jeder verfuchen; Recenſ. 
bleibt bei dem Thiermannifchen Baummaͤſten. 
Uebrigens ift alles in einem fchleppenden Tone 
erzählt; und die mannigfaltigen KHinderniffe des 
Gedeihens derfelben,. muß man Iefen, wenn man 
über den Hrn. Verf. lachen will. 





VIII. 
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—— — — —— ——— 
* 
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vm. I 
Der Fraͤnkiſche Obſtpfluͤcker. 


Jo übergebe hiermit den Leſern der Oekonomi⸗ 
ſchen Hefte einen Fraͤnkiſchen Obſtpfluͤcker, 
der ſehr bequem iſt, das Obſt abzunehmen. Er 
beſteht aus zweierlei Holz: die ovalrunde Scheibe 
abcefhdg ift Jungeichen-Holz; die Dice 
berrägt einen guten Daumen. In die Deffnung 

i, i, die mit ed, fg einer Mannshand Länge = 
hat, fommt der Stiel von einer gefhälten Weide, 
5 Fuß lang. Beides Holz ift leicht. Die Punkte 
1, 2, 3 bis 14 in der Mitte der Scheibe bedeus 
ten die Zähne, die wie Rechenzaͤhne fingerslang 
find. - Die. o in der aͤußerſten Linie bedeuten die 
Nigel, womit das Leinentuch angenagele wird, 
weiches unterhalb, tie ein Klingelbeutel, hängt, 
und worein die Aepfel oder Birnen fallen, wenn 
fie zwifchen den Zähnen ı und 2, oder und ı2, 
oder 6 und 75 9 und 10 u. ſ. w. angepadt wers 
den. Das Leinentuch kann nad) Belieben fein oder 


grob fein. 
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Em Englifhen Ob ſtofluck er wuͤnſchte, 
wenn ich nicht irre, der Herausgeber des T. O. 
G. Ar. Paſtor Sidler, und ic glaube, daß 
diefer Fräntifche Obftpfläeter dem Englijchen nichts 
nachgeben wird. 





IX. 
Ueber das Wort —— 


> Die — — Teurfhen ken 
entweder aus der Lateinifchen oder * 
Sprade entlehns, und haben, wie die Siaviſchen 
nd Mönde } Bateihifhen, das Vrgerrecht ei 
alten. Ja wir haben Wörter ,\ die’ Hals Latei⸗ 
iſch und halb Teutſch find, wie nian im Mit⸗ 
ch ſich ausdruckte. So iſt 8 Kotm. 


mn 02 


eſetzt. Man nehme nun dag Fi Nachtt⸗ 
gall — und man wird eine ÄAehnlichkeit in deb 
* a REN > Zus 


*209 ©. Ru 1804. 2 ®. Mt, a4) ©. 46 
die 
25 · Bd. 1. Heft. E 


6 TR Uer Huͤtdclager 


Sufammenfegüng finden, die dei! wei Eiern nicht 
groͤßer ſein kann. Die erſte Spibe iſt Teutſch — 
Nacht — die andere Lateiniſch (mit Wegwer⸗ 
fung der Endſhlte us) — Gau — und Da; 
— des Votals 5 — Un | 


— — -- 2 >. EEE —— —— —— — — — 
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Ueber Hürdelager auf gefärgem und wu 
deſturztem Lande. ee er 
us 480 Gın at Dr 
> ulich “Tage, mte, ein alter, ‚erfahrener und er 
* Vaner, laſſe die Scafpärden au 
u zu. ‚Gerne beftimmten Acker vor dem Winter ni 
eher bringen als Bis die "Stoppel umgebrochen 
ſei. Safer n wollten zwar nicht ‚gern daran, | 
aber das tammere ihn nicht. Durch dleſe An 
wendung des Schafpferchs habe er immer beffere 
Ernten erhalten ,. alg wenn ev ‚die Horden auf 
ungeftärgtes Sand, geſchlagen und. den ‚Scart 
Antergepflügt habe · ai ie Ira 


Man follte — der Schafpferch muͤßte, 
da er doch ‚den „ganzen Bingen, ununtergepflüge 
auf dem Lande liegen bleibe, veriitkein,. 


‚Sollte 
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Sollte Jemand mehrere ‚Erfahrungen darüber 
gemacht haben, ſo wird er ſehr gebeten, ſie in 
dieſen Blättern bekannt zu machenz denn einen 
Grund zu dem Verfahren kann ich noch nicht 
finden, es müßte denn der fein, daß der unters 
gepflügte Schaſpferch, durch die Winternäffe aufs 
gelöit, zu tief in die Erde dränge,- und fo uns 
wirtjam für die folgende ——— — 





XI. 


Ueber den Schaden, den der Bau und Ger 
; nuß der Erdäpfel anrichten fol. 


Wahrend einige Neuere dem Franz Drake 
ein Ehrendenkmal ſetzen wollen, daß er die Erd— 
äpfel aus Amerika mitgebracht hat, die nun in 
ganz Europa verpflanze find; : während einige eins 
ſichtsvolle Dekonomen den: Nutzen der Erdäpfel 
bei der Oekonomie überhaupt, und ins Befondere 
bei der Haushaltung einfehen, und zum Voraus 
beftimmen können, daß bei deren Mißwachs dag 
Getreide im Preife fteigen muͤſſe, treten einige 
Andere auf, und machen den Erdäpfeln manden 
Vorwurf, tadein ihren Anbau, und berechnen 
den mannichfaltigen Schaden, den fie haben 
follen.. Man-fagt nämlich: u 
—F € a Erſt⸗ 
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Erſtlich: Die Erdäpfel. haben we— 
niger nahrhafte Eigenfhaften, als 
andere Speifen. — Alſo dürfen die Spei— 
fen nicht. angebauet und genoſſen werden, bie 
weniger nahrhafte Eigenfhaften haben, ale am 
dere Speifen? . Was würde daraus folgen? 
daß ‚man. lauter, Brot und Fleiſch eſſen muͤſſe. 
Waͤrde es auch wohl für die Geſundheit des 
Menſchen zutraͤglich fein, lauter nahrhafte Spei: 
ſen zu genteßen ? Auch kann ja’ der Mangel 
der angeblich weniger nahrhaften Speifen - weg: 
geräume werden. Endlich fragt ſichs, ob über: 
haupt der: Einwurf gegruͤndet ſei. Man kanu 
aus der Erfahrung das Gegentheil. beweiien, daß 
3. B. bei einem großen Theile Waldbewohner 
beinahe ein halbes Jahr lang Erdäpfel gegefien 
werden, und. die Männer find groß, vobuft und 
au den ſchwerſten Arbeiten gefchickt. 

Man fagt ferner zweitens: Die Erdr 
äpfel haben Kigenjhaften, die der 
Sefundheit fehr nachtheilig find. — 
Wenn fie zu jung gegeffen werden, erzeugen fie 
die Ruhr; das mag wahr fein. Mer heiße fie 
uns denn aber frühzeitiger eſſen, als ſie reif ind? 
Es gibt alte ‚Leute in Menge, die von Jugend 
auf Erdäpfel gegefien haben, und. bis dieje Stunde 
geſund find. Auch gibt es unter denen, bie 
RER efien, ſtarke und robuſte Leute. Endlich 

gilt 
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gilt der Schluß nichts: was dem Staͤdter nicht 
nuͤtzlich iſt, iſt auch dem Landmanne nicht nuͤtz⸗ 
lich. Sauerkraut und Schwarzfleiſch, als Fie⸗ 
bermittel, dient wohl dem Schmide, aber nicht 
dem Schneider. 


Drittens ſagt man: der Erdäpfelbau 
vermindert in jedem Jahre, in wels 
chem fie veihlih gewonnen werden, 
den SGetreidegewinnft. Dieſer Einwurf 
ſcheint bloß auf der Studier; Stube gemacht zu 
fein. Vermindern fie auch dann den Getreide; 
gewinnſt in dem Sahre, in welchem fie gewons 
fen werden, wenh man fie in die Brache gelegt 
har? Wie geringhaltig Überhaupt diefe Beſchul⸗ 
digung iſt, mag der Verf. der Skonomifchen Rha⸗ 
pſodien ꝛc., 1. Thl. ©. 275, fagens „Ein gus 
tes Kartoffelfeld gibt auch ohne weitere N 
vielmals den herrlichſten Roggen.“ 


Viertens ſetzt man hinzu: fie raußen 
den Müllern ihr Drot. — Wunderbar! 
und doch ſtehen alle Muͤhlen voll Getreide; man 
gehe nur in die Muͤhlen, und man wird's fin⸗ 
den. So lange alle Jahre mehrere Menſchen 
geboren werden, als ſterben, fo lange werden 
nicht nur die Müller genug zu mahlen haben, 
fondern ed werden auch wohl noch neue Mühlen 
erbaut werden- muͤſſen. Dan nehme die Erd⸗ 

äpfel 


J 
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äpfel weg, und die größte Theuerung des Ges 
freides und Qungersnoth werden eintreten. 


Aber, fährt man fünftens fort: fie eos 
Wen. viele Arbeit, — Wenn man alles das 
nicht bauen wollte, was Arbeit, viele Arbeit for 
- Met, ſo würde nicht viel gebauet werden. Sch 
behaupte, der Salat ꝛc. bedarf in manchen Jah⸗ 
ven weit mehr Arbeit, als die Ardäpfel. Wollen 
wir deßwegen keinen Salat 2c. mehr bauen? Auch 
dieſer Einwurf fcheine auf der Studiers Stube, 
oder doch wenigitens ohne Ueberlegung gemacht | 
worden zu fein, 


Sechs tens heißt es (ner: fie tödten 
die nüßlicher.auszüutaufende Zeit. — 
Man fehe nur den Werth der Erdäpfel nicht 
Buch eine Berkleinerungsbrille, oder, duch ein 
gefärbtes Glas, und jedes andere Gewaͤchs durch 
eine Vergrößerungsbrille, und man wird. den Erd⸗ 
äpfeln ‚unter. den Nahrungsmitteln gewiß einen 
der erfien Pläge anweifen muͤſſen. Ich fage es 
nochmals: man nehme die Erdaͤpfel weg, und 
Theuerung und Hungersnoth muͤſſen entſtehen. 


Siebentens, ſagt man, verſchwenden 
fie das immer ſeltener werdende Holy, 
um fie zum Eifen zu kochen. — Wahr 
iſts, das Holz wird. immer feltener, aber durch 
das Erdaͤpfellochen gewiß nicht; Ich eſſe fie mit 

Sel⸗ 
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Sellerie ftatt Gemuͤſe. Jedes andere Gemuͤſe 
Hätte ja auch gekocht werden müflen.. Wenn 
des Morgens. ‚eingeheigt und für. mich, Kaffee 
gekocht wird, wird fogleih ein Topf mit Erds 
aͤpfeln für das Gefinde hinzu geſetzt. Wenn auf 
den Abend das Waſſer in der Wanne zum Anbruͤ⸗ 
hen des Futters heiß gemacht wird, wird ſogieich 
ein Topf mit Erdaͤpfeln fuͤr die Schweine auf den 
andern Tag mit abgekocht. Alſo auch dieſer Ein⸗ 
wurf iſt von feinem Werth. | i 

Achtens: ſie verſaͤumen durch ihren 
Transport das Ackergeſpaun. — Man 
ſiht aus dieſem Einwurfe, daß es dem Gegner des 
Erdapfelbaues wahrer Ernſt iſt; wie er alles 
Mögliche aufſucht, um dem Erdapfeibau eine 
todtuche Wunde beizubringen. Acein das 
Adergefpann wird durch. ihren Transport nicht 
verſaͤumt. Sie werden erft herausgethan, wenn 
die Herbſtſaat vollender if. . And Aberdieß ſteht 
es ja jedem Oekonomen frei, fle duch Tagelöhr 
ner auf dem Rüden heimmagen, oder auf dem 
Schiebkarren heimfahren zu laſſen. 

Neuntens: fie beſtrafen uns noch 
im folgenden Jahre am allerempfind— 
lichſten fürden Mangel unſerer Kennt—⸗ 
niffe mir ſchtechtem Getreide. — Erſt— 
lich nicht alle Jahre; vergl. Drittens; bei 
—. Witterung erhält man öfters das befte 

Ge⸗ 


2 x A aber den —* den der Bau etc. 


nr 


Wire ünd wenn man nach dem Ertrage 
Iweier Fähre“ (des Erdäpfelbaues und des Ges 
treidebauee) rechnet, fo Hat man zuverläffig immer 
Nugen. 8 B. ‚1803 dauerte ih für 10 Fi. Fr. | 
Eldaͤpfel; 1803 "auf dem nämlichen Seide,” und 
ungedüngt, nicht beſſeres, nicht gleiches Getreide, 
als ohne &ipapfer; weiches ungefähr 16 Fl. Fr. 
Verragen würde; . fondern noch etwas, ein Vier⸗ 
tel, geringer — 12 Fu Fr. Dieſe io Fl. 

Ir die Erdäpfel machen äber mit dem Getreide 
22 SI. Bt., 6 doch 6 g. Fr. niehr, als wenn 
ich ohne. Erdayfel das beſte Korn gebauet haͤtte. 


Wer wird nun ein beſſerer Ockonom ſein, der, 


* 


| 


der bloß. Getreide ohne Erdäpfel bauet, oder ber, 
der mit‘ Erdaͤpfeln Getreide bauet? Die Ant⸗ 
wort ip nicht ſchwer. — 


| Eren ‚biefes laßt fi auf den — 
EKleebau anwenden, der von: einigen unwiſſenden 
Bauern der Roggendieb genannt wird. Nicht 


doch, ihr guten Leute! er bringt euch. Brot und 


Geld ins Haus, wenn ihr's nur recht anzugrei⸗ 
fen wißt. Fragt nur kluge, verſtaͤndige und eins 
ſichtsvolle Oekonomen (nur keine Schaͤferei⸗Pach⸗ 


see); ſie werden euch belehren, und ihr werdet 


in Befolgung ihrer Lehren gluͤcklich fein, 
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Bi Indianer fangen die Enten und ans 
‚dere. Waffervögel im Waſſer unten bei 
-den Füßen. 


(Zur Bertätigung deſſen, was davon in den Defon. 
Heften, 1803, Juni, geſagt worden ) 


Su 3. Bande der Reiſen des a in 
Europa, Afia und Afrika, welder die . 
Reife nah Dftindien enthält, Frankfurt a. M. 
1693. 4., heißt es ©. 76, davon alſo: (nad 
der damaligen Orthographie.) | 


„Die Indianer, ſo ſich des Jagen⸗ und Fi⸗ 
ſchens befleißigen, ſind ſehr geſchickt, und 
fangen die Voͤgel, die auf dem Waſſer ihre 

Luſt haben, mit einer großen Geſchwindig⸗ 
—keit. Die Jaͤger ſchwimmen faſt aufgerichts, 
alſo daß ſie nichts deſto weniger den Kopf 
„außerhalb dem Waſſer haben, und ſolches 
vermittelſt eines durchloͤcherten Topſes, wo: 
durch ſie den Athem an ſich ziehen, und 
das — gebrauchen koͤnnen, verborgen. 
— Allein 
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Allein Aberdteß: ift-derfelbe,— zu Betruͤgung 
der Enden und anderer Vögel, mit. Federn 
beſtecket, fogar, daß fie bei Herannaͤherung 
des Sägers in geringſten nicht ſcheu werden, 
und ſolchen Kopf vor einen Vogel halten; 
damit nimmt er fle mit einem fihern Streis 
che von unten auf der Flähe des Waſſers 

Bei 'deneh' Füßen, And zieht: fie hinein, 'die 
andern Enden, weil fie ‚niemand ſehen, 

. meynen, es haben fih ihre Kammeraden 
felöften untergedaucht, und erſchrecken nicht, 

“ fondern machen mit dem’ federichten Kopf, 
ber ihnen flets nachfolget, Gemeinfchaft, und 
werden endlich alle mit einander: gefangen, 
immittelft als fie auf eine Abwechielung und 
Wiederankunft derjenigen, die fie haben fes 
hen untertauchen, vergebens warten.” 


Weil ich denn einmal im Abfchreiben- aus 
dein Thevenot bin, ſo will ich nur noch den 


Bang der sränen Tauben * 


daraus abfchreiben, weil er auf. der nämlichen 
©eite ſteht. Da heißt es: 
| „In 


*) Hr. Hofrath Blumenbac hat in feinem. Hands 


buche der Naturgeiber 7. Aufl. S. 193 196, 
nicht 


J 
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> Sn dieſem Lande bOſtindien) find ganz grüne 
‚Tauben, und von ben unirigen nichts unters 
fhieden, als durch die Farbe. Die Jäger 
fangen fie mit Vogelleim, und tragen vor ſich 
ein leicht Schirmdach her, welches ihnen 
den ganzen Leib bedeckt, und mit Löchern ge: 
macht iſt, damit fie felbige dadurch erfennen 
mögen. Die Tauben, indem fie niemand 
jeden, vermuchen ſich Die Annäherung des 
., Jägers nicht, und er nimmt alsdann eine had) 
der andern mit jener Leimruthe weg, daß auch 
nicht eine davon flieher. Auf diefe Manier 
‚ Hänge man an etlichen Dertern 
die Bleinen Papagey.“ 


nicht alle bekannte Lauben — und alfo auch die 
grüne nicht. Iſt diefe grüne Taube Ber: 
tuchs: grüne Ningeltaube aus Madas 
8astar? 2. Bd. Nr. 80, Nr. 7. feines Bil⸗ 
derbuchs f. K., oder Nr. 9. die Nicobarſche 
Taube? Thevenot iſt zu kurz, als daß es 
beſtimmt werben könnte. Hr. Hofrath Blumen: 
bach nennt S. 193: Col. oenas, die Hauss 
 "taube, Feldtaube, Holztaube. Hr. Bertug 
aber, die wilde Holztaube: Col. oenas, und 
. bie Selb: oder Haustaube: Columba domeftica 
— wie mir dänft, richtiger, | 
| dd Einf 


\’ a des am 
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XIII: 
Eine Murkmaßung über die Worte: ein 
ausgemergelter Ader. 


Mergel iſt ſchon ſeit 150 Jahren im Alten⸗ 
burgiſchen und an andern Orten viele Jahre zum 
Düngen der Felder mit Nutzen gebraucht wor⸗ 
den. — Und dennoch hat man ein Spruͤchwort 
gebildet, das fo lautet; Mergel macht reis 
he Väter, aber arme Söhne — Wenn 
auch. fonft im jedem Spruͤchwort etwas Wahres 
enthalten ift, fo kann man. doch von diefem nicht 
mehr -Wahres eingefichen, als: wenn der Mers 
gel von den Vaͤtern gemißbraucht wird, dann 
macht er arme Soͤhne. Dun fagte man von 
einem Ader, der oft tragen mußte, und nicht 
viel trug: es ift ein ausgemergelter 
Ader, — wenn auch der. Ader nie ein Stücks 
en Mergel geiehen hatte; in Gegenden, wo er 
gar: nicht befanne if. Und nun wurde dem 
Mergel alles Uebel zugefchrieben. — Ich läugne 
aber, ı) daß der Mergel die Üble Nachrede vers 
diene, denn die Erfahrung beweiſt im Gegens 

theile 
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theile feine Guͤte; ich haͤugne, ¶ deß dee art 
richtig geſchrieben iſt: ein ausgemergelter 
Acker. — Aber, wie ſollte es denn geſchrieben 
werden? — Nur mit einer kleinen Veraͤnderung 
zweier Buchſtaben, die aber in der Ausfpracye 
einander gleich Aauten — und leicht einer wie 
der andere ausgeiprohen werden kann und von 
Manchen wirklich ausgeiprochen wird — mer — 
perwandle ih in — mär — und gin k — und 
nun babe ih: ausgemärfelter Ar. Ob 
das Adjektiv ſprachrichtig gebildet iſt, geht mich 
F nichts an; genug, daß es im gemeinen Ye 

fo gebildet, und eigentlich vom menſchlichen 
Koͤrper geſagt wird, in deſſen Beinen keine Kraft, 
kein Mark — mehr if. Dieß hörte einmal 
ein Jemand, der es. nicht verftand; hatte aber 
vom Mergel gehört, und. leitete es von dieſem 
Bubitantiv ab, und ſchrieb es faͤlſchlich fo, da 
er es von Mark ableiten follee. Im eigentlichen 
Sinne Bann freilich von einem Ader, ausges 
märtelter Ader, in dem fein Mark mehr 
if, nicht geſagt werden; aber im bildlichen Sin⸗ 
we kan es, wie mich dantt, recht gut geſagt 
werden, und bedeutet einen Acker, in dem keine 
Kraft, kein Mark mehr iſt, der ausgeſaugt iſt, 
wie man im gemeinen Leben ſpricht; der alſo 
auch nicht viel tragen kann. 


XIV. 
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— Meerrettigbau. ie 
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Yun h bie vom. Meerreitigbau bisher geſchtieben 
aben, und mir zu, Geſichte gekommen ſind *), — 
haben. denſelben deßwegen empfohlen, weil ‚feine 

Wurzeln — bezahle werden, und zwar fo 

theuer, daß zwei Aecker von gleicher Größe, 

einer mit zeerrettig, der andere mit jeder an⸗ 
bern Frudt, der Meerrettigacker den andern, weit 
am Gewinn übertrifft. — Sie haben aber einen 
andern. otonomiſchen Nugen deſſelben vergeſſen — 
— — 
Er 


„ ) Auf gwanzigiährige Erfahrung gegrundeter 
uUnterricht, — des Hopfen⸗, Spargel: und Meer⸗ 
rettigbaues, von M. J. € wir. ‚geipige 
17884 ©, 83 bi8 87... 7 
2) Detonomifch = botaniſches Barten- geutnah 
‚1 Bd. 2. Ste. S. 37. Der Berfafler diefer Abe 
handlung will erft Verſuche mir den Blättern mas 
Ben, und fie anzeigen; dieſe Verfuhe find aber 
aoch immer nicht erfchienen. 
db, Einf. 


— * XXV Meerrettigban.. * 
die Meerrettigbtatter⸗ 


| bie für Kühe und Ochfen ein ‚gutes Futter geben 
Was vorzüglih an ihnen zu loben iſt, iſt dies 
ſes, daß fie des Jahres dret guch wohl vier. Maf 
abgefchnitten werden können, wenn die Frählingss 
mitterung gut ift. Freilich bleiben. dann aber die 
Wurjzeln ein Jahr zuruͤck, weil fie ihre meiſten 
Säfte zum Treiben der Blätter verwenden. Der 
Nutzen bleibt für die Oetonomie doch, zumal in 
futterloſen Zeiten. Ob dieje Blätter die Milch 
vermehren, kann ich nicht fagen, da fiernicht 
alleın gefuͤttert worden find. . 
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Sole das Moos auf den Biumea wirk⸗ 
lich fo ſchaͤdlich kin, als. man ſagt? 


Diss Moos iR eiie — Pflanze auf den 
Baumen; es zieht viele Nahrungsſaͤfte an ſich; 
und verurſacht, daß der Baum nach und nach 
abſtirbt. Es iſt eine Schmarozerpflanze. — ©&o ı 
ſagt man allgemein; jo. ſteht in allen: Gartenbuͤ⸗ 
chern; und dabei zugleich die Regel: die: Baͤume 
. vom Moofe gereinigt ‚werden, ; 


1. 30 


80 xv. Sollte das Moos auf den Bäumen 


» 


ZIch denke nicht alfo;, ich. wollte eben behaup⸗ 
ten, daß das Moos auf den Bäumen nicht fo 
ſchaͤdlich ſei, als man gewoͤhnlich ſagt, ſondern 
gar nuͤtzlich ſei. Ich gruͤnde meinen Beweis: 
auf eine doppelte Erfahrung: ein Mal, auf 
das Moos, das ich um meine Obſt-⸗ Orangerie 
Baͤumchen band; dann auf einen alten: Baum; 
der aſtweiſe verdarb, als ih ihm das! Moog 
nahm, und wieder‘ jung warde, als “ * das 
Mood‘ tücder wachſen ließ 6 
EI 231 ar 
Dei vn Punkt — fo umwickte 
ich meine Obſt⸗Orangerie Baͤumchen ſchon ſeit 
zwanzig Jahren, wenn ſi ch Fruͤchte Fruͤchte angeſetzt ha⸗ 
ben, mit naſſein Moos, und feuchte daſſelbe wier 
der an, wenn es trocken geworden ift. Dadurch 
bleiben die Früchte ficher- bangen, fiherer, als 
wenn ich den Obſt⸗Orangerie⸗ Scherben Sau | 
gegeben nätte. Ich weiß wohl, es iſt Hoch Fe 
Unterfcyied zwiſchen feuchten Moos, dad: han 
um den Baum bindet, und zwilchen dem Mo 
das auf den Bäumen waͤchſt; Allein der M 
fchied wird ſo groß und vielbedeutend nicht ‚fein? 
doch will ich erwarteit, wie groß. der Unterſchied 
fein folk; ſo viel ift gewiß, daß ich Dadurch meine 
Aepfel und. ‚Birnen fiherte.; > ©. wie : vielmaldg 
freuere ich mich der kleinen Birnen und. Aepfel — 
in Hoffnung, fie. zu en ‚und wenn: den 
| Herbſt 


wirklich ſo (PAdLK fein, als. man fagt? gr 


Herbſt kam, ‚war weder Apfel noch Birn mehr 
da; meine Hoffnung war. verſchwunden, und die 
viele Mühe vergebens. — Wie erhält du fie? 
das war bie große Frage, die ich mir täglich 
vorlegte, täglich beantwortete; .aber auch die Be 
antwortungen täglid wieder verwarf, Go of 
‚Freunde zu mie famen, wurden, fie gefragt, ob 
ihnen kein Mittel bekannt fei, die Fruͤchte zu 
erhalten, Und unter den Dielen fiel Einer days 
auf, daß ih. Sauger. unterfeßen follte, - die ich 
bisher noch nicht untergeſetzt hatte. Ich trug 
aber Bedenken, dieß Mittel damals anzuwenden; 
jetzt wuͤrde ich gar kein Bedenken finden, es ans 
zuwenden, da ein vortrefflicher Aufſatz in dem 
Oekonomiſchen Heften: Ueber das mäfen der 
Bäume, enthalten ift *), Damals konnte es 
mir aber noch nice bekanut fein. Endlich fiel 
ich auf das Moos, daſſelbe naß um den Stamm 
des — oram⸗naa Blutung in. dnte⸗ und 


Nachher las id auch in Teutſchen Dbftsdrtuer, 

„dag ein Pfarrer einen unfruchtbaren Baum ers 
"fäufen wolte, und ihn dadurch fruchtbar machte, 
Ich habe auch ein Beiſpiel von einer Weichſel 
gefeben, bie. drei Gtodwerte hoch wuchs, und 
fleißig trug, weil fie Häufig begoffen wurde, bes 
fonders mit dem Waſſer, womit * — ge⸗ 
waſchen worden, Einf. 


45. Bd. 1. Heft. $ 
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daſſelbe ·wieder anzufeuchten, wenn es’ troͤcken ges 
worden war; dieß erhielt mir die Aepfel und Bir⸗ 
nen an meinen Obſt⸗Otangerie-Baͤunmchen. Ken. 
Hofrath Diei’s Buch: "die Dbf: Dranges 
rie in Scherben,’ habe ich" nicht gelefen-, ich 
weiß alfo nicht, ob diefe Behandlüng der Obfts 
Drangerie / Stämmden darin Reit; oder die 
mit dem Sauger ; oder Beine von beiden! Sollte 
es aber nicht darin fiehen, fo darf jeder Be: 
ſitzer deſſelben Buchs’ fich dieſes nöch zur richtis 
'gen Behandlung der Dbits Drangerie + Bäumcen 
hinzuſetzen.“ Und fo glaube ich: alfo den. erſten 
° "Punkt erwiefen, wenigſtens bewiefen zu haben, 
daß das Moos: den Bäumen nicht ſo ſchaͤdlich 
fein könne, als man bisher geglaubt Hat. Und 
dieß- erhellet auch Zweitens aus dem andern 
Punkte. Einem aiten Apfelbaume nahm -ich dag 
Moos /ſelbſt; er fing fan," aftweile "zu verderben; 
ich band Mods um“ihn;; "and ließ ihm ‚das alte 
‘Moos auch wieder wachien, und der Baum vers 
jüngte ſich, und trug reichlich Früchte, wie vorher, 
Sollte das’ nicht beideifen; daß das Moos den 
"alten Bäumen, wenn. fie, reichlich tragen follen, 
‚allerdings gelaffen werden muͤſſe, weil fie fonft 
weniger tragen, und wohl gas abfterben? — 


h — ———— 
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Kurze Nachrichten. 


De gefeßgebende Gewalt. des neuen Staats am 
Ohio in Nordamerika hat ganz neuerlich 
durch eine befondere Akte eine Nationals 
Pflanzſchule gegründer, in welcher diefen 
Frühling 20,000 Samenkoͤrner von einer befons 
dern Art Dlsven, die man erft kuͤrzlich entdede 
‘hat, gepflanzt worden find; desgleichen eben fo 
‚viel Samentörner von Baumwolle; auh fo 
viel von weißen Maulbeerbäumen; ferner 
‚20,000 von Zuderpflanzen und Ahorn⸗ 
Bäumen verichiedener Art; 20,000 von Kirfchs 
Bäumen und endlich audy eben fo viel von allen 
Gattungen in den Amerikaniſchen Seeſtaaten kuls 
tivirten Sruchtbäumen. Die Bewohner diefes 
Staates werden ſich alſo in kurzem im Beſitz 
der ſchaͤtzbaren Produkte von Seide, Del, 
Zuder, Wachs und guten Früchten befinden, 
und dabei nod im Stande fein, diefe neuen 


‚52 Wohl: 


. 


54 XVL Kurze Nachrichten, 


Wohlthaten in alle weftliche Kolonien der Amerikas 
nifchen Freiftaaten zu verpflanzen. 


* * 
% 


5 

Sm Jahr 1304 find in London zufammen 
939,900 Barrells *) Porterbier gebraut wor; 
den; unter andern von Barclay und Per— 
tins ı52.000 Bartelld, von Meuar, Read 
und Komp. 136,700 Barrells, von True—⸗ 
mann, KHanbury und Komp. 126,400 
Darrels, von Whirbread und Komp, 
103 600 Barrelld, von Shum, Combe und 
Komp. 85,700 Barrells. 


9 Vom weißen ungehopften Biere balt die Laſt 
12 Barrells, vom gehopften aber die Tun6 
Barrells. 1Barrell bat resp. 32 und 36 Gal⸗ 
lons und det Gallon haͤlt von beiden 233 Fran: 
zoͤſiſche Kubif: Zoll, vder etwas über 4 Berliner 
Quart. 4 
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Anfrage und Bitte an bie Leſer ber 
Defonomifcen Hefte 


In der Landwirthſchaftlichen Zei— 
tung, die Hr. P. Schnee herausgibt, iſt eints 
ge Mal des Sibiriſchen Leins gedacht wor⸗ 
den. Hat noch kein Leſer der Oekonomiſchen 
Hefte mit demfelben Verſuche gemacht? Und 
bat keiner derſelben einige Metzen, oder Vier⸗ 
tel, oder Malter, oder Scheffel zu verkaufen? 
Wie theuer? Wo nicht; koͤnnte derſelbe nicht 
bis koͤnftiges Fruͤhjahr von dorther bis Leipzig 
derfchrieben fein? Möchte doch Jemand gefälr 
lige Antwort ertheilen. 


* * 
' * 


Aus dem Coburgiſchen, vom 22. Juli. 


Die Heuernte iſt voruͤber; fie hat aber viele 
Muͤhe und Koſten gemacht, weil es oͤfters zwei 
und drei Tage regnete, and nach einem oder 
anderthalben Tage Sonnenſchein kamen Don— 
nerwetter, die aber nur ſtrichweiſe gingen und 
keinen Schaden thaten. Vieles Heu hat die ſo— 
genannte Wetterfarbe; nur weniges iſt vecht gut 
eingebracht worden. Und was am Heu abgeht, 


wenigftens ein Drittel, das erſetzt das Stroh 
“der 
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der Sommerfaat reichlich. Ich“ weiß in vielen 
Jahren nicht einen ſo ſchoͤnen Sommerbau: 
wahrſcheinlich ſchlagen dieſes Jahr beide Fluren 
an, welches in ſech zehn Jahren nicht gefches 
hen iſt. Kein Wunder alſo, wenn es wenig Ge⸗ 
treide gab. 
| usa 
Sept erſt ſind die — reif, alſo 
4 Wochen ſpaͤter, als ſonſt, welches ſich der äls 
teſte Mann nicht erinnern kann. 


Seit 10 Tagen haben beinahe alle Bienen 
bei uns. geſchwaͤrmt, und zwar viele ohne Droh⸗ 
nen; von 15 Stoͤcken befam ih 11 Schwärme, 
und 2 liegen immer noch vor. Wenn die Wit: 
terung gut bleibt, fo können fie noch viel eintras 
gen; denn jegt blühen die Linden, Erbſen, Wi: 
een, Linfen, die zweite Blüche vom Eſper ıc. 
Wo aber nicht, fo wird manche Hungers fterben 
muͤſſen, weil das Maß Honig *) % Karolin gilt. 


Anftatt, daß wir fonft mit Jakobi zu ſchnei— 
ben angefangen haben, müflen wir dieſes Jahr 
wenigftens noch drei Wochen warten, welches für 
die Armen nicht gut iſt. | 


Das 


j 2) ı Maß wiegt 1 Pfund 20 Roth Nürnberger Ge⸗ 
wicht. | 
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: Das Getreide koſtet N 
4.6. Roggen — 9, 1d Bl. Beint. | 
2.©r. *) Weitzen 11, 12 Fi. Frank. 
1 Sr. ***) Hafer 4,4*5 BI Frank, 
2Ein junges Huhn von 10’ Wochen koſtet 11, 
12 Kreuzer; 1 fun Butter 20 Kreuzer; ein 
Paar junge Tauben‘ To Kreuzer, und dieß alles 
iſt nicht wäh iu betommn. — 


wur 


rs a u 09:3 
Di, „BB . * 32 %, - ‘ » 48 


g4 dem Marz⸗ Stuͤck der Oetonom. Sete, 
— 8.278; wird des Steinregens, der 
ah verſchiedenen Orten gefallen iſt, gedacht; und 
alles angefuͤhrt/ was "bis dorthin betannt war, 
Jetzt haben wir mehrere ‚Nachrichten aus der 
Diecade ph.“ Wir leien dafelbit, daß die Frans 
isfihen Chemiter, und vorzůglich Herr Baus 
quelih, :  Biefe-Steine unterfuht hat, nachdem 
er ſich Probeſtuͤcke aus Benares in Oſtindien, 
aus der Grafſchaft York in England, aus Siena 
Italien, aus Böhmen, und die aus Frank; 
* won; aus Barbotan bei Roqueton vom 
’ : — Jahr 


2) Wiegt to bie 120 Pfund Narnb. Gewicht. 


*24 Wiegt 120 bis 130 Pfund Nurnb. Gewicht. 


wer) Hält auf I Sr. Zr Sr. mehr, als Roggen or 
Weinen, 
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Jahr 1789, aus Creon im Kirchſpiel Juliac von 
2790, verſchafft hatte» Er fandonicht nur eins 
aͤußerſt große Aehnlichkeit, wie Howard, ſom 
dern auch eben:die Beſtandthetle, wie er (S. 180 
der Oekouom. Hefte ). Im Innern unſerer Erde 
wird nun 26 der Art gefunden; was war 
naturlicher, Als daß Hr. Dr, Chladni. fie für 
niedergefallene Feuerkugeln zu halten geneigt ‚War; 
welchem felbft Hr. Ober s Dedicinal- Rath Klaps 
roth in Berlin Heipflichtere Aber natürlich 
möffen auch die Chemiker -verfegen: fein, dm der 
Atmofphäre folche Stoffe „anzutreffen, welche 
jene Beſtandtheile hervorbringen koͤnnten. La 
Place fegte daher ihren Urſprung in den 
Mond; und bekanntlich, laͤugnen die mehrefien 
Aſtronomen die Armofohäre des. Mondes ;.. wer 
higftens muß fie fehr dünne fein; „und fid au 
einen fo geringen Abftand. 
Körpern, die in ihr bewege werden... nur einen 
geringen Widerfand entgegen ſetzen kann. 


As in Siena der Steinregen fiel, befand 
ſich Hr. Lamprebi, jegt Prof. der Mathe⸗ 
matik zu Tours, in einem Landhaufe ungefähr 
wei Meilen von. der ‚Stelle, mo.die Steine 
niederfielen; und Diefer häle dafür, daß diefe 
Steine im Schoße der Wolfe erzeugt und gebo⸗ 
ven worden wären. u 


ur 
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A Bor hat auf Befehl der Regierung 
das Steinregenn Meteor vom 6 Flor. 12°, im 
Orte + Devartement in der Gegend von Aigle, 
unterſucht; er fand, daß die Zahl der gefallenen: 
Steine fih auf 200 belief, deren Gewicht von 
17% Pfung bis auf 2 Quentchen variirte; er 
fand die naͤmlichen Beſtandtheile der Steine, bie 
vor, ihm Andere an ihnen gefunden hatten. 


Mit Recht wanſcht der Hr. Herausgeber des 
Biden für‘ den neueften Zuftand der Natur⸗ 
kunde ac. 17. ©d. 5. Ste. ©. 399, in ber 
Note, daß‘ diefem Auffage Hrn. Biot's, der 
auf Befehl der mashemarifch # phyfitaliihen Klafie 
des Mationat 3 Inſtituts außer der Ordnung 
abgedruckt... werden follte, der Stand de 
Mondes gegen das Zenich von Aigle für dem 
Zeitpunkt der Exrploſtion beigefügt werden möchte, 
3,7 Denn angenommen,“ fagt er, „daß dieſe 
Steine ans dem Monde gelommen wären ,.. weiß 
man emlich die Zeit, wie lange fie unterwegs 
geweſen ſindz der Stand des Mondes für den 
Zeitpunkt , wo die Feuerkugel nieder fiel, tft auch 
befannt; eben fo die eigene Bewegung der Erde 
und. des Mondes für diefen Zeitraum; woraus 
- fih dann der Dre des Mondes, für die Zeit der 
Exploſion im Monde, ergäbe. Biel num diefer 
berechnete Dre des Mondes wirklih dahin, wo 


er 
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er jener. Worausſetzung und der, Theorie der zur 
fammewgeießten Bewegung. gemaß, fallen muͤßte, 
ſo würde. eben: dadurch "jene Vorausſetzung eine 
neue — Rigeigtat. — 


q ne pr x “ Y 5 


"Betihtiahu: 
Veſchreibung eines neuen Verfahrens, das aufs 
‚gelaufene Vieh durch, den Stich zu, heilen. - Bon 
„EM. F. Freiherrn Bouwinghauſen vom 
Wallmer ode, herzogi. uͤrten 7— Kammer⸗ 
hefrn 7 Zweite vermehtte Aufl. Nördlingen, 
bei Be. 1790. _ g. Mir einem Kupfer, — 


welches den Trofar, und: zwei Kühe vorſtellt, in 
welchen der Trokar ſteckt; und dieſe find+es, die 
ich „berichtigen. will. Joh. Müklen, vderndas 
— Br —— mußte . es — einer 
8u— Seich⸗ 


Pr Einf. dieſes wuͤnſchte, da Steine aus dem 
Meere chemiſch unterfucht werden möchten; weil 
es ihm wahrſcheinlicher, als die bisherigen Mei⸗ 
nungen, iſt, da ß dieſe Steine aus dem 

Meere durch bie Waſſerhoſen ges 
zogen, in ber Luft mit fortgeführt 
werben, und fib durch das Uneinans: 
derreiben endlich entzänden — und — 
herunter N — So viel hier im Vor⸗ 
beigehen. 1 hr 
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Zeihnung machen, auf dem der Trokar dei Rdı 
den in der Linken Seite ſtak. In der’ Kupfers 
Platte ſtellt nun derfelbe dieß auch fo vor; dieß 
iſt aber falih, denn dieß gibt im Abdruck die 
Abbildung, daß der Trofar in der rechten. Seite 
ſteckt; wie er in den’ Kühen hier in der Kupfers 
platte wirklich in der rechten Seite ſteckt, da er in 
der Linken, in der Hungergrube ſtecken follte. — 
©ollte denn diefer große Fehler nicht bemerkt 
worden ‚fein? nicht vom- Hrn. Verfaffer -felbii ? 
Wie leicht Hätte. nicht viel Ungluͤck durch dieſe 
falſche Vorſtellung geſchehen koͤnnen! 


7. Posi f * * * 


Särberloße " .w- 

1) Kr. Loſchge in Burgthan bei Nürnberg 

iſt der Erfinder, aus Gärberlohe, wie fie von 
dem Saͤrber gebraucht worden, und aus der Grube 
gekommen ift, Padpapier zu machen. Siehe 
Voigts Magazin ıc. 5. Bd. 1. Ste. Mr. 13, 
©. 60, wo die Verfahrungsars befihrieben wird *), 
J | 2) Aus⸗ 
*) Unter ber Auffhrift: Neue Papiermuſter 
aus Lohe und Wafferwolle, ftebt diefe 
Nachricht zu er ſt im Journal für Fabrik ic. 1803, 
Jan, S. 26— 30, wo auch zugleid zwei Proben 
von dieſem Papier beigefügt find, Hieraus bat es 


ber Herausgeber des obigen Magazins genommen, 
ohne feine Duelle anzugeben,  - d. Red | 
De | u + ed. 
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> +3). Ausgelaugte Gärberlohe mit Kalk vers 
miſcht · wird „nad einigen Monaten die fettefte 
Dammerde, welhe als. Dünguingsmittel bei „allen 
Arten von Pflanzen mit dem, größten Vortheil 
angewendet werden kann. Man bat diefe Ents 
deckung, fo wie viele andere, dem Zufall zu vers 
danken. ©. Landw. Zeit. 1804. Monat April, 


©. 164. Baar 
— a le ee | m 
"Das Dorf Bardeleben Hält feine“ 

———— Brache. a 


Das Doif Bardeleben liege eine Meile 
„non Magdeburg, und iſt eins, wo mit der 
grögeiten, doch wohlhabenditen im ganzen Her⸗ 
zogthum; und dieſen Wohiftand verdanken die 
Einwohner mehrentheils ihrer mufterhaften Bu 
treibung des Aderbaues. Die ganze Art. ihrer 
Bertellung würde mic zu weit von meinem Zwede 
entfernen, daher will ich mich bloß auf das eins 
fhränten, was zur Tilgung des Hederichs hier⸗ 
her gehört. Vorher muß td) aber noch bemers 
fen, daß ihre Feldmark nicht feparirt, auch nicht 
in drei Felder getheilt, fondern gemengt liegt; 
Jeder fäet auf feinen gemifcht liegenden Aderjtücden 
wag, und wenn er will,< ohne daß in der ganzen 
Seldflur ein einziger Morgen Brache liegt *). 
\ | ( Anm. 


») Landıv. Zeit, Monat Mai, 1804. 


KVI Kurje Nachrichten. 93 


Anm. Naturlich mäffen ſich ſolche Dorfſchaften 
gut ſtehen, weil ſie mehr bauen und alſo 
miehr zu verkaufen haben. d. Einf. 


2* 


Berichtigung. 

Gebrauch des Trokars bei dem Aufſchwellen des 
Rindviehes vom Ueberfreſſen, nebſt praktiſchen 
Bemerkungen uͤber die Kleefuͤtterung, von 
einem ſiebenzigjaͤhrigen Defonomen, Chriſtian 

Weiſen, Tabaks-Planteur in. Reinsdorf bei 
Zwickau. Leipzig, bei Heinſius, 1789. 

Jetzt (1805) wäre alſo Av €. Weiſen 
86. Jahr alt, wenn er noch lebte; und wird es 
mir in feinen alten Tagen nicht übel deuten, 
wenn ich. in feinem oben angeführten Buͤchelchen 
einen ſchnakiſchen Irrthum berihtige,  - ;. 

S. 36 heiß es: „Ich fage, langfam müffe 
man den Trofar aus der Röhre ziehen, weil durch 
ein geichwindes Herausziehen ſich leicht Kleeblaͤt⸗ 
ter durch die ftarke Preffung der Kuft nach 

der Geffnung vor die Röhre ſetzen Eönnen *); 
wer: 


*) „Da ſtehen MNeformatoren baufenweis auf, 
ſchreibt er, ©. 28, da werden Borfchläge gege 
ben, über welde oft ein erfahrner Hauswirth Ia> 
hen muß! —“ — Ja wohl; wie über Sie, da 
Sie fo fonderbare Vorſchlaͤge thun! 


J 
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werben aber diefe Löcher — ſo der — 
vergedlich — 


"Wie kommen denn die Kleeblaͤtter in den hoh⸗ 
len Leib des Rindviehes, der Kuͤhe und der 
Ocſen? Dieſe Frage muͤſſen Sie mir genau 
beantworten, ſonſt glaube ich Ihnen nicht! 

— — * 


Im Coburgiſchen war den 6. Juli Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr das erſte Donnerwetter in 
dieſem Jahre. Der Regen fing ſchon um zwei 
Uhr an, und dauerte bis gegen ſechs Uhr des 
andern Tages. Er war hoͤchſt nöchig, indem 
ein Theil von den gelegten Exrdäpfeln wegen Haͤrte 
nicht aufgehen konnte, Fuͤr die Sommerfaat, 
uns auch für den Weigen war er eben fo noͤthig. 


Dieſes Jahr gibt es wieder an den Zwets 
fchenbäumen Taſchen genug. Entiveder Mehlthau, 
der fo häufig fiel, ‚it die Urfache davon, oder 
die anhaltende Duͤrre. Doch war diefe voriges 
Jahr noch größer; es gab aber keinen Mehlthau: 
daher gab es voriges Jahr auch keine Taſchen. 
Wahrſcheinlich iſt alſo der Mehlthau, der in die 
Bluͤthen fiel, und ſie verdarb, daß ſie ſi ich nicht 
befruchten konnten, die Urſache der Taſchen 
an den Zwetſchenbaͤumen. Denn die Taſchen 

haben 
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Haben keine Kerne, oder Steine in ‘der pomo⸗ 
logiſchen Kunſtſorache, Im Mai⸗Stuͤck der Dekor 
nomiſchen Hefte vom vorigen Jehre finde ich ans 
gezeist, daß im T. O. ©. auch davon gehan⸗ 
"delt "werde. Ich habe ihn. aber niche bei der 
Hand; um nachfehen ‚zu können, welche Meinung 
„bajelbft aufgeſtellt iſt. 
BETT RB : “ r — 
Der EEE ber Fiſcher des Ha; 
fens von Bsulogne betrug im 10. Jahre 200,000 
‘Sranfen. ‚Der Heringsfang betrug daſelbſt 
im. 6994 Satan, welche 894,869 Frank. 
koſteten. | 
* — F 
Im Peter / Pauls: Hafen koſtete 1 Pud Zucker 
(etwa, 40° Pfund) 140 Rubel, ehe die Ruſſiſchen 
Weltumjegler- dahin kamen; fiel aber alsdann 
auf 40 Rubel; alfo 1 Pfund x Rubel, 
c X 
In Spanien hat ſich die Ausſicht zu einer 
geſegneten Ernte, wegen der — Regen, ſehr 
erweitert. 


% » “ * 
u — —— — —— 
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Ueber die Erkenntniß und Kur des Mil; 
brandes. J | 


laßer ber Rindviehpeſt ift wohl Leine Krank 
beit fo mörderifch und verheerend als. der Milz: 
brand. In manden Gegenden iſt er faft gang 
einheimiſch, während man ihn in Anderen nur 
dem Namen nah kennt. Man gab fih von 
jeher Mühe, denſelben nicht hur feiner Natur. nach 
genau zu erforichen, fondern aud eine Heilungs⸗ 
‚Methode auszumitteln, wodurch deſſen verheer 
renden Fortſchritten Grenzen geſetzt werden moͤch⸗ 
ten. Allein der Erfahrung zu Folge iſt weder 
25. Bd. Heft. & feine 


—., 
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feine Natur fattfam erforfcht, nod; auch eine Hei⸗ 
lungs s Methode erfunden und feftgefegt, der man 
fih fuͤr ämmer mit Gluͤck Aherlaſſen koͤnnte. Ges 
wiß ein iraͤuriges Geſchickt Daher nogen Sa? 
triotiſch denkende Geſellſchaften auf den Gedanken 
gekommen ſein, einen beſtimmten Preis an Geld 
auszuſetzen, um Durch Männer, von tiefer Eins 
fiht und. ausgebreiteter Erfahrung näher mit der 
Natur diefer Krankheit und ihrer Heilungs— 
Methode in Bekanntſchaft geiegt zu werben. 
Wis auf dieſem Wege für ein "großer Vortheil 
d.ın intereſſirten landwirthſchaftlichen Publitum 
zufleßen werde, wollen wir in Geduld erwarten. 
Menn aber der Verf. diefes Auffages feine 
Meinung über die geftellte Preisfrage unmaßgeb: 
lich aͤußern darf,“ fo glaube er, daf der Beants 
mwortungs; Termin etiwas zu enge befchränte ſei. 
Mancher glaube über den fraglichen Punkt eine 
Erfahrung zu haben; weil er Mittel: anwairdte, 
worauf. die Krankheit zum Beſſern ſich neigte. 
Allein es wuͤrde doch warlich wenig Vernunft 
verrathen, wenn man hierauf ſchon etwas Des 
ftimmtes bauen wollte, indem, wie bekannt, faſt 
immer die epidemifchen Krankheiten einen lokalen 
und Jahres; Genium: haben. : Diefen aber genau 
und beitimmt angeben zu fönnen (und angegeben 
mus er doch wohl werden, wenn etwas Entfcheiz 
nn. DR ſoll), dazu iſt doch wohl 
L mehr 
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mehr als. nur. eine: chapfodifche ‚Erfahrung * 
wendig. 


Beſſer würde man, nach des Berfaffere uns 
maßgeblicher Meinung, verfahren, wenn man- 
talentvollen Thieraͤrzten einen jährigen Preis, 
ausfeste, daß fie 

a) über diefe Krankheit genaue Ders 

ſuche anftellten, und 

b) diefelben an befiimmte Behör— 

den mit ihren nöthigen Bemers 

tungen einſchickten. 


Nur auf dieſem Wege kann nach mehteren 
Jahren ein Reſultat erreicht werden, das in ger 
dachter Hinficht völlig (fo weit es die Beſchraͤnkt⸗ 
heit menschlicher. Einſicht erlaubt) befriedigend auss 
fallen mag. 


Freilich muͤſſen die Landesregierungen hierzu 
felbft mit helfen, wenn anders etwas wahrhaft: 
Inſtruktives erreicht werden foll; d. 5. einem ans 
geftellten Thierarzte muß ein Kianken : Ihiers 
Inſtitut angewiefen fein, wo er unter guter 
Aufiht, ohne Zwang, nice nur feine Verſuche 
machen, fondern auch über die Reſultate am 
Ende feiner Behörde fihere Belege vorlegen kann. 
er nur einiger Maßen den Landwirth Fennt, 
wird überzeugt fein, daß ohne erſt gedachte Ans 
—— unmoͤglich auf jene Reſultate gezaͤhlt wer⸗ 

| & a den 
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den könne, ‚die nur bei diefem eingefammelt 
worden find. Ä \ 


Man wird freilih aus dem erft gefagten das 
Urtheil ziehen, daß ſich der Verfaſſer diefes von 
ſelbſt Über das, was er fpäter vortragen wird, 
das Endurkheil ſpreche, meil auch feine Erfah⸗ 
zungen nicht auf jenem Gebiete gereift feien, 
das er als kompetent‘ einräumt. Das gefteht 
er gern zu. Indeſſen mag das zu Sagende doch 
dazu dienlich werden, daß man es als eine fo 
viel- möglich belehrende Notiz für die Zukunft 
nach gedachtem Endzwecke erwäge. — Diefes, 
und fonft nichts, verlangt er, und für etwas Anz 
deres kann es der vernünftige Lefer für einen 
Fall aniehen.. — 


Alſo ich beſchraͤnke mich auf einige Fragen, 


die ich in einer beſtimmten en zu bean: 
worten fuchen werde. 


. er Wie äußert fih der Milzbrand? 
b) Unter welchen Umftänden ereis⸗ 
net ſich derſelbe? 
: e) Wie hat man ihm laut der vor— 
bandenen Erfahrungen geheikt? 
I) Was mag die Natur, und Wefens 
heit diejer Krantheit fein? 


% Bie 
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a) Wie äußere fih der Milzbraud? 


Männer, die aus den älteren Zeiten diefe 
Krankheit beobachtet haben, und deren Ausiage 
man auch fiher: trauen ann, find Hr. Hof⸗ 
Chirurgus Rumpelt zu Dresden, und Dr. 
Adami, im Deftreihifben. Daher will der 
Verfaſſer zuerft die Aeußerungen diefer Krankheit 
fo darftellen, wie fie diefe Männer in ihren 
Schriften uns hinterlaffen haben. 

Hear Adami fage: „In Niederdftreich 
herrſchte dieſe Krankheit im Jahre 1776 ungleidy 
ftärter als fonft, und ich mußte fie auf aller: 
hoͤchſten Befehl unterfuchen. Die hier folgende 
Veſchreibung iſt eigentlich derjenige Bericht, wel: 
chen ich damals einer hohen Hofſtelle uͤber dieſen 
Gegenſtand meiner Pflicht gemaͤß abgeſtattet 
habe. 

Die Merkmale diefer Krankheit waren für ° 
die unerfahrnen Landleute zu undentlih, und 
die Zufälle folgten bei einigen Stuͤcken fo fchnell 
auf einander, daß fie unter dem Joche, vder 
auf der Weide unvermuther todt dahin fielen. 


Die gewöhnlihfien Kennzeichen - waren fols 
gende: Ein ftilles und weniger lebhaftes Auss 
ſehen; aufgeborjtene Haare; matte, unterdrücte, 
und mehr oder weniger gefchwindere Schläge der 
— und des Herzens; truͤbe, und in ihren 

innern 
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inneren Winkeln naffe oder triefende Angen; ſchief 
Herabhangende Ihren; das ausgebliebene Wieders 
kanen; die DBerftopfung; ein flarkes Zittern, 
An verfchiedenen Theilen der kranken TIhiere, als. 
an den Kinnbacken, vorn an der Bruft, an den 
Schultern und Hüften, in den Weihen, an 
den Schenkeln und auch beim Schlauche fuhren 
plöslih Beulen und Geſchwuͤlſte auf, die fehr 
ſchnell groß wuchſen. Wenn folhe Stuͤcke übriz 
gens gut gepflegt wurden, kamen fie gemeinigs 
fid) davon; fonft wurden fie bauchſchlaͤgig; es 
ftellte fich ein ftarkes Zittern ein; hierauf ſtarb 
endlich das Thier meiftens den 2., 3. oder 4 
Tag feines Krankjeind, Bei zwei Stüden ka— 
men auch Karfunkeln an den Arsbacken zum 
Vorſchein, welche nachgehends ausfielen, und ein 
tiefes Loch Hinterließen. 


Das beträglichite Zeichen, worauf aber gerade 
das Landvolk hauptſaͤchlich ſieht, und ein gefuns 
des Vieh vom kranken ſehr unrichtig zu unters 
ſcheiden pflegt, war dahei, daß es bis zum Hinz 
fallen gemeiniglich frag und joff. 


"Bei den mehrefien gefallenen und geöffneten 
Stücken hat man die Mil, von vielem ſchwaͤz⸗ 
lihen Blute firogend, zwei bis drei Mal größer, 
und fehr muͤrbe angerroffen; bei einigen aber an 
den inneren Bauchhöhlenwänden große Geſchwuͤlſte, 

die 
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die braungelbliche Gauche in ſich enthielten; bei 
manchen Stuͤcken konnte man. hingegen weder 
dieſe, noch eine andere merkliche Veraͤnderung 
oder Verwuͤſtung an, irgend einem Theile bemers 
ten, außer daß die Milz alle Mal, wenn 
‘fie auch niche ‚größer ausfah, dennoch muͤrber 
und fhwärzlider war. Dieſe letztere Er⸗ 
‚fcheinung, mit jenen Beulen und, Gefhwälften, 
veranlaßte mid) eben, dieſe Epizootie mit dem 
‚befonderen Namen. der A eh 
Milzfeuche zu belegen.“ 


So weit die Befchreibung dieſer Krankheit 
von Hrn. Dr. Aami. In dem nämlichen Jahre 
herifchte nun diefe Krankheit aud im Kurſaͤchſi⸗ 
ſchen, und. der um! die Vieharzeneikunſt wohl⸗ 
verdiente Hof: Chirurgus, Hr. Georg Luds 
wig Numpelt, war beauftragt, fle gleichfalls 
zu unterfuchen. Er fehildere gemäß feinen Beob⸗ 
achtungen diejelbe folgender Maßen. 


„Die Krankheit fängt ſich gemeiniglich ploͤtzlich 
mit einem Zittern und allgemeinen Schauder an, 
der ‚nur einige wenige Stunden dauert; darauf 
entſteht eine eben nicht brennende Hitze, auf 
weiche in Zeit von. 24 Stunden entweder Beus 
ien an den Schenteln, in dem Weichen, am 
Kopfe, Halſe, an der Bruft oder am Bauche zum 
Vorſchein kommen, die in wenig. Stunden ‚zu 

| einer 
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einer beträchtlihen Größe anwachſen, aͤußerlich 
"wenig Hitze und Entzündung zeigen, nicht in 
Eiterung übergehen, und, wenn fie aufgemadie - 
‘werden, eine Menge von einer gelben fleckichten 
Materie: von fich geben, oder wenn keine Beulen 
an irgend einem Theile ericheinen, fo erfolgt ein. 
leichtes Roͤcheln, und dann einige Zeit hernach 
‚der Tod ohne Zudungen, oft in 24 Stunden, 
oder in 2, 3 bis 4 Tagen; nur ein Mal verzog 
es ſich bis in die dritte Woche hei einem Ochſen, 
der Geſchwuͤlſte hatte. ⸗— 


Viele Thiere fielen oft auf der Weide um, 
ehe man die Krankheit ſelbſt wahrgenommen 
Hatte. Die. Haut der Thiere war alle Mal tros 
den; die Augen truͤbe, und etwas thränend, 
oder feucht, zuweilen entzündet; die Zunge mit 
Schleim überzogen; der Athem aber weder heiß 
noch uͤbelriechend; der Miftabgang ordentlich ; 
das Harnen jedody weniger, und die Kühe vers 
fiegten; fie waren träge, traurig, und fpielten 
nicht mit dem Schwanze, doch legten fie ſich fels 
ten, und fraßen, wiederkaueten, und foffen oft 
bis zu ihrem Ende, jedoch nicht eben mit Begierde, 
wie gewoͤhnlich. Die Hörner und Ohren waren 
im ganzen Verlaufe der Krankheit nur halb warn, 
die Enden derjelben kalt. Sm übrigen ftanden 
die Thiere ruhig, ftampften nicht, bruͤllten nicht, 

und 


und Kür des Milzbrandes. 105 


und zeigten keine innerlichen Schmerzen; einige 
Thiere waren auf dem Ruͤcken empfindlich, und 
bogen ſich, wenn man ſtark laͤngs dem Ruͤckgrathe 
bin mit der flachen Hand ſtrich, ſelbſt die Beu⸗ 
sen: und Geſchwuͤlſte ſchienen ihnen nicht viel 
Schmerzen zu: madhen, und man konnte frei dar 
mit hantieren und fie Öffnen, oder Schnüren - 
durchziehen, Die Thiere, welhe Geſchwuͤlſte 
am: Kopfe, am Halfe bekommen hatten, ftarhen 
oft in menig Otunden, diejenigen famen aber gemeis 
niglih davon, mo fie am Hinterſchenkel und am 
Bruftlappen zum Vorſchein kamen; an den Vor—⸗ 
derfüßen habe ich feine Geſchwuͤlſte bemerkt; ges 
fährlich war fie auch, wenn fie am Bauche ſaß, 
und den Hodenſack einnahm. In der Gegend 
der Geſchwulſt fühlte man oft Gefäße wie Stris 
de angelaufen, dieſes jah ich befonders bei einem 
kranken Ochſen in Aunaburg, der eine Beule am 
Worderblatt hatte. Die Krankheit war in den 
drei Aemtern gefährlich genug; in mäßigen Dörs- 
fern fielen zu 30 bis 40, und von den Kranken 
ftarben wenigitens zwei Drittel, Sie wurde au 
unter Pferden, Wild und Schweinen mwahrge: 
nommen, von melchen ich aber fein einziges 
krankes Stuͤck mehr vorgefunden babe, Die 
Krankheit ſoll aber ſowohl bei Pferden qls Wilp 
gleiche Bewandeniß mie jenen gehabt haben, 
Dod) — weniger von dieſen als vom Horn⸗ 

viehe; 
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viche; und von den Schweinen foll gar keines 
gefallen fein, Die Landleute gaben ihnen Spiess 
glas ein, und öffneten ihre —— 


Bei der Unterſuchung einer ſeit 24 — 
krank geweſenen und todt geſtochenen Kuh, wel— 
che feine Beule hatte, aber ſchon zu roͤcheln ans 
fing, im übrigen nicht fehr matt und traurig 
war, wenig Kite hatte, auch noch etwas Milch 
gab, die gelblich ausſah, ſalzig ſchmeckte, und 
beim Neuer zulammen lief, fand ich unter der 
Haut an verjchiedenen Orten eine ziemliche Mens 
ge von einer gallertartigen flockigen Materie, 
ſelbſt an den Gelentbändern der Hinterfüße af 
man welche an; das Fleiſch war livider und 
blaſſer, als im natürlichen ‚Zuftande; in dem 
Bauche ſowohl als An der Bruſthoͤhle war viel 
gelbes Waller ; der Magen und alle übrigen Eins 
geweide des KHinterleibes waren ziemlich gur bes 
ſchaffen, Leine Üble widernatürliche Futtermaſſe 
in den Mägen, noch in den Gedärmen; Ddielels 
ben auch nicht entzänder, oder fehr mir Winden _ 
aufgerrieben, aber leicht zu zerreißen. Milz und 
Leber blaß, wie ausgewaͤſſert, welt, und ebenfalls 
muͤrbe. Die Gallenblaſe nicht allzu groß, und 
die Galle waͤſſerig; die Neren und übrigen Theile 
des Hinzerleibes geſund. Die Lunge hatte an 
der Dberfläche viele Waſſerblaſen, war aber nicht 
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‚entzündet; der linke Lungenflägel zeigte nur mehr 

. aufgetriebene Blutgefaͤße, als natärli war, und 
die Aeſte der Luftröhre waren innerlih bis an 
den Luftröhrenfopf mit einer Menge folder gals 
lertartigen Materie überzogen; eben dergleichen 
Gallerte fand man. äußerlich an derfelben zwiſchen 
den Muskeln. Der Herzbeutel ‚enthielt ebenfalls 
eine Menge gelben Waſſers, das Herz aber ſelbſt 
war ſehr welk, ‚die. Kanımern deſſelben leer, 
Auch im Sehirne war Waſſer. 

Bei zwei anderen an der Krankheit — 
nen Thieren fand ſich ebenfalls an verſchiedenen 
Orten mehr oder weniger von dieſer gallertartis 
gen Materie. Bei einem gefallenen Ochſen lag 
vorzäglid an der linken Seite des Bauches, wo 
eine Beule gefeflen hatte, eine große Menge 
unter der Haut, melde beinahe den Umfang 
eines Tchers einnahm, und fich mit kleineren 
heilen bis ans Knie des Hinterfußes verbreis 
tete, in der Bauchhoͤhle mar viel Waller, der 
Wanſt jehr aufgerrieben, voll Luft, die aber 
wenig roh, Das Futter darin natürlich, der 
Pfalter mürbe, aber ohne zulammengebadenes 
Futter, und im vierten Magen dünne Futter 
maffe; nirgends aber Kennzeichen einer Entzün; 
dung, nur an ‚den Sedärmen fand man hier und 
da aufgerriebene Blutgefäße. Die Leber war 
blaß und weich; die Milz aber um die Hälfte 

größer 
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größer als natuͤrlich, und fo firogend voll Blut, 
day auch einige Gefäße zerriffen, und extravaſir⸗ 
tes Blut vorhanden. war, aber ohne Geruch. 
Eden. ſo war der linke Lungenflägel befchaffen; 
ter rechte aber fehr wenig entzündet. Das Herz 
enthielt geronnenes Geblüt und war welt; an dem 
übrigen Eingeweiden war aber wenig Widerna— 
tuͤrliches. Diefer Ochs war beinahe drei Wochen 
krank, und von allen in dafiger. Gegend gefalles 
nen. Thieren das einzige, das fo Jange krankte. 
In die Beule wurden nicht tiefe Gunpniete ge⸗ 
nug gemacht.“ 

Nachdem wir von zwei aͤlteren Beobachtern 
die Aeußerungen des Milzbrandes vernommen 
haben, wollen wir auch noch einige aus der 
neueren Zeit ſprechen laſſen. 


Das Vieh, welches von der Milzſeuche be⸗ 


fallen wird, ſagt der erfahrne Roßarzt Rohl⸗ 


wes, iſt traurig, es vergeht ihm die Milch, es 
frißt wenig, einige freſſen gar nichts, die Ohren 
find kalt, einigen fließt ein zäher Speichel oder 
Schleim aus dem Munde, in welchem man eine 
übernardrlihe Hitze bemerkt. Beine Haare fie: 
hen boritig; feine Augen find matt, und es 
fließt ein zäher Eiter aus denfelben; fein Puls 
geht gefhwind und erhaben. 


Nicht 
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Nik bei allen — finden ſich diefe Kenn⸗ 
zeichen, „bei einigen find ſie kaum merkbar, fie 
fallen um und ſterben, che man ihnen Huͤlſe 
leiften fann. Ich habe bemerkt, ſetzt Hr. Rohl⸗ 
wes Hinzu, : daß- bei dem Viehe, welches fo 
ploͤtzlich ſtarb, jedes Mal die Milz allein brans 
dig. war. Weil die Mil; wenig mie Merven 
durchwebt ift, alſo wenig Empfindung bat, fo 
läßt es ‚fih erflären, warum das Vieh bei der 
Entzündung wenig empfindet, und daher wenig 
trank ſcheint, bis der Band eintritt, und daflelbe 
tödtet. Dieß iſt die Urſache, warum das Vieh 
ſo ploͤtzlich ſtirbt, ‚Ohne vorher frank zu (deinen, 


Ich öffnete, ſagt Hr. Rohlwes ferner, 
nad, und nach 10 Sch Rindvieh, melde an 
diefer Krankheit geftorden waren, und fand bei 
einigen die Milz, bei andern den großen Magen 
oder die Wampe vom Brande ergriffen; bei 
einigen waren die Gedaͤrme, bei einer Kuh) die 
Leber, und bei einer andern die Lunge entzünder. 


Bei einer andern Kuh fanden-wir die Beinen 
Gedaͤrme voller Brandflecken, die Milz leide: 
entzündet, das Übrige Eingeweide aber völlig ges 
fund; doch am der rechten Seite des Halſes nahe 
am Kopfe zeigte ſich eine Geſchwulſt, welche von 
ausgerretenem lymphatiſchen Waffer in der Zeil: 
haut entſtanden war. Bei vielen Einwohnern 

erfuh⸗ 
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erfuhren wir, daß viele Kühe. mit einer I | 
ſchwulſt befallen wären, ’ 

Bei einer dritten Kuh war die Milz brane. 
dig und der Magen, woran die Milz liege, Hatte. 
einige große entzuͤndete Stellen, mit Brandflecken 
untermiſcht, auch verſchiedene Stellen der Eleineren; 
Sedärme waren entzündet. In der Gegend des 
Euters am aͤußeren Theile zeigte fich eine bran⸗ 
dige Geſchwulſt. 

Bei einem Dchfen waren bie Meinen —— 
zum Theil entzuͤndet, zum Theil brandig. 


Hr. Pilger zeichnet dieſe Krankheit gleich⸗ 
ſalls aus Erfahrung, wie folgt: 

Die allgemeinen Kennzeigen, fagt er, find 
dieſelben, wie bei den allgemeinen Gattungen 
- des Sumpffiebers, nur daß eine größere Schwaͤ— 
che und Mißbehagen Statt finde. Die bejons 
deren Kennzeichen aber feien: der Appetit laſſe 
völlig nach, eine gelinde, in der Hand prikelnde 
Hitze, welhe immer zunehme, fei deutlich bes 
merkbar. Dabei fei das Pferd völlig verftöpft, 
und könne niche harnen, es wanke auf: den Hinz 
terfüßen, hange in der Halfter, Enirfche mit dem, 
Zähnen, babe Poltern im Leibe,. und diefer fe: 
‘etwas aufgetrieben. Oftmals gefelle ſich, beſon⸗ 
ders am Ende, falſche Gedaͤrmeentzuͤndung dazu,, 


und alle Mittel, um Deffnung zu bewertſtelligen, 
ſeien 
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feien vergebens, Die Füße feien kalt, während 
der ‚übrige Körper heiß fei, und umgekehrt der 
Körper: kalt, während die Füße heiß feien. _Ofts 
mals glaube man wirkliche Entzündungszufälle 
zu bemerken, fie feien es aber nicht, - ſondern 
man fönne Aus. dieſer Hitze auf die Hoͤhe der 
Krankheit den Schluß machen. 


Die Eingeweide ſeien bei den Oeffnungen dee 
Kadaver meiſtens violet, oder rothgefleckt, die 
ever muͤrbe, und die Milz angelaufen; oft finde 
man. in. den Gedärmen gerontenes Blut, und 
der Maſtdarm fei dabei brandig, ‚vereitert, die 
Adern ſtark von Blut aufgetrieben, zuweilen letz⸗ 
teres zerſetzt, aufgeloͤſt und mißfarbig *). 


Wir uͤberlaſſen es dem Leſer, aus der vier⸗ 
fachen Beſchreibung nun mit Zurathehaltung eigener 
Be⸗ 


9 Hr. Pilger und Hr. Rohlwes find in ihren 
Beobachtungen und Bemerfungen darin verſchie⸗ 
den, daß letzterer eine wahre, eriterer aber eine 
falfhe Entzündung in den Eingeweiden annimnt. 
Ohne zu entfheiden, muͤſſen wir mir Merer 
Erfahrung Hru. Pilger volllommen beiſtimmen. 
Vebrigens bitten wir aber, ja nicht zu vergeflen, 
daß jeder der Herren Beobachter ein anderes Yo= 
tale, und vielleicht auch einen anderen Geſichts⸗ 
punft aus der Theorie ald Standpunkt zu feiner 
Ausfage hatte, X a ——— 

d. Einf. 
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Beobachtungen ſich ein Bild von diefer Krankheit 
zu ſeiner Leitung zu entwerfen; und gehen ‚nun 
zur — der zweiten Örage De: 


» Unter welden Umftänden ereigue 
fih, ber Milgbrand?. Ä 


Jede Wirkung hat ihre beſtimmten Urſachen 
Wenn wir alfo fragen, unter welchen Umftänden 
der Milzbrand ſich ereigne, ſo heißt das fo viel: 
weiches find. die Urfahen, weiche die Thiere in 
der Arc Brand machen, daß die oben geſchilderten 
Erfheinungen zum Vorſchein kommen muͤſſen? 
Bir wollen die angeführten Beobachter abermats 


der Reihe nach ſprechen laſſen. 


Hr. Rumpelt ſagt: bie vor dieſet Krank 
heit im Kurkreife vorhergegangene heiße, duͤrre 
Witterung, das dadurch verdorbene Futter, die 
davon ausgetrockneten faul gewordenen Lachen, 
als die gewöhnlichen Tränken der Landleute, die 
üble Beſchaffenheit der natuͤrlichen Weiden, ſelbſt 
die ſchaͤdliche Gewohnheit, mit dem Viehe zu fruͤh 
auszifteiden ‚ worüber aud Hr. Wagner Elagt, 
und überhaupt die dort übliche ſchlechte Wartung 
und Pflege der Thiere, der vorhergegangene kalte 
Winter, to. die armen. Thiere ſchlecht genaͤhrt 
wurden, und Überdieß viel von der Kälte leiden 


EDER u. fe w. find Urſache genug, wodurch 
ſowohl 
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ſowohl die flüfigen als feften Theile veränderr, 
die Abionderung der Säfte geſtoͤrt, und die 
Thiere in. kranken Zuftand verießt werden koͤn⸗ 
nen. Hat die Natur Kräfte genug, dergleichen 
fhädlihe im Körper erzeugte und als eine Gal— 
lerte abgefonderte, Materie auszumwerfen, fo ents 
fiehen Beulen, die nad ihren Sitten, nad) der 
Beſchaffenheit des Körpers ſelbſt, und nach der 
Krankheit entweder heilfam find, oder toͤdtlich 
werden, und das oft eher, als noch der Brand 
entſteht. 
Hr. Adami beſtimmt die Urſachen alſo: 
Nach dem Verhaͤltniß, wie in den Monaten Juli 
und Auguſt die Hitze und Duͤrre am ſtaͤrkſten 
waren, gab es auch damals die meiſten kranken 
Stuͤcke, und der Umfall geſchah am haͤufigſten. 
Im September ließ das Uebel merklich nach, 
und im Oktober hoͤrte es ganz auf. — In ſol⸗ 
hen Ortſchaften, Haͤuſern und auf Weideplägen, 
wo das Vieh. ordentlich alle Tage getränkt ward, 
iſt diefe Krankheit nicht bemerkt worden, — Das 
erhigte, ſtark und weit getriebene Vieh, befon: 
ders das Zugvieh, war derjelben vornehmlich uns 
terworfen. Aus dieſem Allen, fließt Ar. Adas 
mi, iſt hinlänglich abzunehmen, daß die Aus— 
breitung dieſer Krankheit durch eine Anſteckung 
nicht zu befürchten ſei; und daß die anhaltende, 
Hige und Dürre des Sommers, ein. Mangel 
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gehbriger Träntung bei weitem Treiben des Vie⸗ 
hes durch bergichte Gegenden, nebft dem darauf 
gemeiniglich folgenden jähen und ſtarken Saufen, 
zumal aus fiehendem faulen Waffer, tie auch) 
der daſelbſt gewöhnliche Machesrieb des Viehes 
auf: die in diefem Sommer (1776) mehr, öfter 
und älter bethauet geweſenen Beiden, ſolche 
epizootifche Seuche veranlaßt Haben mögen. | 


Kr. Rohl wes gibt folgende Erörterung von 
den Urfachen derfelben: Die Haupturſache bes 
ſtand darin, daß das Vieh Aus einer dazu auss 
gegrabenen Tränte ftehendes Waffer faufen mußte, 
welches von der anhaltenden Hitze faulartig. ges 
* worden und mit Inſekten angefüllt war. Die 
Tränte war auch in einigen Jahren nicht gereiz 
nige worden, welches die Schädlichkeit des Wafs 
ſers um ein Großes vermehrte. Durch das Eins 
‚treiben des Viehes in die Tränke wurde jedes 
Mal der auf dem Boden liegende Schlamm aufs 
gerührt, welchen das Vieh, durch den heftigen 
Durft gereigt, mit hinein faufen, oder, wenn 
es ekel genug war, dieſes fchleimige Waſſer 
zu verfhmähen, mit dem brennendſten Durſte 
davon gehen mußte. Ich kann mich noch ers 
innern, daß ein ähnlicher Fall zu Neuſtadt eins 
trat, welcher als die Haupturfache der damaligen 
Krankheit des Viehes angejehen werden Tann. 

| | Das 
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Das Neuſtaͤdter Vieh wird gewoͤhnlich an einen 
kleinen Fluß, die Inglitz genannt, zum Traͤnken 
getrieben. Dieſer Fluß war dieſes Jahr, der 
anhaltenden ˖ Duͤrre wegen, faſt gaͤnzlich ausge⸗ 
trocknet. Die Einwohner ſahen ſich daher ger 
zwungen, an ben tiefiten Stellen dieſes Fluſſes 
Traͤnken zu graben; dieſes war alfo ebenfalls 
ftehendes und von der anhaltenden Hitze verdors 
benes Waſſer. Ä 


Die Futterkräuter, welche durch die fortwaͤh⸗ 
gende Hitze ſehr viel von ihrem eigenthümlichen 
Safte verloren hatten, konnten ebenfalls als eine 
mitwirfende Urſache der Krankheit angefehen wers 
den, weil fie nicht durch Beimiſchung eines kuͤh— 
ien und Maren Waffers in dem Magen gemils 
dere wurden. Die Erfahrung lehrt es zwar, 
daß die Futterkräuter weit nahrhafter und ger 
fünder find, welche bei mäßig trockener, als dies 
jenigen, welche: bei fters nafler Witterung aufs 
wuchſen; aber man kann aud) behaupten, daß die 
Beimiſchung eines kühlen und Maren Waffers 
nothmwendig ift, um gejunde und nahrhafte Säfte 
im Körper des Thieres zu erzeugen. | 


Bon der anhaltenden Hige wird die Ausduͤn⸗ 
fung der Thiere um ein Großes vermehrt; der 
ausdänftende Schweiß wird aus dem Blute abs 
gefondert; dem Blute wird aljo Hierdurch von 

H 2 ſeinen 


116 1 Ueber die Erkenntniß 


feinen wäfferichten Theilen viel entzogen, wovon 
die nothwendige Folge ift, daß das Blut inflam: - 
matorifch wird. Wenn das Vieh noch dazu aus 
der vorhin befchriebenen Tränke faufen muß, wo 
es mie Abfcheu und Ekel nur ungefähr fo viel zu 
fi) nimmt, um den brennenden Durft zu Iöfchen, 
fo kann dadurch die zu Häufig ausdänftende Feuch⸗ 
tigkeit nicht erſetzt werden. Alle diefe - auf eins 
ander folgende Urfahen find, phyſiſch betrachten, 
hinreichend, eine Entzündungs s Materie im Blute 
der Thiere hervorzubringen. 


Daß. das ftehende Waffer in den —— als 
eine Haupturſache der Krankheit anzuſehen ſei, 
beweiſt Folgendes: Die Einwohner des Dorfs 
Leskow, welches mit Nakel nahe zuſammen haͤngt, 
haben auf ihren Weiden, anſtatt der Traͤnken, 
Brunnen gegraben, woraus das Vieh alle Tage 
mit kuͤhlem und friſchem Waſſer getraͤnkt wurde; 
bei dieſem Viehe hat ſich nicht im mindeſten die 


Krankheit geäußert 9. 
Nicht 


*) Dieſer Beobachtung muß der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes eine analoge von Dr. Weikardt 
beifugen: Im Jahr 1775, ſagt Weitardt, 
war warme und angenehme Herbſtwitterung. Bei 
ben Einwohnern zu Hammelburg (an der Saale 
in Sraufen) entſtand eine Klage über eine tödts 

liche Seuche, und zwar nur bei einer ‚Herde, 
Diefe 
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. Micht weit von erſterem Orte liege Vichel; 
dieſes hat auf den Weiden klares Flußwaſſer zu 


Traͤnken; auch hier war nicht das mindeſte von 
einer 


Dieſe Krankheit war, allen Anzeigen su Folge, ein 
Saulfieber, mit mehr oder weniger Entzändunge: 
zufälen. Man itudierte über bie Urſache derſel⸗ 
ben. Bei dem Spazierengehen hatte ich Gelegen⸗ 
beit, fie zu beobachten. Außer dem iChore gegen 
Mittag befindet fi eine große Bruͤcke, welche 
den Saalflug und noch einen großen Theil des 
Wielengrundes überdedt. Ich bemerkte munter 
einigen Bogen diefer Brüde, anf dem Wielens 
grunde, tiefe Keffel oder Teiche, welche dad Wais 
fer bei Weberfhwemmungen ausgehoben hatte, 
Hier fand fich noch faules ſtehendes Wafler, wels 
ches von der Frühlingswäflerung her, wo man 
faft den ganzen Saalfluß auf die Wiefen leiten 
ann, zuruͤck geblieben war. Es war flinfendes, 
durch. Die vorhergegangene Sommerhitze hoͤchſt vers 
dorbenes Waffer, voller Iufelten. Die eine 
Herde wurde auf diefen Wiefengrund getrieben, 
Ich fah ed mebrmald, wie es bei diefen warmen 
Herbfitagen an diefe ftiufenden Pfügen lief, und 
aus Mangel beffern Waller davon ſoff. Es war 
alfo natuͤrlich, daß die Krankheit nur unter jener 
Herde mwäthen mußte, welde auf dieſem Wieſen⸗ 
grunde gehütet ward. Nichts war augenfcheinli: 
der, als die Urſache diefer Seuche. Ich zeigte 
fie. einigen Rechtsgelehrten, Polizei: Auffebern 
und Bürgern und verlangte, daß man - biefe 
Pfügen umzaͤunen ſollte. Die. Sache war au 

— ſimpel 
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einer Krankheit zu fpären. Diefe Beifpiele bes 
weiſen Mar und deutlih, daß das ftehende Waſ— 
fer in den Traͤnken aͤußerſt nachtheilich für die 
Geſundheit des Viehes fein muß *). 


Die Erfahrung hat es alfo beftätiget, daß 
das Vieh auf den Weiden, wo es ſtehendes Wafs 
fer zu Tränten bat, weit eher von diejer Kranks 
heit befallen werde, und mehrere daran fietben, 
als jenes, wo die Weiden mit Brunnen und 

flies 


ſimpel, und mochte daher wenig Beifall finden, 
Man ließ es, wie ed war. Die Krankheit ging 
ihres Banges fort, bis endlich Regen, Kälte 
und andere Umftände eine Yenderung in ber Sas 
che machten, 


* Fuͤr Menſchen vorzuͤglich. Ein melancholiſcher 
Mann trank von einem Jahr alten Waller täylich 
ein Glas, 8 bis ı4 Tage lang. Srieranf befam 
er eine Art Lähmung an dem rechten Schenkel 

mit Geſchwulſt, und verfiel in eine folde Ent: 

‚ träftung, daß er bei jedem Aufftehen ohnmaͤchtig 
und halb todt zur Erde niederfiel, Faſt beftäns 
dig lag er in einem fiillen Delirium,. Man glaubte 

nicht, daß er noch einige Tage leben würde, 
Allein, da man die wirkende Urſache bald erkannte, 

‚Half man ibm auch bald wieder auf die Beine, 

Der Verf. dieſes gefteht, daß er noch nie ein 
auffallenderes Beifpiel von der großen Schädliche 
keit eines alten faulen Waſſers erlebt hat, | 
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fliegendem Waſſer zum Traͤnken -verfehen find, 
Daß aber auch auf den Weiden, welde mit 
Brunnen s und fließendem Waffer verfehen find, 
das Vieh von der Krankheit befallen werden kann, 
zeigt die tägliche Erfahrung ; aber fie zeige uns 
auch, daß die Krankheit nicht fo fürchterlih und 
ſchnell um ſich greifend iſt, wie bei jenem. 


Meine Beobachtungen haben mir gezeigt, daß 
der Hirte oft an. Erzeugung einer Krankheit 
bei dem Viehe Schuld. fein kann. Jeder: aufs 
merkſame Defonom wird es wiſſen, daß das 
Rindvieh bei heißen Sommertagen dußerft faul 
und träge iſt, und lieber ruhig liege und Durſt 
leidet, che es fihb bemüht, mach den Tränten 
zu gehen, um feinen Durft zu löfhen. Wenn 
alfo der Hirte nachlaͤſſig iſt und das Vieh nicht 
zu gehdriger Zeit nach der Traͤnke treibt, fo 
muß es anhaltenden Durft leiden. 


Die Urfahen, welche die Milzfeuche erregen, 
ſagt Wollftein, find: uͤberſchwemmte, verfauerte 
Weiden; faules, ſtinkendes Gras, große Hitze 
und Waffermangel. 


Nach Pilger liegen die Urſachen in den 
Ausdünftungen der Suͤmpfe bei heißem und ſehr 
trockenem Wetter, wenn auf diefen fein Waſſer 

mehr 
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mehr fteht *); der Weidegang ift dann den Pfer⸗ 
den hoͤchſt fchädlih, Befonders wenn fie ſchon 
froh im Frühlinge, und fpäe im Herbſte vor 
Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang noch 
ausgetrieben werden, Feuchte Ställe, Rüben 
und weiches Futter, - verdorbene Begetabilien, 
find als mitwirtende Urſachen dabei anzufehen, ” 


Der geheime. Rath Metzger nimmt den 
auf große Hitze folgenden Mehls und Honigthau 
als vorzügliche Schädlichkeit an, Allein, wenn 
diefes wäre, wie arg müßte dann die Milzieuche 
in dem Sahre 1803 gemüthet haben, da in den 
meiften Gegenden Teutfchlands die Mehl: und 
Honigthaue ungewöhnlich ftart waren! Nebſt 
dem Mehl / und Honigthau nimmt Hr, Metzger 


noch 


*) Hr. Pilger meint nun, daß das ſich entwickelnde 
Stickgas die eigentlihe Ichädliwfeit fei. Allein 
Eurrie glaubt vielmehr, der Mangel an Sauer: 
ftoff made dann, daß die fi entwidelnde Luft 
als beſtimmte Schädlichkeit wirte. Doc müßten 
auch die erfhöpfende Hike des Tags, und die 
feuchte, Falte Temperutur der Nacht wohl mit 
in Anfhlag gebracht werden. Allein alle dieſe 

Bettrachtungen müffen als bloße hypothetiihe Anz 
fihten genommen werden, weil fih gar nichts 

Beſtimmtes darüber fagen läßt, felbit dann, wenn 
man auch einen PER Apparat babel aus 

. wenden wollte. _- 

d. Verf. 
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noch als Schädlichkeit an: allzu trockenes Futter, 
wodurch die Verdauung geſchwaͤcht werde, zu 
ſtarke Anftrengungen “bei großer. Hitze, weites 

Treiben , dumpfige Ställe, | 
In Kranten gibt es ein Dorf, wo fall alls 
jährlidy viele Kühe an der Milzfeuhe zu Grunde 
gehen, vorzüglich aber in den heißen, trodenen 
Sommern, wo das Gras auf der Weide allzu 
fehr ausgetrocknet if. Die Umjtände aber, welche 
zu der Häufigkeit diejer Krankheit an dielem Drte 
beitcagen, find nad) des Verfaſſers Beobachtung 
folgende. Im Walde, wo das Vieh am meijten 
fih aufhält, unterhält man eine Late, um einis 
ger Mafen den brennennen Durſt deſſelben zu 
lindern, Sodann eilet nicht felten das Dich 
am Abende im Galopp von dem. Hirten nach 
Haufe, weil es fehr vom Durfte geplagt wird, 
Mitten im Dorfe it ein Bach. An diefem 
fammier es fih, und fäuft nach Gefallen. Sollte 
man wohl mehr brauden, um die Entftehung 
und Häufigkeit - diefer Krankheit zu erklären ? 
Es ift bekannt, wie ein fchneller Trunk Waſſer 
nad) Erhigung auf die Eingeweide wirkt. Neh⸗ 
men wir an, daß die Milz überladen an Koh— 
lenſtoff ſei, wo. heiße Witterung herrſcht und 
häufig ausgetrodnetes Gras genoffen wird, fo 
kann nun auf erhigendes Laufen, und fchnelles 
Saufen darauf, eben dieß edle Drgan in eine 
Atonie 
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Atonie verſetzt werden, die nahe an Laͤhmung 
grenzt.» Entzündung und Brand muͤſſen dann 


nothwendiger Weiſe bald die Üblen Folgen fein, 


Doch das ift des Verfaſſers individueller Glaube, 
den er feinem Andern Rome Veberzeugung aufs 
dringt. 


Mir gehen nun zur Erörterung. der dritten 
Stage fort, nämlid; 


e) Wie hat man, laut der vorhandenen 
Erfahrungen, gedachte Krankheit 
geheilt? 


Wir Iaffen hierauf zuerſt wieder die Herren 


Adami und Rumpels ſprechen. Im Anfange, 


fage Adami, farben beinahe alle krank gewors 
dene Stuͤcke; in der Folge aber wurden, mitz 
telft einer durch Erfahrung und Verfuche an die 
Hand gegebenen beſſern Behandlung, faſt alle, 
bei welchen man das Uebel früh genug zu ents 
decken das Gluͤck Hatte, auf nachſtehende Weiſe 
zurecht gebracht: 

Man zog dem als krank bemerkten Stuͤcke 
ſogleich an einem Orte die Gillwurz, und goß 
ihm darauf Bier oder Wein, worin eine Hand 
vol Salz augeloͤſt wurde, warm ein; welches 
man alle Tage, zwei bis drei Mal täglich, bis. 
zu verjpürter Befferung wiederholte. 

i | Auf 
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Auf eben diefe Are ward auch mit gutem 
Erfolge nachftehender Einguß ftark gebraucht: 
3 Maß warme Milch), | 
ı bis 2 Lorh Schießpulver, 
3 Seitel Branntwein; 
wohl zuiammen gemifdht. 


Schmwefelbiäten mit Enzianwurz, oder Scheib— 
wurz ınit Granwelt- oder Wachholderbeeren mit 
Knoblauch, oder mit anderen dergleichen bitteren 
und würzhaften Dingen verfeßt, und überhaupe 
die Wiedertauung, den Kreislauf des Geblütes 
und die unmerklihe Ausdänftung gelinde beförs 
derude, und antileptifche, ſaͤuerliche Mittel, zus 
mal ein paar Loch Weinſteinrahm, mit einem 
halben: oder ganzen Quentchen Kampfer verfegt, 
in einem Einguffe ein paar Mal des Tags ger 
reiche, wurden fo wohl zum Präferviren als zur 
Kur am fchicklichften befunden, Mittel, die man 
font. in der wahren Viehſeuche bei unrichtiger 
Verwechſelung diejer beiden weſentlichſt verfchie; 
denen Seuchen vergebens anrühmt, | 


| Die aufgefahrnen Beulen und Geſchwuͤſſte, 
weiche ſich, aller Bemühung ungeaditet, nicht 
zur Eiterung bringen liefen, wurden, wo es 
thunlich war, gefchröpft, oder kreuzweiſe gefchnits 
ten, da denn gelbliches. Waffer oder dünnes Blut 
Häufig heraus floß. Hierauf wuſch man fie mit 

—— warmen 
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warmen Weine, oder mit Effig aus, und vers 
band fie erlihe Male mit zerfloſſenen -frifchen 
Attich⸗ oder Hohlunderblättern, oder überftrich fie 
öfters mit einer in Eſſig angemachten Lehmerde. 


Sonft wurden fie gemeiniglich mit eben dies 
fen zertheilenden Mitteln, oder mit oftmals aufs 
gebundener warmen Aſche, nah und nad vers 
trieben, ohne daß man dabei einigen Wachs 
theil, wie es wohl zu vermuchen geweſen wäre, 
in der Folge wahrgenommen hätte. 


Bei den Pferden brachte das Ausbrechen de 
Beulen und Geſchwuͤlſte nicht ſolchen Vortheil, 
indem dabei viele Stuͤcke zu Grunde gingen; zus 
mal da fie nicht aufgeſchnitten wurden. Bei ben 
Kuͤhen kamen ſolche Beulen und Geſchwuͤlſte ſel⸗ 
tener vor; dagegen kamen auch dieſe Thiere deſto 
ſeltener davon. 

— Herr Rumpelt ſagt im Gegentheil, der 
Theriak, der Bolus, Salpeter und Weineſſig 
koͤnnten wirklich Nutzen haben, wenn ſie unter 
das Getraͤnk gemiſcht und taͤglich etliche Male 
dem Viehe eingegeben würden. Das vorzäglichite . 
Mittel bliebe aber das Haarſeil. Man müfle 
aller Orten, wo Beulen zum Vorſchein kämen, 
welche anbringen, auch da, wo keine ſeien, dies 
felde an den Bruſtlappeu, an ben Weichen, oder 


unter dem Bauche durchziehen; fie Haben ihm 
den 
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den beſten Vortheil geſchafft, ſowohl zur Kur 
als zur Vorbeugung, dabei habe er laue Getraͤnke 
aus abgekochtem Gerſtenmalze mit etwas Salz, 
Weiden- oder Kaſtanienblaͤttern vermiſcht, und 
mie Eſſig ſaͤuerlich gemacht, oͤfters zu ſauſen ges 
geben; die Thiere fleißig abgerieben und gewa— 
ſchen; dabei alles harte Futter unterſagt, und 
nur ein wenig gutes Heu mit Weidenblaͤttern 
vermiſcht vorlegen laffen, welches die Thiere 
gern gefreſſen. Auf diefe Art habe feine ein, 
fahe Kurart den erwuͤnſchten Zwec gehabt, — 


Dieſe beiden würdigen Männer, bie die 
Nachwelt noch ofe mie Achtung nennen wird, 
fhweigen vom Aderhaffen, zum aufjallendften 
Beweife, daB es hier gar feine Anwendung fins 
den koͤnne. Ar. Wollftein bemerkte aber aus— 
drücdlih, daß das Aderlaffen das gefährlichite 
unter allen Mitteln fei; die Gejunden mache es 
krank und die Kranken tödte es. 


Um fo auffallender wird nun wohl des Hrn. 
Rohlwes Erfahrung fein. Seine Worte find; 
Wenn die Kennzeichen die Krankheit verrathen, 
fo muß dem Viehe ſogleich 2 Pfund Blut abs 
gelaſſen, die Fontanellen gelegt, und ihm täglich 
drei Mal, jedes Mal ı% Loth Saipeter, in 
Waffe: aufgeldit, gegeben werden. Es muß in 
einen Lühlen Stall gejtelle, und, wenn es noch 

frißt, 
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friße, mit braunen Kohlblaͤttern, oder Salat,‘ 
oder jungem Graſe gefüttert werden. Es iſt eine 
üble Gewohnheit, melde ich überall gefunden, 
das kranke Vieh mit trockenem Futter zu füttern, 
Das trockene Futter ift hauptſaͤchlich bei Entzuͤn— 
dungskrankheiten Außerit ſchaͤdlich. Das vorges’ 
ſchlagene Futter erzeugt bei der Verdauung einen 
fühlen, milden Nahrungsfaft, weicher Vieles zu 
der Heilung der Krankheit beitragen kann. Auch 
ift es von großem Nugen, wenn das kranke Vieh 
des Morgens und Abends in der Kühle, nicht: 
allzu weit vom Stalle, in Orasgärten, oder 
auf andere Werden, wo junges, frifhes Gras. 
ſteht, geführe werden kann. 


Sehr nüßlih wäre es, dem Franken Viehe 
täglich 2 Kiyitiere zu ſetzen. Dieje muͤſſen aus 
folgenden Mitteln beftehen, ald: Kamillenblumen ' 
und Malvenblaͤttern, von jeden 2 Hände voll; diefe: 
werden mit 3 Quart Waſſer eine Viertelſtunde 
gekocht, hernach abgeklärt, und wenn es fo weit 
erkaltet, daß es noch lauwarm tft, fo wird ein. 
halbes Quart davon in die Kiyitierfprige gethan, 
2 Loth Leindl dazu gemiſcht, und dem kranken 
Viehe beigebracht. K | - 


Wenn fih die Krankheit nad dem Gebrauch 
diefer Mittel in Zeit von 24 Stunden nicht vers 
mindert. hat, fo muß das Aderlaffen wiederholt, 

aber 
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aber nur 1 Pfund oder ein halbes Quart Blut 
abgelaſſen werden. Sollte aber das Vieh mehr 
Freßluſt bekommen, munterer werden, und die 
Ohren ihre Kaͤlte verlieren (welches Anzeigen 
ſind, daß die Krankheit nachlaͤßt), ſo iſt das 
Aderlaſſen nicht noͤthig. 


Wenn ſich die Krankheit nach vier Tagen ges 
beffert bat, fo ift es nörhig, dem Viehe folgen; 
bes Mittel zu geben, wodurch Die Entzändungs; 
Materie im Körper gänzlich zertheile wird, wels 
he fonft fchädliche Folgen anrichten fönnte: Es 
wird dem Viehe täglich zwei Mal ı. Loth Sals 
peter, mit einem halben Quentchen Kampfer, 
mit Waffer, des Morgens und Abende eingeges 
ben; hiermit kann noch drei Tage fortgefahren 
werden *). | 


Hr. 


) Wenn ‚mir gleich Niemanden Gewalt anthun 
„wollen, fo muͤſſen wir doch allgemein vor des 
Hra. Rohlwes Kur und Verfahren wohlmeinend 
warnen. Der gute Mann glaubte, die Milzſeuche 
fei eine wahre Entzuͤndungskrankheit, weil einige 
Spmptomen' dabin die Anzeige gaben, Allein 
das ift fie nimmermehr, und kann es in Ewig⸗ 
keit nicht ſein, weil ſie unter lauter ſchwaͤchenden 
Eiufluͤſſen erzeugt wird, und die entzuͤndlichen 
Spmptomen even fo gut bei einer falfgen Ent⸗ 
sündungsfrankheit vorfommen, Man fage nicht: 
a Rohlwes habe“ doch auf diefe Art geheilt, 
j i 80 
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Hr. Pilger beſtimmt die Heilart dieſer 
Krankheit dahin: Im Anfange, wenn das Fie⸗ 
ber noch bloß gelinde und einfach ift, helfen die 
tonifhen Mittel, als die China, die. Weiden⸗ 
rinde, die Gentianwurz. Iſt es aber ſchon hör 
her geftiegen, und beweifen alle Symptome feis 
nen gefährlihen Verlauf, dann müffen kräftige 
und teigende (follte wohl heißen, mehr flächtige) 
Mittel angewendet werden. Ich pflege alsdann, ber 
fonders wenn die Kräfte gefunten find, abwechielnd 

folgende 


Wo die Natur für ſich ftark genug blieb, konnte 
fie vieleicht ohne Schaden ablaufen. Mein wie - 
bitten, nur weiter in feinem Magazine, wo er 
diefe Krankheit abhaudelt, zu lefen, und man 
wird fih überzeugen, daß feine Kurart eben fo 
gut fhadlih geworden fei, als fie glüklih aus: 
fill. Wir find überzeugt, dab vielleicht alle jene 
Thiere noch hätten gerettet werden können, wenn 
er nicht entzündungswidrig verfahren wäre, 


Nah der Erfahrung vieler uneingenommenen 
Aerzte that das Webergieben mit kaltem Waſſer 
die trefflihften Dienfte zur Heilung. Im Hans 
noͤveriſchen Magazine vom Jahr 1795 wird von 
Hrn. Havemann das öftere Begießen mit kal⸗ 
tem Waller und der Gebrauh ftarfer Säuren 
aufs befte empfohlen. Da wir darüber feine 
weitere Erfahrung zur Beftätigung jener Bes 
bauptung aufführen können, fo tathen wir nur 
verſuchsweiſe daſſelbe anzuwenden. | 

d. Verf. 
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Fölgende Vorſchriften mit beftem Erfolge zu vers 
Ordnen, 


* ee ser von beiden 4 — 

Weidenrinde, 8 Unzen. 

Man mache Alles zu Pulver und gebe davon 

alle vier Stunden zwei ſtark gehaͤufte Eßloͤffel voll 
in einem halben Maß Leinfamenabjud ‚ein, 


Zwifchen diefem Pulver gebe ich folgendes 
Mittel: 
- Nimm: konzentrirte Salzfdure, 2 Loth; 
ftarten Branntwein, 3 Unzen. 
Miſche beide Stücke, und gib alle vier Seuns 
den, zwifchen dem obigen Pulver, einen Eßloͤffel 
vol in einem Scoppen Leinjamenabfud ein, 


Neben diefen Medikamenten muß man durd 
häufiges. Klyſtieren Deffnung zu bewirken ſuchen, 
um den Darmkanal von den verhaͤrteten und 
gährenden Exkrementen zu entledigen. Zugleich 
‚aber bleibe immer das Strohreiben ein: Mittel, 
das man auch bei dieſer Krankheit nicht verab⸗ 
fäumen darf, weil es die Wiederherftellung des 
Gleichgewichts zwiihen Haut und Eingeweiden 
auf das beite befördert, Die Kipftiere gibt man 
- am beften von Tabaksabſud mit Kochſalz, ment 
man vorher durch einige -Deiz Kipitiere den Maſt⸗ 
darm fchiäpfrig gemacht hat. Es erfolge meiftens 

25; Bd. 2. Heft: J Oeff⸗ 
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Deffnung darauf. Schon das reitzend Narko⸗ 
tifche des Tabaks fille die Fieberkraͤmpfe, und 
macht einen fehr guten und heiljamen Gegenteig. 
Dftmals tragen folche Kipfieee das meifte zur Ges 
nefung bei. 


Die Dide muß farg fein, und man. muß, 
da die Verdauung ungemein leidet, dieſe nicht 
noch mehr duch allzu nahrhafte Koft verderben, 
Sogar nad. überfiandener Krankheit muß noch 
an der Futtermenge abgezogen werden, weil 
Ueberfättigung leichte Rüdfälle verurfaht. Bier 
les Freſſen erfordert viele Wärme in den Einges 
weiden *). Diefe aber’ reigt und lockt die Säfte 
von der Haut noch mehr nad innen, mithin 
vermehrt ed immer das Fieber. Aus demſelben 
Grunde muß man auch die grüne Fütterung vers 
meiden **), meil diefe noch mehr erfchlaffe, und 
durch die Ehrung Kohlenftoff entwickelt. 


Noch empfehlen aͤltere Thierärzte zur Kur 
diefer Krankheit das Haarſeil mit Terpentin: Del 
getränkt, 


®) Diefer er iſt falſch, denn es iſt oft die meiſte 
Waͤrme in den Eingeweiden, wo ihre Energie zu 
wirken am geringſten iſt. d. Verf. 


**) Und gleichwohl wird fie von Andern als ſo 
nuͤtzlich empfohlen! wie verſchieden alfo doc bie 
CThieratzte in — Meinungen find! 

KK 2e rf. 
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getränft, und Sciefpulver. Zwei Loch foll man 
mit einer Kanne Biereſſig vermifhen und. ‚nach 
IUmftänden alle 2 bis 3 Stunden eine Iothe 
Gabe eingeben. 

Dieß wären ungefähr die Erfoßrungen“ zur. 
Heilung des Milzbrandes, Noch ift von des, 
Natur und Wefenheit diefer Krankheit nichts Bu 
fiimmtes. gefage worden. Uns duͤnkt es aber, 
die Erkenntniß derfelben müffe am meiften entz 
fheiden, wie und auf welche Art diefe Krank⸗ 
heit am gluͤcklichſten geheilt werden könne, Wir 
wagen vor der Hand einen Verſuch hierüber, 


(Der Beſchluß im nächften Süd.) 
EEE EEE un nen 
N J II. r 
Wie alt ift das Franz Obft in Teurfehland 2 
Vor 8 Jahren (1797) fragte der Kurpfälzifche 
Sartenbau s Direktor zu Schwetzingen, „Here 
Sckell, in Nr. 6 der pomologifhen Preisfrar 


gen, die damals fo vieles Auffehen erregten *): 
Ja ‚Wie 


*) Sie fteben: a) in den Nachrichten von gelehrten 
j Sachen, 1797, 97. Stck. Erfurt; b) — 
Teuto⸗ 


ige 1. Wie ale iſt das Franz Obft 


„Wie lange Eennt man ſchon diefe fogenanns 
ten Franzoͤſiſchen Obftarten? Welcher Schrift: 
fteller erwähnt ihrer zuerſt?“ | 

Und Hr. Prof. Wildenow in Berlin ant: 

Wwortete in feiner gefrönten Preisfhrift, $. 58. 

©. 114, alfo: 

„Das Franz: Obft war in Teutfchland, wenn 
wir la Auintinte, als denjenigen, der 
hauptſaͤchlich dieſe Art der Baumzucht in 

“Gang brachte, annehmen, ungefähr gegen 
- Ende des fiebzehnten, oder mit dem Ans 
fange des achtzehnttn Jahrhunderts in Aufs 
nahme,” — | 
Aber den Beweis gab er nicht. Ich will 
einen Theil defjelben hier anführen, und das um 
fo viel mehr, weil er in folhen Buͤchern ſteht, 
wo man ihn am wenigften fucht. Es verfteht 
ſich aber von felbit, daß in einigen Gegenden 
früher oder fpäter das Franz⸗Obſt angetroffen 
-werden könne, 

—,„Im 9. 1704 wurde im Oktober der Wein—⸗ 
- berg im Schloßgarten zu Altenburg ausges 
rottet, und mit Franz-Baͤumen beſetzt.“ 

Siehe 


| Ceutſchen Obftgärtuer; c)imM. U, 1798, 2. Bd, 
Nr. 9, ©. 30 ff.; d) in dem gefröuten Preise 
 fariften des Profeflor Wildenow's und 20: 


meiers, 
dv, Einf, 
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S. 8. 119. 3. Thl. der Jahrbuͤcher der 
Reſidenzſtadt Altenburg, vom Grafen von 

>" Beuft. Erfurt, 1800, 

„O6 wir wohl aud in Teurfchland deren (Birs 
nen) viel wohlgeſchmackte Arten fchan vor 
langen Jahren gehabt haben, fo wollen doch 
fat die Franzoͤſiſchen, und fonderlid die 
Bon Chretien *) ihnen den Vorzug flreitig 
maden.’ I 

©. das Brandenburg. Kochbuch ꝛc. ı. Thl. 
S. 13. Berlin. 4, 1723. 

Es ift jedoch hierbei zu merken, "daß dieß 
bie 5. Aufl., und Einfendern diefes das Jahr 
der erften Ausgabe ganz unbekannt ift. 

Aus beiden Eitaten kann man auch die Vers 
fchiedenheit der Sabre in Anbanung des Frans 
zoͤſiſchen Obſtes in Altenburg und Berlin erkennen, 


Da ich einmal aus erfigenanntem Kochbuche 
Erwas zur Geſchichte des Franz⸗Obſtes angeführt 
habe, fo kann ich nicht umhin, mod Etwas zur 
Geſchichte des‘ Dinmentopie aus demjelben 
anzuführen. 

©. ı5 heiß es davon: | 

„Der Blumenkohl, welcher vor wenig Jah⸗ 
ren nur in großer Herren Gärten zu finden 
wär, 


+) Run — wir das Alter biefer in Teutſch⸗ 
land genauer beſtimmen. Einf. 


34 u Meine Gedanken. 


war, nun aber häufig vom Jedermann, der 

ein wenig von leckerer Koſt verfteht, gezogen 

wird, verdient die erfie Stelle; — die Nürns 
berger nennen ihn Käfekohl. — 


— — — —ñ — —w——7ꝰ 


‚HL. 
Meine Gedanken über das Wort Belfer *). 


Jq« gehe von dem Grundſatz aus, von dem 
der Verf. der Abhandlung: uͤber den Borsdorfer 


Apfel, ausging **), daß nicht das Dorf Borss 


dorf, fondern ein Mann, der Borsdorf hieß, 
diefem Apfel den Namen gegeben habe. | 


Iſt diefer Grundſatz richtig, fo kenne ich aus 
dem 16. imd 17. Jahrhunderte Männer, die 
den Namen Velſer — führten; und vielleicht 
gibt es noch Velſer. So lebte Markus 
Belfer (Yelferns), ein Patrizier zu Augsburg, 
zu Ende des 16. Jahıhunderts, der ‚die von 
Conrad Celtes, In des Kaiſers 

Maris 


a4) Vergl. Delonom. Hefte, 1804, März, ©. 28% 

und 1805, März, ©. 2721. d. Red, 
ae) Vergl. Oekonom. Hefte, 1800, Septt., ©. 245. 
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Maximilian I, auf deſſen Befehl er reiſete, ge: 
fundene Reife: Route des Kaifers Theodofius— 
oder die Karte 1591 in 8 Abtheilungen, unter 
dem Titel: Fragmenta Tabulae antiquae ex 
' Bibliotheca Peutingeriana, Vened. in 4. herz 
ausgab. — Einer diefer Velſer hatte diefen 
MWeinfioc (fo fielle id) mir die Sache vor), und- 
theilte einem Freunde Fechſer mit, den diefer 
nun feinem Freunde zu Ehren, weil er noch keinen 

Damen hatte, oder deſſen Namen beide ‚nicht 
wußten, Velſer nannte, Dieß ſcheint mir übers 
haupt fehr wahrſcheinlich; dann aber auch ins 
Defondere aus folgender Geſchichte. Ich kam 
einſt zu einem Freunde in feinen Garten und 
fand da die kleine Blanquette mit dem 
langen Stiel, von der ich glaubte, daß ich 
fie in hieſiger Gegend allein befäße, weil id) fie 
mir vom Hrn. Oberpfarrer Chrift verfchriehen, | 
und noch in feinem Garten gefunden hatte, 

Wie kommen Sie zu diefer Birne? fragte 
ih, und erhielt die Antwort: „Ich heiße fie 
Langguths-,‚Birn, meil ich fie vom Herrn 
Langguth in N. erhalten habe, der ihren Na: 
men nicht wußte, Ich kenne fie auch nicht, und 
habe ihr den. Namen ihres VBefigers beigelegt. 
Wenn Sie den rechten Namen wiffen, fo fpen: . 
diren Sie mir ihn.“ Perlbirn, Blanquette 
mit dem langen Stiel, heißt fie, verfeßte 

id; 
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ih; und er war geneigt, ihr diefen Namen zu 
geben; der Name LangguthsBirn war aber 
zu tief in fein Gedaͤchtniß geprägte, als daß er 
ihn ſo leicht wieder hätte vertreiben. koͤnnen. 
Das Jahr darauf, als ich ihn wieder befuchte, 
hieß fie wieder Langguths⸗Birn. 

So kann es denn gar wohl auch mit dem Nas 
men Velſer fein, Wer aber eine wahrfcheinlis 
Here Meinung vorhringen kann, dem will ich 
mie diefer gern nachſtehen. 


IV 


Necenfiom 


Der Teutfhe Obſtgaͤrtner x. Zwei und zwanzig 
fer (und legter) Band. 1894. 


GBeſchluß der im November-Hefte 1304 abgebroche⸗ 
nen Recenſion.) 


Erttes Stuͤck. I. Abth. I. Beſondere Nas 
turgeſchichte ꝛc. 12. Des Kaſtanienbaums; S. 3. 
II. Aepfel⸗Sorten. Nr. CXIII. Der gelbe Auds 
acker; S. 16. Me. CXIV. Der ſchoͤne Platt⸗ 
hartig; ©. 19. UI. Birns Sorten. Mr. CXVIII. 
Die Hollaͤnd. Butterbirn; S. 22. IV. Kirſchen⸗ 

RE i Sor⸗ 
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Sorten, Nr. XLVIL, Die rothe Glanzherzkirſche; 
S. 257 11. Abth. I. Das Miltiger Kaitantens, 
wäldchen,; ©. 28.: IL, Des Engliihen Gaͤrtners 
Forſyth's Merhode, die Pfirſichbaͤume zu bes 
handeln, zu pflanzen und zu beichneiden,. 

Da die Leſer der Oekonom. Hefte wahrfcheinz 
lich noch keine guten Kajtanienbäume haben, fo 
kann Recenſ. die Naturgeſchichte 1. des Kajtanien; 
baums übergehen, Die Befhreibung des gel; 
ben Audaders, ©. 16, iſt vom Hın. Ro: 
hol in Soeſt, der fih am Ende (8. 18) uns, 
terſchreibt, aber auch vom Hrn. Herausgeber in 
einer Mote genanne wird, die eripart werden 
Eonnte. In einem der künftigen Stuͤcke wird er 
Groß; Artuarius genannt, Diejer gelbe Audacker 
iſt ein in Weſtphalen einheimiſcher, ſeit mehrern 
Jahrhunderten bekannter und allgemein geſchaͤtzter 
Apfel; ſein Fleiſch iſt weißgelb, teig, voller 
Saft, und von reitzendem gewuͤrzhaftem Ge⸗ 
ſchmacke und angenehmen Gerude: er jeitige im 
December. — Der fhöne Platthartig, 
S. 19, if vom Hrn. M. Beyer in Meißen 
beſchrieben, der ſich, wie Rochol, ſelbſt unter⸗ 
ſchreibt, bei dem aber Hr. P. S. abermals eine 
uͤberfluͤſſige Note deſſelben Inhalts macht. Dies 
ſer Apfel iſt ein anſehnlich großer, ſchoͤner, bun⸗ 
ter. Winterfireifling; nur Schade, daß feine ins 
nere —— nicht mit Go aͤußern Schönheit im 

Bew 
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hältniffe fteht. — Die Holländifhe But—⸗ 
terbirn, ©. 22, iſt eine fonderbare Frucht; 
fie ift laͤnglich, oder vielmehr ugelförmig. Das 
Fleiſch ift weiß, zart und ſchmelzend, wie das dee 
Beften Butterbivn; fie hat fehr vielen Saft von eben 
dem Geſchmacke, wie die weiße Butterbirn; veift 
zu Ende Septembers und dauert den Oktober 
durch. Diefe Birn-⸗-Sorte hat Hr. P. ©. vom 
Herrn von Duisburg in Bremen erhalten 
und befchrieben. — Die rothe Glanzherzkirſche, 
S. 25, ift vom Kran, Herlusgeber befchrieben, 
sind ift aus der Baumſchule Hrn, Nebrichs zu 
Raſchwitz bei Leipzig angezogen. Sie fängt am 

Ende des Juni an zu reifen, | 


Die Abhandlung S. 28, das Miltiger Kas 
fianienwäldchen, von Hrn. Beyer befchrieben — 
hat wenig v feinen Nutzen für den T. O. ©. 

(zumal da Mnzelne Bäume jelten tragen (©. 31); 
und zu großen Anlagen hat nicht Jeder Gelegens 
heit, oder weiß fie beſſer zu nugen), und hätte 
billig wegbleiben können; fo wie die Abhandlung 
des Engl. Gaͤrtners Forſyth, Methode ꝛc., 


S. 3, aus feinem Buche *) genommen iſt, bie 
alfo 


«) eber die Kultur und Behandlung ber Obſtbaͤu⸗ 
me ıc. Aus d. Engl. von Drx.A. H. Meineke. 
Mit 13 Kupf, Berlin, Nicolai, 1804. gt. 8. 
2 Thlt. db, Red. 
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alſo die Veſther dieſes Buchs noch ein Mal faus 
fen muͤſſen. Hier findet man 39 Sorten Pfir⸗ 
fchen .angeführt. 
>. Außer einigen Drudfehlern, und, daß fih auf 
der Kupferplatte der rohen Slanzherzfirfche in die 
Lateiniihen Buchftaben zwei Mal ein Teutſches 
3 verirrt bat, und daß bei diefem Stüde keine 
ſchwarzen Kupfer anzutreffen fi nd, weiß Recenf. 
— zu erinnern, und geht daher zum 
Zweiten Städ über: I. Abth. I. Bu 
gondere ww. 12. (ıı if ein Driucfehler) Des 
Raftaniendauns; ©. 49. II.- Aepfel: Sorten. 
Pr. CXV. Der grüne Audader; S. 60. Ve. 
CXVI. Der Breitiügapfel; S. 62. HI. Kirfhens 
Sorten. Mr. XLVII. Die doppelte Glaskirſche; 
©. 66. IV. Birns&orten, Nr. CXIX. Die 
turzftielige Zuckerbirn; ©. 69. II. Abth. I. 
Forſyth's Manier, die Abrikofen » Bäume zu bes. 
handeln, nebft Anführung verfchiedener in Enge 
land gezogener Sorten; ©. 72. .II. Pomotogis 
She Miscellaneen; ©. 78. II. Kultur des 
Mandelbaums in rauberen Gegenden; ©. 87. 
IV. Pomologiſche Miscellen; ©. yz. 1 
In diefem Stuͤcke gibt es mehrere Abwei— 
chungen von der vorigen Orthographie. Denn 
hier heißt es nicht: Aepfel-Sorten — ſon— 
dern: Aepfelſorten, Birnſorten, Kirſchenſorten — 
in der Inhaltsanzeige, wo auch bei IV. Birn— 
Sorten 
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Sorten bei N. das o fehl. — Auch geht in 
dieſem Stücke nicht nur die Abh. von Kaftanien — 
überhaupe — zu Ende; fondern die ganze Abs 
handlung: Beſondere Naturgeſchichte ıc. wird hier 
geihloffen, und iſt gewiß für viele Lefer anger 
nehm. | 

Der grüne Audader tft vom Hrn. Groß 
Actuarius Rochol in &oeft befchrieben, wie 
Hr. S. in der unnöthigen Note bemerkt, meil 
er ſich ſelbſt unterſchreibt. Diefer Apfel ift mer 
gen feiner Dauer — die wahre Zeitigung erfolge 
erſt im Mai — einer der beften Wirchichaftes 
äpfel (D. 61). Bein Vaterland iſt wahrſchein⸗ 
lid, Soͤſt — wie &, 62 ſteht, welches wohl 
Soeft heißen folte, Der. Breitiüßanfel heißt auf 
der Kupfert, der breite Süßapfel, ift vom Hrn. M. 
Beyer in Meißen beichrieben; wie er fih ums 
terſchreibt, und Hr, ©. in einer überfläffigen 
Note bemerkt, und zwar unrichtig den Namen _ 
Dapyer fhreibt, S. 19, 62; gehört zum Bar 
cken; wird im December, auch wohl etwas fruͤ⸗ 
ber eßbar und Hält ſich bis Pfingiten, 

Die doppelte Glaskirſche (S. 66) iſt eine 
gortreffliche Kirfhe — 10 Linien in der Breite, 
7& 8. in der Höhe und 84 8. in der Dicke; 
der Safı iſt weiß, und fo hell wie Brunnens 
waſſer, in großer Menge vorhanden, und von 
einem fühfäuerlichen erquickenden Geſchmacke. 

| | Die 
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Die Inrzftielige Zuckerbirn (S. 69) wird aufer 
dem ſriſchen Senuffe auch gewelkt benukt; S. 70, 
Auf der Kupfertaſel hat ſich abermals ein Teuts 
ſches z in die Lateiniſchen Buchftaben verirrt. 


Forſyth's Manier; S. 72 — f. feine Abs 
Handlung Aber die Kultur der Fruchtbaͤume im 
Julius-Hefte des T. O. G. — zähle zuerfi 10 
Abrikofen s Sorten, die in England erzogen wers 
den; die fieben erften ftehen fhhon in Millers 
(nicht Müllers, wie in der Note **) ©, 73 
unrichtig ſteht) Gärtner z Lexikon. 


Die pomologifhen Miscellaneen enthalten 1) 
Beiträge zur Berichtigung der Nomenklatur in 
der Pomologie; '&. 78. _2) Anfrage an das 
pomologiihe Publitum:; a) aus Jakob Fries 
Reifebefchreibung durd Rußland; S. 41. Ob die 
in der ©egend der Stade Arfamas, im Sour 
vernemene Nifchneinowgorod (ungefähr 55 Teuts 
fhe Meilen ojtwärts von Moskau) gebauete Pers 
ſtſche Aepfelgartung in Teutſchland gebauet werde, 
der zuweilen über 4 Pfund wiege. Die Herren 
Sefandeen, Kaufleute und Reifende würden ſich 
um die Pomologie ſehr verdient machen, wenn 
ſie Pelzreiſer davon nach Teutſchland ſendeten. — 
b) Aus den Reiſen eines Liefländers von Riga 
nah Warihau, nah Bogen in Tyrol. Berlin, 
1795. Die Pfirſchen waren daſelbſt fo groß, 

wie 
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wie die rothen Stettiner, Hier macht der Ans 
frager, Kr. Dr. Sicherer in Heilbron, och 
wanche fchäßbare Anmerkungen, die Ma, — 
Ganzen übergehen mußz die aber dahin gehen, 
daß Meifende fih mehr um die Pomplogie vers 
diene machen möchten, als. bisher geſchehen. 
Recenf, kann aber der, ©. 83, aus Jacobis 
Briefen aus der Schweitz und Italien, ©. 286, 
angeführten Stelle keinen Glauben beimeſſen, da 
ja in Neapel vortreffliches Obſt wählt, wie dag 
Königs + Gefchent von Neapel beweift, und ges 
wiß nicht das eirizige gute Obft it, das‘ Neapel 
hat. Won Fiſcher jagt er ©. 83, daß er 
flüchtig in feiner Reife von Amfterdam uͤber Ma— 
drid und Cadix nach Genua in d. J. 1797 bis; 
1798 über diejen Gegenitand wegeile — ©. 8ı — 
u.a. ©) BVollftändigere Nachrichten gibt die Frau 
Seneralin von Rie deſel — ©. 264. — Hier 
fragt Ar. Dr. ©. an, ob fih ein Apfelbaum, 
irgendwo in Teutſchland befinde, defjen Apfel Bou⸗ 
raſſas genannt werde. Er müßte aber auf, 
Canada ſtammen. ! 


Die Kultur des Mandelbaumes, aud in raus, 
heren Gegenden (8.87), kann Recenf. übergehen, 
weil nichts Neues darin gefage ift, und der größte: | 
Theil der. Leſer der Dekonom. Hefte doch keine, 
Mandeln ziehen wird; * Abhandlung iſt von 

Joh. 
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Ich Chriſtian Carl Töpfer, Paſtor zu 
Hottelſtaͤdt und Ottſtaͤt am Berge. . 

Die pomologifhen Miscellen find: 1) Wie die 
Tartaren in der Krimm ihre Bäume pfropfen 
(8. 93). Aus dem Hannoͤveriſchen Magazin. 
2) Methode, alle Arten Bäume dad ganze Jahr 
hindurch zu verfegen, ohne daß fie an ihrem 
Wahsthume leiden (&. 93). Iſt vom berzogl. 
Wuͤrtembergiſchen Hofgaͤrtner C. Fr. Scheidlin 
in Ludwigsluſt, und iſt dieſe: „Wenn man Bau⸗ 
me verſetzen will, es mag im Fruͤhjahre, im 
Sommer oder Spaͤtjaͤhre fein, fo made man, wie 
gewöhnlich, ein großes Loch, wo der Baum oder 
die Staude zu fiehen fommen fol, fchütter in 
diefes Loch 4 bis 5 Gießkannen voll Waffer, wirft 
zarte Erde von der ausgeworfenen hinein, und. 
ruͤhrt dieſe mit dem Waſſer fo lange mit der 
Schaufel herum, bis es ein Brei iſt, alsdann 
fegt man den Baum hinein, thut die übrige 
Erde dazu, bis das Loch voll iſt, und tritt den 
Baum feft an. Man kann auch den Baum zus 
vor 3 Stunde mir den Wurzeln ing Waſſer 
ſetzen. —“ Dieß letztere iſt Recenſ. Methode 
bei allen Baͤumen die er verſetzt (ſeit 30 Jah⸗ 
ren), und es iſt ihm nicht leicht ein Baum vers 
dorben. Er iſt aber zufaͤllig darauf geleitet -wors 
den. Er bekommt einen Pat Bäume am Oſter⸗ 
heiligen: Abend ſpaͤt durch einen Expreſſen, und 

muß 
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muß nur allen x Thlr. Porto bezahlen. Es 
war unmöglidy, ſie jeßt noch zu feßen ;. und der 
Aerger über den Thle. machte mich einiger Maßen 


anmwillig, und ich fließ den ganzen Packt Bäume _ 


in die Miftganch”, worin fie alfo 3 Tage fichen 
blieben; ih mußte am 4. Dflertage verreifen, 
und fam den 5. Abends erft wieder — und nun 
fing ich an, einen Theil der Bäume zu verfeßen, 
die alle beflieben — fo wie der andere Theil, - 


der den folgenden Morgen gefeßt wurde, Ein. 


4 


gleiches fan man mit Kraut:, Kohl; und Wirs 
fingspflangen/thun, und fie werden fichebarlich ges 
deihen, wie Recenſ. auch gethan hat, weil er's 
thun mußte. 

Des dritten Stuͤcks J1. Abth. fängt mit 
der Charakteriitit der DObit s Sorten an, und 
zwar: S.-Aepfehs Sorten. Mr. CXVII. Der 
Pleißner Apfel; S. 97. Me. CXVIIL Der Him⸗ 
beerapfel; ©. 101. II. Birn: Sorten. Nr. 
CXX. ‚Die große Petersbirn; S. 103. IE 
Abth. I. Forſyth's Merhode, die Pflaw 
menbäume zu behandein; S. 109. II. Ueber - 
den Nachtheil, der gus dem Pfropfen der Bäus 


me entſtehen fol; ©. 1t9. HL Ortonomige 


Benußung des Obſtes; ©. 131, 

Auch hier’ iſt die alte Orthographie — 
und fehle das o bei N. unter den Bien» Sorten, 
wie beim 3. Stuͤck erinnere worden iſt. | 
| | Der 
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Der Pleißner Apfel it vom Hrn. M. Beyer 
in Meißen beichrieben, ©. 97, wie er ſich ſelbſt 
unterſchreibt, und Ar. P. S. in einer unnöthis 
gen Note hinzuſetzt. Er iſt ein großer, jchom 
am Baume ungemein prahlender Wirthſchaftsapfel. 
Den Himbeerapfel beſchreibt Hr. Pfarrer Meids 
hard. in Adelmannshauſen, & 101, . Diefer 
Apfel Hält fih in guten Kellern 16 Monate (8, 
102), Er bat viele Aehnlichkeit mit dem ges 
ſtreiften Herbſt-Calvil, weicht aber darin gänze 
li von ihm ab, daß er ſich fo lange hätt ,. jener 
aber von kürzerer Dauer iſt und mehlicht wird, 
Knoor bar ihn aber. dafür gehalten. Many 
gers Himbeeraͤpfel haben die außerordentliche 
angerühmee Haltbarkeit nicht. Chriſts Him⸗ 
beerapfel iſt es auch nicht; denn dieſer iſt ſchon 
zu Weihnachten paffirt, ſagt Ar. N. Aber, wenn. 
nun. die Unterlage eines Winterbaumes - Stamm 
war, — machte nice. dieſe den Apfel zu einem 
fo dauerhaften? Davon ift Recenf. diejes Jahr 
(1803). fo lebendig überzeugte worden, daß ihm 
Niemand das Gegentheil zeigen wird. : Es iſt 
in den Oekonom. Heften ſchon mehrmals die Rede 
davon geweſen, und aus Chraſt's Handbuch ic, 
und auch aus dem T. O. G. angefuͤhrt worden, 
daß die Grundlage einen großen Einfluß auf die 
Frucht Habe. Dieß erfuhr ich von einer Lanſa 6 
Bien, die ih auf die Damenz Bien (des 

25. Bd. 2. Heſt. 8 Zeus 
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Teutſchen Obſtgaͤrtners) gepfropft hatte. Die 
Figur und Guͤte des Fleiſches der Damen-Birn 
(man vergl. alſo den T. O. G.) zeigte ganz die 
Lanſac-Birn im zweiten Jahre, daß ich erſtaunte. 
Doch davon wird Necenf. zu einer andern Zeit 
zu reden Gelegenheit nehmen. 

Die große Petersbien (S. 103) kann zum 
friſchen Genuß, Hauptfählih aber zum Dörren 
gebraucht werden (S. 104). 

Die wohltragende Holländifche Kirfhe (8. 106) 
finder fi bei keinem Pomologen, und iſt aus 
der Nebriſchen Baumfcule angezogen worden 
(S. 108). 

Bei Forfyeh’s Methode ꝛc. 2. Abth. vers 
miſchter Abh. (S. 110) findet man ı) 26 Sor⸗ 
ten. Pflaumen angeführt. Liebhaber mögen diefe 
Abhandlung felbit nachlefen. 2) Ueber den Nadys 
theil, der aus dem Pfropfen der Bäume entites 
den fol, iſt vom Hrn. H. gegen einen Aufiag 
in den Oekonom. Heften, 1802, Juni, ©. 534, 
der vom Ken. Dr. Laubender herruͤhrt. Die 
Stelle wird aus den Oekonom. Heften ſelbſt ans 
geführt — ©. 120, 121, 122, 123 — und nun 
folge Hrn. P. ©. Widerlegung, die ganz aus 
der Seele des Recenſ. geichrieben iſt. Recenſ. 
harte ſchon eine kleine Widerlegung gegen Hrn, 
Dr. 2. Aufſatz fertig, und wollte fie an die Res - 
battion der Oekonom. Hefte einfenden, als ihm 

jeine 
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ſeine Antwort — auf das Sendſchreiben an ihn 
— in den Oekonom. Heften in die Haͤnde fiel, 
woraus er erſahe, daß. Kr. Dr. L. feinen Wis 
derfpeuch leidet, und auch wohl bei folhen Ges 
legenheiten nicht die befte Abſicht vermuthet. Er 
fieß fie alfo liegen. Kr. P. ©. mache ſich nur 
auf eine Antwort des Hrn. Dr. Laubenders 
gefaßt. Wenn er den T. O. ©. nicht lieft, fo 
lieſt er doch wahrfheinlid die Defonom. Hefte, 
und erfährt alfo die gründliche Widerlegung feirter 
fonderbaren Meinung. Recenſ. kann Hrn. Dr. 
2. etliche 40 bis zo Birnsund Aepfelbäume zeigen, 
die gepelzt find — Borsdorfer, Neinetten, Eijens 
äpfel, Lederäpfel, weiße, gelbe, grüne, rothe 
Stettiner ꝛe.; Eierbirn, Klasbirn, Damens Birn, 
Herbſt⸗ Bergamorten zc. die gewiß vor 150 Jah⸗ 
ren gepelze fein müfen. Was ihm einige alte 
und erfahrne Gaͤrtner verficherten (8. 121), daß 
die Bäume in unfern Tagen nicht mehr fo alt 
würden ,. wie ehedem, und- weit mehrern Kranks 
heiten unterworfen. jeien, als font; fo will Recenſ. 
nichts dagegen einwenden, als, daß nur die Rede 
a) vom Franz; Obſt, b) auf Stämmen von 
zahmen Obſt gepelzt, fein kann — welches in 
"allen Schriften vorfommt. Aber Recenſ. redet 
von Wildlingen aus dem Holze. — Daher hat 
er immer nicht viel von dem lärmenden Poſau— 
nenton der Verkäufer von Obſtbaͤumen gehalten. 

Ka— Krank⸗ 
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Krankheiten können die Zwergbaͤume gar bald 
durch zu viele Düngung erhalten, die nicht ges 
Heile werden koͤnnen. Es wird Niemanden ges 
reuen, die fhöne und gründliche Widerlegung — 
gelefen zu haben. III: Die oͤkonomiſche Benu— 
gung des Obſtes (©. 131), als Fortfegung des 
im X VIII. Bande, ©. 404, gethanen Verfpres 
chens — ift ganz aus: Neueſtes Konditorei + Bud 
von Laroche, im Verlage des Landes: Induftries 
Komptoirs zu Weimar — und hätte ganz und 
gar wegbleiben können. Recenſ. und gewiß Meh—⸗ 
vere bejigen diefes Buch aus der Bücher + Lotterie — 
und möflen alſo hier abermals- etwas bezahlen, 
was fie ſchon haben. Uebrigens fieht Recenſent 
nicht ein, warum Hr. P. ©. (©. 131 *) den 
Verfaſſer und fein Buch in 6 bis 8.Zeilen lobt, 
die beffer für die Pomologie hätten angewendes 
werden können. Oder eben jo gut hätte diefe 
Materie aus J. 2. Bios Gartenkunſt ıc. ges 
nommen werden können, 7. Kap. ©. 232 ff. 

Die ſchwarzen Kupfer fehlen hier, wie im 
Vierten Stuücke, deſſen Inhalt diejer iſt: 
I. Abeh. Charakt. der Obſt ⸗/Sorten. I. Aepfels 
Sorten. Ne. CXIX. Die unvergleichliche Rei⸗ 
nette; S. 145. II. Kirſchen-Sorten. Nr. L. 
Die frühe Mai-Herzkirſche; ©. 151. Ne LI 
Die große fühe Mais Merztirihe; S. 157. UI. 
Pfirſchen / Sorten. Nr. ALV. Die Pfirſche von 
An⸗ 
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Angoumois; S. 163. IL Abth. I. Hiſtoriſche 
Nachricht Über die National: Baumfchule der Carr 
thaufe in Paris; S. 167. IL Methode, wie 
man in Frankreich, vorzüglich aber in Paris, 
Möltterhäume zu Ablegern für Zwergbäume erzieht; 
S. 184. III, Methode, wie man die in harte 
Schalen eingefchloffenen Samenkerne bald zum 
Keimen bringen fann; ©. 188. .IV. Nachricht 
von einer neuen Manier, alte Bäume zu ver 
jüngen; ©. 196. 

». Die unvergleihlihe Reinette beſchreibt Hr. 
geh. Regierungs ; Sekretär von Bovers in Han: 
nover. . Sie ift von der, die Ehrift in feinem 
Handbuche, ©.464. Nr. 46, beicjrieben hat, vers 
fihieden, da er fie in die zweite Kiaffe ber Tas 
feläpfel feßt; dieſe hat den vollen Werth, unter 
die beiten der erften Klaſſe gefegt zu ‚werden. 
Aber eben fo verfchieden iſt fie von der Beſchrei⸗ 
bung des Knoox. Hr. v. B. hat ſie aus Eng⸗ 
land erhalten. Recenſ. bemerkt hier den Druck⸗ 
fehler, daB ©. 149. 3. 15 und S. 150. 3. 2 
zwei Mal Koor für Knoox ficht, denn ed: 
wird eine Pomplogie: angeführt, die Recenſ. nicht: 
fennt; wohl aber Joh. Herrmann Knoors 
‚Pomologia 2. . Nürnberg, 1760, 1766. Aus: 
dem Holländifhen überfeßt: von Dr; G. Leon. 
Hut; der 2. Theil von Juſtus Chriftoph 
Zink. — | aan 
4 Die 
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Die Beſchreibung der Kirſchen⸗ Sorten, e. 
so und sı, ift vom Hrn. Major von Truchſeß 
auf der Bertenburg, und leider keinen Auszug. 
Bon der erſten fagt er fo viel: Bei feinem ans 
dern Pomologen habe ich diefe Kirſche gefundn ; 
und fie ftehe in meiner Sammlung allein, und 
führe in meinem Katalog Litt. d. Von des 
Hrn. Dechant Roͤßler s ſyſtematiſcher Befchreis 
‚bung ꝛc. Prag, 1788, ſagt er, ©. 156: er 
ſpringe ſehr verworren mit vorſtehend beſchriebener 
und andern Kirſchen-Sorten um, und ſetzt, S. 
162, bei der andern Kirſche hinzu: Kr. Dechant 
Roͤßler, der groͤßten Theils nach der 1. Aufl. 
von Ehrifts Handbuch arbeitete, hat wahrſchein⸗ 
lich auch dieſe Kirſche aufgenommen. Mir bleibe 
es aber ſehr ungewiß, dieſelbe aus ſeinen Kom⸗ 
pilationen herauszufinden. 

Die Pfirſche von Angoumois — iſt eine vor⸗ 
treffliche Pfirſche — beſchrieben vom Hrn. Dr. 
Sickler aus Paris, gehört alſo, im eigentlis 
hen Sinne, nicht in den T.D.G. — Recenſ. 
würde es aber bedauern, wenn er diefe Pfirfche 
gekannt, und im T. O. G. nicht. gefunden hätte. 
Dan kennt fie erfi ſeit Dühamel’s Zeit in 
ber Gegend um Paris; er. brachte fie aus diefer 
Provinz mit und gab fie den Gärtnern in Vitry 
bei. Paris, von wo. aus fie weiter um Paris 
> verbreitet worden iſt. — Möchte fie bald 

‚eine 
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eine Reife nach Kleinfahnern machen. Hr. Dr. 
S. fast von ihr, ©. 164: Das Fleiſch ift außers 
ordentlich zart; denn in dem lockeren Zellgewebe 
befinder fi) eine fo große Menge Saft, daß es 
faft unmöglich ift, fie auf die gewöhnliche Weife 
m ſchaͤlen, ohne nicht den größten Theil deſſel⸗ 
ven auf den Teller fließen zu lafien. | 

‚ Die Hiforifche Nachricht über die Nationals 
Baumfchule der Carthauſe in Paris, S. 
167, iſt ebenfalld vom Kr. Dr. Sidler, und 
eus einer Schrift des Hrn. Calvel, die den 
Titel führt: Notice hiftorique fur la pepiniöre 
nationale des Chartreux aux Luxembourg etc. 
frei überfegt; gehört aber nicht in den T.O. G. — 
©. 170 fleht ein Drudfehler: Vitri — für Vitry. 
Aus diefer Abhandlung kann die Frage: Wenn 
iſt Sranzöfifches Obſt nach Teutſchland gefommen? 
negative beantwortet werden: Nicht vor 1650, 
Denn erſt in dieſem Jahre gab man einen Eins 
wohner in Vitry — den Auftrag, junge Obfts 
bäume in dem meiten Umfange dieſes Klofters 
(Sarthaufe) — zu pflanzen. Gein Name war: 
Bruder Aleris. Nimmt man dazu, das Kens 
dahuͤron zu Ende des 17. Sahrhunderts vom 
Srafen von Platten — aus Paris verfchrien. 
ben wurde — umt diefer bei Anlegung des neuen 
Gartens Obſtbaͤume daher verſchrieb — T. O. G. 
1.88. ©. 43; fo ergibt ih, daß gegen das 
De Ende 
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Ende des 17. und zu Anfange des ı8. Jahrhun⸗ 
beris das Franzoͤſiſche Obſt nach Teutſche 
land gefommen fei; und alle Särten, die da: 
mals angelegt wurden, wurden nad) BRINERIEN 
— angelegt. | 
- Die Übrigen Abhandlungen, Methode ıc, S. 
184. und Methode ꝛc., &. 188, find vom Ken, 
Calvel, dieſes aus feinem Bude; Traite com- 
plet fur les pepienires, ©. 46, wie aud) aus; 
Feuilles du eultivareur — und gehören fo wenig 
in der T. O. G. als; ©. 190, die Nachricht ıc 
aus Nicholfons Journal of natural philofophy, 
Nr.’23. Ocıbr, 1803, Alle drei find - Hrn, Dr. 
Siickler uͤberſetzt. Recenſ. hat, ©. 188, for 
gleich nachgeſchlagen, aber weiter * Neues 
darin ‚gefunden, als das, daß man bei ſchieuni— 
gem Keimen laumwarmes Waſſer, ‚und bei noch 
mehr beſchleunigendem Keimen — Lausenwafler 
dazu nimmt, worin man Tauben- und Kühners 
mift auflöfen läßt, ein Pfund Sapeter dazu 
thut, und auf drei Maß Laugenwaſſe eine Hand 
voll lebendigen Kalt (Lederkalt) himuthut. Die 
Nachricht c. ©: 190, ift nur die Nachricht; die 
Meberiegung — aber fehlt. Wir wollen fie alfo 
” 5. und 6. Hefte erwarten, | 


Fanftes Stack. 1. Abth. I. Birn— 
Sorien. Ni, CXXI. Dig. kleine Dlanquette; 


wo. 
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GS. 195. Nr. CXXII. Die Sommer » Ambrette; 
S. 197. II. Kirfchens Sorten. Nr. LIL. Bürer 
ners neue ſchwarze Herzkirſche; ©. 301. Nr. 
LIII. . Die fpäte Maulberrtirfhe aus Paris; 
8.204. IL Abth. 1 Hiſtoriſche Nachricht 
über die Nationals Baumjchule zu Paris (Ber 
ſchluß); ©. zı1. II. Des Engl, Gaͤrtners Fors 
ſyth's Manier, die Obſtfruchtbaͤume im. Allge⸗ 
meinen zu ‚ziehen und zu pjlegen; S. 226, III. 
Anzeige eines neuen pomologiichen Werks über 
die Pflaumen, von dem Herien von Günthe; 
ro de und Burthaußen; ©. 233. IV. Nad; 
richt von dem Franz. Pomologen — Etienne 
Calvel zu Paris, ©. 236. V. Powologiſche 
Bemerkungen; ©, 238. VI. Berihrigung der 
Obſt / Nomenklatur; S. 239. | 
Da Recenf. von der Birne Nr, 121 Pelyr 
reifer ohne Namen yon einem Freunde bekam, 
und fie nah einigen Jahren trugen, ſo gab er 
ihr fogleih den Namen: Die kleine Blan— 
qgueste und Perlbirnz umd freue fih, daß er 
fo gut diviniren konnte, Beide Namen find zwar 
leicht zu finden; ver erfie — fo bald man die 
große Dlanquerte kennt; — der andere — wenn 
man. eine Perle geiehen hat, Wenn Hr, P, 
Sickler, ©. 194, ſagt: Sie wird im Auguft 
veif — ſo iſt dieß ein wenig zu unbeſtimmt; 
ſenß ſagte er doch, wie auch hier S. 198, Ende 
Juli 


14 IV. ——— 
Juli und Anfang Auguſt. — Recenſ. hat ihr 
gleich Anfangs den Namen Bartels Birn (Bar⸗ 
tholomaͤus? Birn) gegeben, weil fie zu Barthol., 
den 24. Auguft, reif war. — So gut und 
tragbar dieſe Birn iſt, fo eriftire fie im S. Hild⸗ 
burghauſiſchen, fo viel Recent. weiß, nicht mehr 
als ein Mal; und im Coburgiſchen gar nicht. — 
Dieſe eine Blanquette heißt auh: frühe Zur 
Kerbirn; Honigbirn — wo? weiß Recenf. 
nicht, indem er diefe Namen nur in dem Bude: 
Sammlung geprüfter Erfahrungen aus der Hauss 
und Landwirthſchaft 2c. 2. Thl. Coburg, 1795. 
©. 306, kennt. (Woraus das Verzeihniß und 
Befchreibung der vornehmiten Bien: Sorten Teutſch⸗ 
lands ıc., ©. 298 bis 343, zufammen geftoppelt 
worden ift, weiß Recenſ. nicht; nur will er, bes 
merken, daß es dafelbft unrichtig heiße: fie fei 
etwas länglih und faſt eirund —). Wenn 
S. fagt, der Stiel Habe die Hälfte ihrer Länge, 
fo möchte wohl noch ein Stuͤckchen zugegeben 
werden muͤſſen. — Bon der Ambretten : Birn 
(d’ere) iſt zu merken, daß es aud) eine Ambrette 
d’hyver gibt, die noch heißt: Ambrette griſe; 
belle Gabriele; Trompe Valetr. — Die zwei 
Kirschen s Sorten find vom Hrn. Major von 
Truchſeß, auf der Bettenburg in Franken, eins 
gefendet, und dürfen nur als gute Herzkirſchen 
genanns werden. — In der ZI Abth. Hätte I. 

hiſto⸗ 
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hiſtoriſche Nachricht zc. wegbleiben koͤnnen, fo gut, 
wie Forſyh's Manier ıc., von der man nicht 
einmal erfährt, ob fie ſchon Überjegt war, oder 
nicht. — Die Anzeige III. eines neuen pomo⸗ 
logifhen Werks ıc., fagt uns, ©. 234: „Schon 
lange erwarten wir ein folches Wert (worin nams 
lich niche bloß Charafteriftit, fondern alles das, 
was vom Legung des Samens oder Steins an 
geſchehen, und bei einzelnen Sorten nad ihrer 
ganzen Pflege beobachte worden iſt, und noch 
beobachtet werden follte, beigebracht ift), über die 
Kirſchen von dem Hrn. Major von Truchſeß 
auf der Bettenburg —" Hr. P. Sidler nennt 
im. €. D. ©. die Bettendurg — das Teutfche 
Eerafunt. — Und um bie Lefer.der Dekonos 
mifchen Hefte mit dere Menge von Kirſchen des 
Hen. M. einiger Maßen bekannt zu machen, fe 
bemerkt Recenf. nur, daß die Kirfhe Nr. 33 
in feiner Sammlung unter Lit. F—N. ſteht, 
fo wie Meyers große M(C)erife — wäre C 
für M richtig, fo wäre der Druckfehler auf iwei 
Eeiten drei Mal — noir Litt. 000. 

Um wieder auf die Pflaumen zu kommen, fo 
enthält der erſte Heft: 1) die Abrikofen “Pflaume. 
=) Abricotdee de Tours. 3) Reine- Claude ä 
fleur double ou femi-double. 4) Imperiale rouge: 
5) Imp. violette. 6) Royal de Tours; wobei 
” bemerkt, daß es fcheine, als wuͤrde man fich 

vor⸗ 
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vorzuͤglich auf die Franzoͤſiſchen ——— | 
einlaſſen, weil in einer dabei gegebenen Nachvicht 
gelagt werde, daß im Jardin des Plantes: is 
‘ Maris auf 60 Sorten gezähle werden. Und 
dabei macht- derfeibe die angenehm überrafchende 
More: ;, Daß er durch die Güte des Hrn. Dir. 
diefes Jardin des Plartes, Hrn. Thouins, (1804) 
im Fruͤhjahre 76 Sorten in Pfropfreiſern erhals 
ten, die alle gut angejhlagen wären, 

Die Nachricht IV., ©. 236, hätte fuͤglich * 
wegbleiben koͤnnen, wenn es nicht darum zu thug 
war, das Bildniß dieſes Franz. Pomologen mit 
anzubringen; denn es ſteht dabei: nebſt deſſen 
Bildniß; aber auf einer gedruckten Nachricht ſteht: 
das Portrait vom Etienne Calbel — vor 
den Titel des 20. Bandes. 

Die pomologiſchen Bemerkungen V., ©; 238, 
betreffen eine Berichtigung eines Drudfehlers in 
Mi. X. 1801 des T. D. ©. bei der Forellen⸗ 
birn; und Nr. XI, bei der Colmarbirn, daß man 
ſie niche hochſtaͤmmig ziehe, Die Berichtigung 
der Nomenklatur betrifft die im T. 9. ©. 17. ©: 
S. 362, beichriebene Herbſteierbirn, die in ber 
Gegend von Meißen die Donate; Birn, vulgo: 
Donsbirn — genannt wird — vom Namen 
Donatus im Kalender (den 7. Auguſt). 

Hier muß Necenf. noch zwei Bemerkungen 
anführen: 1) ©. 203 fagg Hr. Major von 

Truch⸗ 
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Teuhfeß von Büttners fhwarger Herzkir⸗ 
fhe: „das. Bürener fie aus Samen ı795 
erhalten,‘ uud doch follen „aus den Kirſch— 
feinen von fchwarzen Herzkirſchen gemeiniglich 
wur Zwiſtelbeeren oder Holzkirſchen wachen”; 
Henne. 5. Aufl. ©. 330. Ga fogar die Rei— 
fer der ſchwarzen Herzkirſchen follen ausarten; 
T. O. G. 7. Bd ©, 126. Recenſ. wuͤnſcht 
über die Herzkirſchenſteine eine naͤhere Auftlaͤ— 
vung. 2) ©. 208 lage er von der großen ſchwar— 
zen Waldkirſche, daß er fie (Kaialog Litt. 000.) 
bejiße, die aber weiter nichts ſei, als cıne etwas 
größere Vogelkirſche, die bei Liebhabern dieſer 
Sattung wegen des mehren Fleiſches Verdienſt 
- habe, Recenſ. ſetzt hinzu: daß er drei vorzügs 
liche, Sorten Waldkirihen habe, die ihm jo lieh, 
und Andern lieber, als die Herzkirſchen find. 
Ss gibt no eine: Petit Blanquette à 
longue queue; die Birn hat die naͤmliche 
Groͤße — nur der Stiel macht den Unterfchied ; 
der Stiel diefer Birn iſt fo lang als die Birn; 
der im T. O. ©, aber nur zwei Drittel fo lang. — 
Sie reife auch gegen Ende des Auguste. - Lieb: 
habern ſtehen Pelzreifer unter obigen Bedinguns 
gen zu Dienften. | 
Sechstes Stück. LI. Abth. I. Pfirfhen: 
Sorten. Pr. XV. Die Rıefenpfiiihe ron Pom— 
ponne; ©. 241. Ne. XVL Die Kirſchenpfieſche; 
S. 
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©. 243. I. Kirfhen: Sorten. Nr. LIV. Die 
Seckbacher; ©: 247. Nr. LV. Die rothe Mol⸗ 
kenkirſche; S. 251. II. Abth. I. Ueberſicht 
der Witterung des 1804. Jahres und deren Eins 
fluß auf die Obft: Kultur; S. 261. II. Nach⸗ 
richt von den Abbildungen aller Obſt⸗-Sorten in 
dem T. O. G.; ©. 293. IH. Nachricht; das 
pomologifhe Kabinet betreffend; S. 294. IV. 
Als ich neulich einige junge Obſt/ und andere 
Bäume abgeknict fand; S. 295. V. Ein Wort 
an das pomologiiche Publitum zum Schluſſe des 
T. O. 8; ©. 298. 


Die beiden Pfirfhen: Sorten, Nr. LIV. und 
LV., find vom Hrn. Dr. Sidler, ber jegt 
auf der Reife zu feinem Water if, und nad) 
einem kurzen Aufenthalte als Gejandtfchafter 
Sekretär des Preußiſchen Minifters, Hrn. von 
Humboldt, nah Rom geht, in Paris felöft 
gezeichnet und befchrieben; gehören alfo eigentlich 
nicht in den T. D. G., wie fchon bei andern 
Gelegenheiten erinnert worden iſt. Recenſ. vers 
zeiht aber Hier gern Hrn. P. S., daß er Wr. 
LI1V. aufgenommen hat, da es wirklich eine 
Rieſen-Pfirſche ift, und ihr Anblick ſchon erfreuet. 
Hr. Dr. ©. ſchreibt davon: „Unter allen Pfirs 
fen, weldhe in der Gegend von Paris anges 
troffen werden, iſt fie die groͤßte! Vielleicht iſt fie 

uͤber⸗ 
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überhaupt die größte Pfirfchenart, welche gegens 
wärtig überall, wo man Früchte zieht und ‚wars 
tet, vorhanden if. — Sie foll in den ehemaz 
ligen Marquiſat Pomponne, ohnweit Cagny bei 
Paris, zuerſt erzogen, oder vielmehr dajelbft ges 
‚bildet worden fein. Ihr Beiwort monftrüeufe 
bat fie ebenfalls von ihrer ausgezeichneten Größe 
erhalten. Ueberhaupt finden an ihr fehr viele 
auffallende Sonderbarkeiten Statt, welche es 
verdienen, daß dieſe Frucht weiter verbreitet 
werde.“ Und fährt weiter unten alſo fort; 
„Der Durchmeffer der Frucht, fo wohl nach ihrer 
Höhe, als nach ihrer Breite hinwaͤrts, beträgt 
gewöhnlich 4 Zoll, welches folglih eine Periphes 
rie oder einen Umkreis der Frucht von ı2 Zoll 
bildet. Alein manchmal beträge der Durchmefler 
43 Zoll, und der Umkreis 15 Zoll.” — und 
gleich darauf — „ſie füllt eines großen Mannes 
Hand faft ganz allein volltommen aus, und zwei 
bis drei Stuͤck derfeiben find zur Sättigung hin: 
reichend, wenn man etwas Brot dazu ißt.“ — 
- Mehreres mag Recenſ. nicht abihreiben, als: 
das Fleifh ift Hart — und enthält eine Menge 
Saft, deffen Geſchmack fehe angenehm ift, pikant 
und mehr weinſaͤuerlich als füß ꝛc. 

Da Recenj. dieie große Pfirihe des T.O. G. 
angeführt har; fo fällt ihm dabei noch eine vor⸗ 
treſſtiche Frucht bei; 

Mam. 
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' Mammea ameritana Lim 


Diefe Mammea americana iſt die befte Frucht, 
die man naͤchſt der Ananas finden kann; fie bes 
trägt fait 4 Pfund am Gewicht; Mande Hielteh 
fie für eine Abrikoſe (Boſſu); fie if aber feine - 
wahre Abrikoſe. Man finder fie auf St. Do: 
mingo. Es wäre ſehr zu wünfchen, daß die 
Frankreicher fie von dorther nah Haufe braͤchten; 
vielleicht, daß fie dann auch bald nad Teutſch⸗ 
land Pine, wenn anders die wilden Krieger auf 
diefe Frucht aufmerkſam find. 


Die Kirſchen⸗ Pfirſche, Nr. LV., iſt noch ein 
Mat fo groß als die Kirſchpflaume. Die Kir: 
hen; Sorten, Ne. LIV. und LV., find vom 
Hrn. Major von Truchſeß leisen, die 
keinen Auszug leiden, 


Die Ueberfiht ꝛc. Nr. L der zweiten Abth. 
S. 261, haͤtte fuͤglich wegbleiben, oder mit etwas 
Beſſerm erſetzt werden ſollen, da ſie gerade einen 
Bogen. fuͤllt, und wohl. ſchwerlich geleſen wird. 
Die Nachricht ꝛc. Nr. IL, S. 293, wie Nr, 
III. Härten — wenigſtens unentgeldlich gegeben 
werden follen. Nr. IV., ©. 295, Als ih neus 
lih ve. hat die Bemerfung nody: Zur Beherzis 
gung für Altere und jüngere Baumverderber. 
Dabei mahe Hr. D. ©. die Anmerkung: day 


er dieſes herzvolle Gedicht aus dem 41. Stuͤcke 
des 
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des Halliſchen patriotiſchen Wochenblattes, beim 
Schluſſe des Teutſchen Obſtgaͤrtners gleichſam zur 
Letze und zum Abſchied an des Teutſche Publis 
kum ıc. genommen habe. Nr. V. S. 298 — 300. 
Ein Wort 0. — davon. weiter unten bei Beant⸗ 
wortung der Frage: was ift der T. O. G.? — 
Ein dreifaches Heals oder Sachregifter über den 
Inhalt aller zwei und zwanzig Bände des T, 
D. G., 15 Blätter und eine PViertels Seite, bes 
fhließe das Werk. Darin mußten denn auch 
die Wiederholungen vorkommen, ‚die bei jedem 
Bande ſchon ſtehen. Freilich hätte auch diefes 
Regiſter etwas oͤkonomiſcher gedruckt werden koͤn⸗ 
nen. Das ſchwarze Kupfer it Ernft Heine 
Gebhard, pomologifher Zeichner des T. Od, G. 
und gehört, der Nadriht an dem Buchbinder 

zu Folge, zum XX. Bande, | 


Hecenf. bemerkt nur noch, daß Hr. Major 
: von Truchſeß den Hren. Dedanı Roͤßler 
in feinem ſyſtematiſchen Verzeichniſſe ꝛc. Prag, 
1798, einige Male verbeffert, und S. 252 ſagt; 
ich daffe fein Machwerk abſchreiben — S. 254, 
Dieß find fait diefelben Worte, mit — a. 
obige Sorte beichrieben hat. 


Wenn Hr. P. S., ©. 292, fagt, daß das 
Obſt 1804 bei der Dienge, die es gegeben, dens 
noch nicht wohlfeil geweſen ſei; fo iſt dieß nur 

25. Bd. 2. Heft. 2 lofal;; 
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fofal; denn im Bambergifhen und im Ritter: 
Kanton Baunach gab es fo viel Zwetihen, daß 
fie grün Niemand kaufte; fie wurden alfo gedoͤrrt, 
und ı Gentner um 3 Thlr. verkauft; das ift doch 
wohlfeil? Begüterte haben 2, 300 Gentner ge: 
kauft. 


&. 259 führt von Tr. den Nanıen der Mols 
entirihe aus der Pom. Francon., 2. Bd. p. 28. 
Mr. ı, an, und fagt: Meyer. nennt jeine Grofle 
Merife noir. — Sollte das Wort Merife nicht 
Cerife beißen? In der Inhaltsanzeige ſteht 
23. 4: Domponne für Pomponne, 


Am Schluffe fagt das fürftl. &. priv. Landess 
Anduftries Comproir, ©. 300, daß es die 22 Baͤn— 
de des T. D.©., melde 60 Thlr. koſten — 
gegen baare Bezahlung für 40 Thlr. Saͤchſ. ab: 
laſſen wolle, 


So ift denn der T. O. G., ber von 1794 an 
volle 11 Jahre dauerte, mit diefem a2. Bd. gefchlofz 
fen; und hiermit aljo auch die Recenfion. Doc) 
wird es den Refern der Delonom. Hefte nicht un: 
angenehm fein, noch einen Heinen Nachtrag zu 
der Recenſion zu leſen; wenn Recenſ. zuvor 
feine Gedanken über den 3. O. &. noch anges 


fuͤhrt hat. 
Schulß 
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Schlug der Kecenfion des T. O. G. 
Was ſollte der T. O. G. enthalten? 


Eine vollſtaͤndige Charakteriſtik ı) aller 2) bes 
Sannten, .3) guten und nußbaren Obſt⸗ Sorten, 
bie 4) in Teutſchland 5) im Freien wachſen. 
©. XII. Bd. des T. O. G. © 345. 1. Ste, 
(Dazu ein Magazin, in weldhem alles dasjenige 
niedergelege werden follte, was in alten und: 
neuen Zeiten über Kultur der Obſtbaͤume, über 
den Gebrauch und Nugen ihrer Fruͤchte geſagt 
worden.) 0 ee 

Bas iſt nun der T. O. G. mit dem 
Schluſſe deffelben? G 

1) Ein pomologifhes Buch, das vieles Gute 
enthält, und vieles Gute verbreitet har. 

2) Ein pomologüches- Buch, das nice 1) 
alle 2) bekannten, 3) guten und nutzbaren Obſt⸗ 
Sorten, die 4) in Teutſchland, aber auch. in eini⸗ 
gen, Sranzöflichen Gärten gezogen, 5) im Freien 
wachſen; fondern nur 119 Aepfels, 122 Birnenz, 
56 Kirihens, 35 Pflaumen», 7 Abrikofen 5,16 
Pfirſchen⸗, 5 Mandeln:, 6 Erdbeeren, 4 Sohanz 
nisbeeren s, 2 Stadelbeeren s, 2 Mifpelnz, 8 Ha⸗ 
ſelnuß⸗, 2 Quitten:, ı Berberis⸗,1 Ebsbeeren⸗, 
2 Himbeeren⸗, 10 Weintrauben⸗Sorten. — Da. 
a) der Wallnuͤſſe (5 bis 6 Sorten Teurfche und. 2 
Sorten Amerikaniſche), b) der Maulbeeren (weiße 
BR 8a und 
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und ſchwarze), c)'der Brombeeren — gar nicht ges 
dacht wird; da Hr. Hofrath Diel fhon 300 
Sorten Aepfel beſchrieben hat, und vielleicht noch 
300 befchreiben wird (der Birnen werden wahrs 
fheinli auch fo viel werden —) u. f. w. 


3) Ein pomologifhes Bud, in dem manches 
 Meberfläfjige enthalten ift, das unbefchader ber 
Guͤte des T. D. G. gar wohl hätte wegbleiben 
Können, | — | 
4) Ein pomologifhes Buch, das wegen feiner 

Unvollendbarkeit den Wunich nach einem Neuen. 
Teutſchen Obſtgaͤrtner erregt. 


5). Ein Bud, mit dem der Herausgeber (oder 
der Hr. Verleger?) das Publitum nicht beleidiz 
gen wollte, wenn er fagt: „würde fih der 
T. D. G. fo endigen, wie die Pomona 
Francon. und Auftriaca, fo würde das Pu: 
biitum beleidigt.” S. T.O. G. XII. Bd. 
©. 347. und mit dem er dafjelbe wirklich bes 
keidiget hat; denn es enthält aͤußerſt wenig Obſt⸗ 
Sorten, die nicht in den beiden ‚obgenannten 
Büchern, bei Manger, Dühamel u. X. an: 
geführe. ſtaͤnden. Um fih mit dem beleidigten 
Publikum wieder auszujöhnen, fo muß der Hr. 
P. S. von dem Garten : Magazin abipringen 
(wenn würden darin die Obi: Sorten alle’ be: 
fehrieben ?_ In alle Ewigkeit nicht. Und warum - 

| = ſoll 
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fol man denn num aud andere Sachen mit kau⸗ 
fen müfen, die man niche haben will?) und 
ſchlechterdings einen 


Neuen Teutſchen Obſtgaͤrtner, 


aber wohlgemerkt! ohne Magazin — herausge⸗ 
ben — d. h. nur nicht in Verbindung mit dems 
ſelben. An einem Verleger ,- follte Recenf. mets 
ven, koͤnnte es ihm gar nicht fehlen. Und hat 
derſelbe nicht Much genug, vom Garten: Maga 
zin abzufpringen, fo werden die beiden Herren, 
Kr. Oberpf. Chrift, der fhon viele Obſtfruͤchte 
in befter Zeichnung hat, und Kr. Hofrath Diel, 
aufgefordert, ‚in Werbindung eines Maj. von 
Truchſeß, St. A. Sande Prot. Den: 
nig u. A., einen ! 


Neuen Teutfhen Obſtgaͤrtner 


herauszugeben. Unvollendet — wenigſtens fo weit 
. 28 gebe — follte nun das Werk nicht bleiben. 
Das allgemeine Garten: Magazin erfegt die Uns 
volllommenpeit nicht. — 

So Hatte Recenſ. niedergefchrieben, be e er 
das 6. Stuͤck des 22, Bandes erhielt, und darin 
©. 299 die Verfiherung las, daß das Abonnes 
ment auf den 3. D. ©. (wegen der durch Abs 
ſterben verringerten - Abonnenten : Zahl) in den 
2 letzten Jahren nicht mehr die Verlagskoſten 

trug, 
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trug, und die DVerlagshandlung in’ biefen beiden 
Jahren das Wert noch mit Schaden und Koftens 
aufopferung fortfeßte. — Dieß ift freilich eine 
withrige Entichuldigung für die Werlagshandlung — 
aber für Hrn. P. Sickler kann fie es nicht 
fein, und der neue T. O. ©. wird gewiß mehr 
Beifall finden, wenn ı) nur bloß die Charafteris 
‚ftit der Ds: Sorten angenommen werd; er wird 
Beifall finden, da, 2) wie Necenf. ganz ficher 
weiß, :die Pelzreifer und Bäumchen aus Franke 
reis National s Baumfchule fehr gut bei Hrn. 
P. S. angefchlagen find, und mitunter die vors 
trefflichiten Sorten enthalten *). Ein Magazin — 
nebſt Intelligenz + Blatt — kann apart herausgeges 
ben werden; nur muß man hicht gezwungen werden, 
Sachen zu bezahlen, die öfters nichts werth find, 
| Diefe Bemerkung benimmt dem Werrhe des 

klaſſiſchen T. O. ©. gar nichts, da es nur eine oder 
diejelbe Notig' in ber zweiten rn. betrifft. 
Ein 

Neuer Teutfher DObftgärtner 

bleibt immer noch Wunſch des Necenfenten und 
‚gewiß vieler Pomologen Teutſchlands, und die 
wenigen Abhandlungen zur Pomologie in dem 
‚allgemeinen Garten; Magazine, können leicht abs 
gedrusft werden. | 
| ⸗ ( Der 

2) Die Rieſen-Pfirſche zum Beiſpiel. 
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(Der Nachtrag zu diefer Recenſion, nebft einer 
tabellarijchen Weberficht aller im Teutſchen Obſt⸗ 
Gaͤrtnet aufgeführten Obft: Sorten, folge in den 
naͤchſten Stuͤcken.) | 





V. 
Ueber Feld» Polizei. 


Die Gloſſen im 5. Stuͤcke der Oekonomiſchen 
Hefte vom Jahr 1805 uͤber die Kurpfalzbayeriſche 
Verordnung wegen der Feld-Polizei verdienen 
wieder Gloſſen, theils weil der Gegenſtand der 
Feld-Polizei von zu großer Wichtigkeit iſt, theils 
weil ich glaube, es herrſche in diejer Verordnung 
ein Geiſt und eine Umſicht, daß dabei das vors 
geſteckte Ziel ganz erreicht, und der Rn 
erſchoͤpft werde, 


In der erfien Note Hält man die Annahme 
des Flächenraums von einer Stunde zu einer 
Flur für. niche ganz zweckmäßig. — Indeſſen 
heißt ed in obiger Verordnung, daß in der 
Kegel ver Flächenraum von einer’ Stunde gelten 
fol. Kleinere Flaͤchenraͤume auszufcheiden vers 
mehrt die Flurſchuͤtzen und die Koſten; und dann — 
kann auch in einem noch fo Bleinen Flaͤchenraume 

der 
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der Flurſchuͤtze nicht zu ‘gleicher Zeit Aberall fein. 


Bloß die Furcht, von ihm angetroffen zu werden, 
Muß und wird die meilten Frevler verjcheuchen. 


Die zweite, ©. 391, fieht um fo fonderbas 
ter da, als das, was hier gefordert wird, und 
in der erften Nummer der fubjeltiven Normen 
ausgelaffen ift, fi) im Gtundterte der Bayerifhen 
Verordnung, wmenigftens in dem Abdrudfe, den 
ih davon beſitze, ſchon wirklih fo befinden: | 
„Daher mögen ſich —— Jaͤ—⸗ 
ger ac 


S. 392 und 393 billiget der Referent auf 
keine Weife, daß drei Flurſchuͤtzen von den Sn: 
tereffenten gewählt, und aus Ddiejen einer von 
dem Beamten beitimme werde, und verwirft jede 
Wahl von den Intereſſenten. Sindeffen möchte 
dieß immer ungerecht fein; denn warum follen 
die Bewohner einer Flur gar kein Wort bier 
‚ fprechen dürfen, da es fih um ihre Sache, um 
ihren Beutel frage, und fie von den Fähigkeiten 
einer ſolchen Perfon mehr Kenntniß haben koͤn⸗ 
nen, als der oft einige Stunden entfernte Des 
amte? — Sch. denke, das despotiiche Aufdringen 
von Leuten in diefen Fällen iſt immer gefährlis. 
her, als die Aufrechthaltung von Wahlen unter 
gewiffen Bedingungen , die auch hier richtig brobs 
achtes werben. 
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S. 394 glaubt Referent, es führe zu vielen 
Streitigkeiten, wenn der Flurſchuͤtze für den Scha— 
den zu haften hat, den er hätte abwenden koͤn⸗ 
nen: allein, fließt dieß niche aus der. Wefenheit 
und dem Zwecke dieſer Anftalt? — Und foldye 
Streitigkeiten find ja leicht entfchieden, da der; 
gleihen Dinge fo in die Augen fallend find. 


©. 395. Das Wort Zweigilt oder Iwir 
gilt kommt in. den meilten aͤlteſten Teutſchen 
Geſetzen vor, und heiße doppelter Erſatz für eine 
Sache; es muß aljo hier heißen: „mit Entrich: 
tung der ıc. | 

S. 396 kommen foldhe Lamentationen über 
bie Ehrlichkeit eines Flurfhügen vor, die auf 
jeden andern Beamten -paffen würden, und in 
der Hauptſache nichts anderes fagen, als daß feine 
menſchliche Anerdnung ganz vollkommen ift. 


S. 397 iſt die Heußerung des Neferenten 
fehe auffallend. Er will den Flurfhägen im Ge; 
halte einem Soldaten, alſo täglih mit s Kr., 
gleich halten, und glaubt, es fei das fchon zu 
viel, daß er in Franken täglich 36 Kr. bekomme. 
Su Bayern koſtet ein Tagelöhner täglich 40 big 
so Kr., und fo moͤchte für einen Flurſchuͤtzen, 
der nebenbei ſich durch einen Jungen oft ablöfen 
laffen, und einen Hund halten muß, wahrlich 
ein Gulden des Tages nicht zu viel fein!!! 


S. 
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S. 395. Wo fteht denn in der Bayeriſchen 
Verordnung, daß der Flurfhäge die Hirtenwoh⸗ 
nung Beziehen fol — Und zudem — find fie nicht 
Überall fo ſchlecht, daß man nicht ordentlich darin 
wohnen könnte, beſonders, wenn fie veparirt würs 
den. Aber alles dieß ift nur beifpielweife ges 
jagt, um einige Srundlinien zu bezeichnen. 

Auf diefer Seite hat Referent noch eine anz _ 
dere Bemerkung beigefügt, daß man mit Abtheis 
lung der oͤden Gründe nicht fo eilen möchte, weil 
man mit der Zeit auch den Pfarrer über den 
Verluſt der Beichtpfennige entſchaͤdigen, auch 
einem Thierarzte einen Fond darauf ausmittteln 
koͤnnte. 

„Man könnte ja eben fo die oͤden Stände für 

alle Staatsdiener vorbehalten, und fie damit 
entſchaͤdigen, damit hierdurch der Staat fein Geld 
behielte! — — 

Ich den’e aber, man follte ja recht froh fein, 
wenn die Kultur folcher Stände moͤglichſt ſchnell 
vor fich geht, und der gegentheilige Wunfch möchte 
fih nicht wohl vechrfertigen laffen. 

Am Anhange wird endlich eine wahre Bußs 
predigt angeftimmt, und damit geendet, daß ein 
ſehr umftändlihes Strafebuͤchlein entworfen, 
und jedem in die Haͤnde gegeben werden foll ; 
auch wuͤnſcht Referent folhe Strafens und 
——— an allen öffentlichen 

Orten 
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Orten aufgehangen zu fehen. Ich meines-Theils 
denke, es it immer vernünftiger, das ju viele 
Sündigen zu verhächen, als immer große Süns 
denregifter zu verfaffen. Gute Wächter ftelt man 
in der ganzen vernünftigen Welt gegen die Uebel 
auf; man gebraucht überall Vorſichtsregeln, reiz 
niger feine Kleider, um fie: von Urigeziefer "zu 
befreyen, und. ift gar nicht begierig, eine große 
‚Lifte davon kennen zu lernen. Alle dieje öffent: 
lichen Tafeln entehren auch die Menfchheit, vaus 
ben den ‚frohen Eindruf, den eine ſchoͤne Ger 
gend auf ung macht, und man tft daher bemüht, 
eher die alten, die Menjchheit entehrenden Aus; 
haͤngeſchilde wegzuſchaffen, als neue aufzuſtellen. 
Es bleibt allgemein anerkannt, daß es für 
die fo wichtige Feld: Polizei kein onderes Mittel 
gibt, als die Aufitellung von Flurſchuͤtzen. Die 
Bayeriſche Verordnung hierüber erhielt bisher 
allgemeinen Beifall, ward im Lande mit allges 
meiner Zufriedenheit, als die nothwendigſte und 
nuͤtzlichſte Maßregel für die höhere Kultur aufges 
nommen, und doch — wer follte es glauben ? 
kam fie noch niche in Ausübung, weil die ade; 
ligen Jagdbefisger, zugleich als landjchaftlis 
her Körper, die große Dppofitionss Partei gegen 
die Regierung, damwider zu fchreien aufingen. 

Qui poteft capere, capiat. 


— — — 
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VL 


Wie alt Fann der Samen von verſchiedenen 
Pflanzen und Blumen werden, und doch 
aufgehen? 


Da ih alle Rier meinen Samen ſelbſt baue, 
und mehr baue, als ich das folgende Jahr brauche; 
ſo bleibt natuͤrlich etwas uͤbrig, das ich in einer 
Duͤte, mit Bezeichnung des Namens der Pflanze 
und des Jahres, in welchem er gebauet worden 
iſt, aufhebe. Voriges Jahr (1804) bauete ich 
nicht jo viel Kappuss Krautiamen, als ich braudite 
— das Geſchmeiß und die Meifen hatten ihn 
theils verdorben, theils ausgeklopft; id mußte 
alfo in dieſem Fruͤhjahre (1805) die alten Duͤten 
yorfuchen, und fand | 

3) von Kohlſamen — ı800 — und e 

ging noch uneingeweicht auf. 


b) Gelben Kübefamen — 1795 — 
Da ich dem Alter nicht trauete; ſo machte 
ich den 14. Februar eine Probe damit. 


Ich weichte einige Koͤrner 24 Stunden in 
Men« 
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Menſchenurin, und legte fie in einen Aſch — 
und nad) 24 Tagen gingen fie auf. 


e) Runkelſamen — 1799 — Auch hier 
machte ich den 14. Februar eine Probe, 
und meichte einige Körner in Miſtganche 24 
Stunden ein; und legte fie gleihfalls in 
Aeſche. Nah 29 Tagen gingen fie auf. 

d) Nelfenfamen — 1800 — Diefen färte 

Ah den 24. Mai 1805 auf gerade wohl — 
und er ſchien aller aufgegangen zu fein. 


e) Levkoienſamen — wenn er ohne aus— 
gehuͤlſt an einem trockenen Orte aufbewahrt 
wird — 12 Jahre, 

f) Aurikelſamen — 14 Jahre. 
 g) Primelſamen — 11 Jahre. 

Dieſe drei letzten ſind fremde Erfahrungen — 
©. 5. Stck. ©. 13 der Annalen den Gärtnerei ꝛc. 
von Neuenbahn — der aber fehr, fo wie Eins 
fender diefes, daran zweifelt, 06 der Same von 
diefem Alter noch aufgehen werde. 


— — —— 


v7 E vii. 


174 





VII. | 
Mannheimer Sag zum Baden fiatt Hefen. 


HM ifer Sak zum Baden wird alſo bereitet. - 
Man thut 2 Lorh Hopfen in einen. Topf mit 
einem oder anderthalden Maß Waffen, ſetzt es 
ans Feuer und läßt es fieden, fodann thut man 
ein und ein halbes Pfund Mehl (von Spel; — 
oder Eolbigem Dinkel, denn von diefem, und 
nicht vom Weikenmehl — wird das delifate Brot 
in Mannheim gebacken und die Mürrberger Nu— 
deln gemacht; d, Einf.) in ein Stuͤchtlein, und 
wenn der Hopfen vecht gelacht, fo gießt man ihn 
durch den Seiher kochend Über, rührt es durch eitts 
ander, und läßt es kalt werden. Wenn es ein 
wenig geftanden, fo wird er angefrifcht, und nach 
zwei Stunden der Saß wiederum angefrifcht, mit 
fehon gedahtem Sag, der vom vorigen Baden 
übrig geblieben; wenn es hierauf erlihe Stun 
den geftanden, ſo ift der Kübel voll, . und dies 
fer Saß ift fo gut, als die beften Hefen. 

S. oh. Caſp. Nöhrigs, Weißbeckers ıc. 
Reiſen und Schicklale durd einen Theil von 
Europa, Afien und Afrika ꝛc.  Schleußins 
gen, 1800, 3. ©. 86, 37. 
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vm. 


Erfter Verſuch einer Erflärung einer pomos 
logifhen Stelle in dem Capitulare Ca- 
roli Magni de en $. 70, vom 
Jahr goo. 


Dieie Stelle ſteht 

a) bei Eckhard in Commentar. de rebus Fran. 
cicae orientalis. - Wirceburg, 1721. Ik 
Tom. p. 297. 

b) in Sidlers Teutſchem Obſtgaͤrtner; 10, 
Bd. ©. 320. Vom Pfarrer Nenninger, 

e) in Wildenom’s und Homeyer's ges 
kroͤnten Preisſchriften ꝛc. Erfurt, 1801. 
S. 105 f. 

und faͤngt an: 

Volumes, quod in horto omnes herbas ha- 
beant, id eſt, lilium ete. und faͤhrt weiter 
unten fort; Et ille hortulanus habeat ſab 
domum fuam Jouis barbam, De arbori- 
bus volumus, quod habeat pomarios di. 
werfi generis, prunarios diuerlos, forba- 
rios, mespilarios, pirarios diuerſos, cafta- 

nearios, 


I 


— 
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nearios, peihicäriös diuerfi generis, coro. 
narios, auellanarios, amand®larios, mo- 
rarios, lauros, pinos, ficus, nucarios, 


cereſarios diuerfi generis. Malorum no. 


mina Gormaringa, Geroldinga, Creue- 
della, fpirauca dulcia etc. *) | 


Schon vor fieben bis acht Sahren fragte Hr. 


Pf. Nenninger an, was wohl der Gormas 
ringiſche, Geroldingiſche und Kreve— 
delliſche Apfel für Aepſel ſein moͤchten. Und 
meines Wiſſens hat noch Niemand einen Verſuch 
gemacht, deswegen nenne ich dieſen Verſuch — 
den erſten — dieſe Stelle zu erklaͤren; dann aber 
deswegen, weil bald mehrere folgen werden; 


denn 


‚nd. h. Wir wollen, daß man in den Gaͤrten aller⸗ 


lei Arten von Kräutern, das heißt, Lilien ꝛc. 
habe: — Un feinem Haufe habe diefer Gärtner 
noch das Kraut Zovis: Bart genannt. 


Was die Feucht und Obſtbaͤume anbetrifft, fo 
fol er diefelben von verſchiedenen Gattungen ha= 
ben. Verſchiedene Aepfel, Pflaumen, Speierlingg, 
Mispeln, Birn, Kaftanien, Pfirfhen, Quitten, 
Hafeinäffe, Mandeln, Manlbeeren, Lorbeeren, 


Fichten, Feigen, Nuß- und Kirſchen-Arten. Die 


Namen der verſchiedenen Aepfel-Sorten find: — 
Die Gormaringiſchen, Geroldingiſchen 
und Krevedellſchen, die füßen Spiranfen, ꝛc. 
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denn wenn einmal die Bahn gebrochen ift, dann 
wandeln bald Mehrere darauf. Wie angenehm 
wird es mir fein, hier einen Freund zu finden, 
der mir die Hand reiht! Ich wage aljo hier 
den erften Schritt in einem dunfeln Orte; irre 
ih, fo ift es mir um fo leichter zu verzeihen, 

da ich in diefem dunkeln Orte Leinen Vorgänger | 
hatte; vielleicht tritt bald ein Anderer auf meine 
Schulter, und wird einiges Licht gewahr. 

Es fragt ſich alſo, was find das für Aepfel, 
die hier unter dem Namen: Gormaringa, Ge- 
roldinga, Crevedella, vortommen ? 

Zuerft bemerkte ih, daß ich die Namen: 
Gormaringa, Geroldinga, Crevedella für Nas 
men von Städten halte, die den Aepfeln ihre 
Mamen gegeben haben, meil diefe Städte jeden 
diefer Aepſel befonders baueten, oder weil er das 
feloft zuerft erzogen oder zuerſt befannt worden 
if. Es müllen diefe Aepfel die vorzäglichften 
Aepfel der damaligen Zeit gewefen fein, weil fie 
in Kaiſer Karls des Großen Sarten (im Jahr 
800) gepflanzt werden follten. Daß Städte ſchon 
damals ihre Namen den Aepfeln und : Birnen 
und anderm Obfte gegeben haben, erhellee daraus, 
daß dieß ſchon früher gefchehen iſt, z. B. mit der 
Kirſche, die die Römer Cerafus. nannten, von 
der Stade Eerafunt im Pontus — das ift. des 
kannt. 

25. Bd. a. Heft. M weis 
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Zweitens halte ich diefe Städte für Städte 
am Rhein, weil fih Kaifer Karl der Große 
am meiften daſelbſt aufhielt. 


Drittens wage ich eine Konjektur, und 
leſe: Beroldinga anftatt Geroldinga. Betoldins 
gen ift aber heutiges Tages noch eine Stadt am 
Rhein. Die Verfhreibung: Gerold, für Berold, 
iſt leicht, und geht ganz natürlih zu. Vorher 
fiand der Name einer Stadt, die mit & anfing; 
nun folgte. der Name einer andern Stadt, die 
mit B anfing; nahm der Abfchreiber beide ing 
Gedaͤchtniß, Gormaringa, Berolfinga — fo 
fonnte er gar leicht Gormaringa, Gerolfinga - — 
ſchreiben. 

Iſt dieſe Konjektur richtig, ſo findet man noch | 
heutiges Tages ein Beroldingen. Siehe: 
Geneal. Reihe :.und Staats handbuch — das 
Jahr 1803. 2. Thl. | 

Iſt einmal Viertens eine Stadt davon u 
funden, fo werden nun wohl die andern beiden 
Gormaringa und Crevedella von Andern - leicht 
gefunden werden, . da mir es Bann ift, fie 
zu finden. | 

Fuͤnftens fragt es ſic aber, ob noch ein 
Apfel vorhanden fei, der entweder Goörmarin— 
ger, Beroldinger oder Krevedeller heiße, 
Diele Frage kann ich nicht I beantworten, 

: weil 


in dem Capit. Caroli M. 1799 


weil ih noch keinen diefes Namens in den vier 
len Obſtverzeichniſſen, die ich geleſen, angetroffen 
habe. Vielleicht find es Provinzials Namen, die 
die Rheinbewohner am erften erklären könnten. 

- Wie angenehm wäre es Einfendern, wenn 
er in dieſen danken Schacht auch nur ein Si 
ches Licht gebracht haͤtte! 





IX, -, 


Meuere Mittel, das vom Klee aufgebläßete 
Vieh zu rerten *). 


1) Man gießt Kornbranntwein auf eine Duantitde 
vom ſchlechteſten Rauchtabak, und läßt dieſes ın einem 
Gefäße wohl zugefiopft jtehen. Wenn es fo ſtark ges 
zogen hat, daß der Branntwein wie Bier ausſieht, 
fo ſteckt man ein Stücd grüne Seife, einer welihen 
Muß groß, dem aufgefhmwollenen Viehe in den Hals, 
und gießt fo viel-des Rauchtabaks-Extrakts nad, 
als eine Obertaffe in ſich faßt; das Aufſchwellen 
laͤßt ſogleich nach. 
Steht angefuͤhrt in den Annal. der Niederf. 
Landw. — vom DomainensRath Hın. Lobbeg 

im Clev. erfunden. 
| M 2 2) Man 


” Bol. Oeloun. Hefte, Mon, Wugnft, 1803, ©. 188, 
d. Ei nf, 
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32) Man nimmt ein Quentchen Agleyfamen 
(Aquilegia vulg. L.), flößt folhen, und miſcht 
ihn unter friſche Butter; dann läßt man auf ein 
Stuͤck Brot 20 bis 30 Tropfen Steindl fallen, ſtreicht 
die mit dem Agleyfamen gemifchte Butter auf das 
Brot und ſteckt e8 dem Viehe in den Hals, worz 
auf das Uebel bald weiht. Man kann zu diejem 
Gebrauche ein Paar Loch Agleyfamen im Geptems 
Her fäen, und im Fruͤhjahre verpflanzen; der Sa— 
men wird im September reif. 

Steht im Hanndv. Magazin,. 1800, 


3) &o bald man bemerkt, daß ein Stuͤck Rind⸗ 
vieh anſchwillt, fo nehme man eine halbe Flaſche voll 
Miih; in diefe miſche man einen Fingerhur vol 
Scießpulver und gebe es dem Thiere ein. Dars 


auf ftecfe man dem Viehe ein Stuͤck Holz, in der - 


Form eines Gebiffes, quer durchs Maul, und bes 
fejtige dieſes an den Hoͤrnern; man führe das Thier 
herum, und die Krankheit iſt in kurzem ohne weis 
tere Hülfe gehoben. Die gründer ſich auf eine 
zwanzigjährige Erfahrung. 

Aus dem Coburger Wochenblatt, 1803, Nr. 3, 
©. 18. Wahrſcheinlich ifts aus einem ans 
dern Buche genommen; da die allermeiften 
Abhandlungen aus Schriften genommen find. 





x, 


181 





X. 


Erbſen kochen mit verſchiedenem Waſſer 
weich und nicht weich. 


FT J. 1804 bauete ich das erfte Dal Erbfen, die 
niche weich !ochten. Zugleich ward befchloffen, daß _ 
zufoͤrderſt ausgekundſchaftet werden ſollte, wo ich 
Erbſen zu kaufen bekommen koͤnnte, die weich koch⸗ 
ten. So bald ich dieß wußte, wurden die meinis 
gen verkauft, und diefe dafür eingefaufe. Aber — 
fie wollten auch nicht recht weich kochen. Als ich 
1805 zu einem Wefreundeten kam, fo dankte er mir, 
daß ich ihm ı Metze gut kochende Erbſen hätte zus 
kommen laffen. ch verficherte ihn, Daß ich den 
Dank gar nicht annehmen könnte, ein Mal dess 
wegen nicht, weil ich gar nichts davon wiſſe; dann 
aber auch deswegen nicht, weil ich wüßte, daß fie 
nicht weich fochten, und müßte ihn, wenn es alfo ' 
wäre, ſehr bedauern. Excellent weich kochen fie, 
entgegnete er mir, und geben Sie mir ja nody eine 
Metze. Ich konnte es kaum glauben; aber als mir 
die Verſchiedenheit des Waffers beifiel — glaubte 
ich ihm — zumal da diefer Mann ein redlicher und 
rechtlicher Mann if. — Hier war alfo offenbar 
die Verfchiedenheit des Waſſers Schuld, daß die 
Erbſen weich und nicht weich Lochten. 
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XI. 
Kurze Nachrichten. 9 


Am 31. Juli Abends um ro Uhr brach in der 
Baar *) ein fürcterlihes Ungewitter aus, 
welches ſich Über die-Hälfte des Oberamts Tutt⸗ 
lingen verbreitete, Der Hagel fiel zwar weder 
auferordenelidy groß, noch zu lange, Aber von 
einem Sturme begleitet, der ganze Dächer von 
vielen Gebäuden abhob, und Garten: und Walds 
bäume niche nur niederriß, fondern auch) zum 
Theil, fo wie die Pferchkarren der Schäfer, 
lange Strecken fortichleuderte, tödtete der Hagel 
- Schafe in der Pferde, : Hafen und Vögel auf 
. dem freien Felde, und zerfhlug das Getreide und 
. andre Feldfrächte und Erdgewähfe. Dieß Unges - 
witter traf auch die Wilrtembergifchen 6 Baar: 
orte, Deffingen, Troffingen, Biejingen, Scura, 
Dherbaldingen und Thuningen, die zwei erſteren 

zwar 


e) Eine fteinichte, unfruchtbare Gegend an der Der 
nau, in Fürftenberg und dem ürtembergiihen 
Amte Tuttlingen. 
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zwar nicht bedeutend, deſto empfindlicher. aber die 
vier Übrigen, und unter diefen am härteften Thus 
ningen. Hier erftrecke fih dee. Schade nicht nur 
über, die ganze Gemarkung, wie in den drei ans 
dern Orten, fondern das Winter: und Sommers 
getreide, nebſt den Übrigen Feldfruͤchten, -ift fo 
verheert, daß für dieſes Jahr gar keine Ernte 
Statt finder, Dieſer Ort von ungefähr 1400 
Morgen, mit Einrehnung der Hanf-, Kartoffelz 
und dergleichen Länder, welcher einen veichlichen 
Ertrag zu hoffen hatte, weiß daher nicht einmal 
wie er nur. für die nahe Winterſaat die Frucht 
aufbringen werde. Kin mitleidenswürdiges Loos 
für einen Dre, deſſen einzige. oder wenigſtens 
. Kauptnahrungsquelle der Getreidebau ift! 
| EN 

Eerfreulich ſind ‘die Berichte, welche man aus 
den füdlichen und nördlichen, aus den morgen? 
und abendländifchen Gegenden in Betreff der Hoff⸗ 
Hung auf eine gefegnete Ernte erhält. Theile 
verfprechen die Feldfrächte viel, theild genieße 
man fehon die Freude, fie reichlich eingefammelt 
zu haben, wie es in. Böhmen und Bayern ges 
ſchehen ift, wo die dießjährige Ernte für zwei 
gelten fol. — Das neue Korn ſchuͤttet ſehr 
gut und gibt jetzt ſchon mehr Mehl als altes. In 
Ä der 


— 
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der Seippiger Gegend gibt das Schock beinehe 
a Aa 


* ri * 

Der Kaiſer von Rußland hat dem Privat⸗ 
manne aus Aftvahan, ber zuerſt auf den Ges 
danken, geriety, Mehl und Brot aus der ges 
trockneten Wurzel der Sumpflilien zu bereis 
ten, ein anfehnliches Sefchent gemacht. — Schon 
feit langer Zeit aßen die Kalmucken diefe Wurs 
zel roh, und viele angeftellte Verfuche haben bes 
wiefen, daß fie fat eben fo viele —— — 
PR als der Roggen. 

| u... * 

Das diehlahtige Ackerbaufeſt, zu Woburn 
in Bedfordſhire in England, »welches der jetzige 
Herzog ganz nach dem Plane ſeines verſtorbenen 
Bruders: fottſetzt, fing den 17. Juni an und. 
dauerte die ganze Woche hindurch. Es waren 
nach und nad über 300 reihe Landwirthe und 
Pächter gegenwärtig, die alle prächtig bewirthet 
wurden, Am ersften Tage verfammelte man fich 
im Ausftelungszimmer in Parkfarm, wo mehr 
rere Widder, die fpäterhin verauftionirt werden 
folten,, jorgfältig in Augenfchein genommen wur⸗ 
den, und ein großer Schafzächter, Toller, 
Proben von. 15 ZoM langer, ſehr feiner Wolle 

- vor⸗ 
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vorzeigte, die er auf einem veredelten Schafe, 
das 3 Jahre nicht gejchoren worden war, erzeugt 
hatte. — Cowley zeigte eine neue Art von 
Wiefenwäfferung. Der Ausftellungsjaal war 
mit Zeichnungen und Profpelten von dem neuen 
praͤchtigen Ruffels Square *)' in Londen : ausges 
ſchmuͤckt. — Taylor 'zeigte eine neue Art 
Schere zum Scheren der Schafe. — Selbſt 
während des Mittagsmahls, wo auf 200 Cou⸗ 
verts gefpeifet. wurde, gingen alle Proben merk 
würdiger Erfindungen herum, : 3. ©. eines nen 
entdedten DPappelholzes, das zu gewiflen 
Theilen des Sciffebaues fehr gut fein fol. — 
Anı legten Tage vertheilte der Herzoz von Cla— 
rence (ein Löniglider Prinz) noch 6 filberne 
Becher als Prämien, nah der Stimme der 
Richter, welche in verfiegelten Billets abgegeben 
worden waren, / 


* u 
Br den Liebhaber der Botanik und Natur: 
gefhichte wird eheſtens zu Burfceid bei Aachen 
eine intereflante Erſcheinung eintreten, nämlich 
das 


*) Ein großer Stadt = Difteltt; der ganz dem Her. 
—zoge von Bedford gehört und der jegt zuerſt 
ganz nen gebaut worden iſt. 


— 
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das Bluͤhen einer Aloe. Bekanntlich bluͤht 


dieſe Pflaͤnze, welche im Jahre 1561 aus dem 
füdlihen Amerika nach Europa gebracht ward, 
j und nach inne Agave americana beißt, alle 
30, 40 bis 6o Jahre, oder, nad einer in Eus 
ropa allgemein ähgenommenen Sage, alle 100 
Jahre. Die Botaniker haben ſorgfaͤltig die Jahre 
aufgezeichnet, in denen in Europa Aloeen zur 
Bluͤthe gekommen ſind. Die erſte Aloe-Bluͤthe 
hatte im J. 1596 zu Florenz im großherzoglichen’ 


—GSarten Statt, nachher blühen Aloeen zu Pifa, 


Avignon, Montpellier ,- auch in Terrtfchland,, wie 
zw Stuttgarde, Chora bei Neißen, zu Cottorp, 
zu Wien, zu Neuhaus bei Paderborn, zu Bels 


dedere bei Weimar u. ſ. w. Zu Salzdahlen 


wurde dieſes Ereigniß im vorigen Jahrhunderte 
durch eine Gedaͤchtnißmuͤnze verewigt. Die Zahl 
der hervorbrechenden Blumen iſt ſehr betraͤchtlich, 
und geht bisweilen, wie zu Salzdahlen, bis auf 
5000. Der Stengel der Blumen ſchießt mit 
einer großen Gewalt hervor und erreicht gewoͤhn⸗ 


lich eine. Höhe von 24, ja felöft von 40 und, 


‚ mehreren Schuhen. , Das Wunderbare diefer Er— 
fheinung hatte zu der Sage Anlaß gegeben, daß 
die Blume ſich mit einem Kualle, als wenn ein 
ſtarker Schuß gefchähe, entwictele. Aber diefe 
Behauptung ift für ein Mährchen anerfannt-wors 
den, Die Aloe, die. zu Burſcheid ſich zur Blaͤthe 
Ä bes 
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bereitet, gehört der Frau Wittwe von Loͤvenich 
daſelbſt, und iſt von beträchtlicher Größe. In 
einem Zeitraume von 3 Wochen iſt der Stengel 
der Blume in Form eines ungehenern Spargels 
10 Fuß und mehr gewachfen, und die Bluͤthe 
Tann in einigen Wochen ihre ganze prachtvelle 
Entwidelung erreihen, Das letzte Mal, daß in 
den Rheingegenden eine Aloe blüche, mar, ſo 
viel wir erfahren haben, ungefähr vor 36 oder 
18 Jahren in dem Garten zu Bruͤhl, unweit 
— 


v 6 u 


L 


De Hr. von Humboldt hat auf feinen 
Neifen in Amerita unter andern auch ein ſehr 
merkwuͤrdigs Produkt aus der Pflanzenwelt, die 
Wachspalme (Ceroxylon andicola) ent J 
Der Stamm dieſer Palme erreicht die — 
liche Hoͤhe von 180 Fuß, iſt von geradem Wuchs, 
in der Mitte ſeiner Laͤnge etwas dicker als un⸗ 
ten und oben und haͤlt im Durchmeſſer nicht uͤber 
a zoll. Das Holz ift ausnehmend feſt. Die 


ge⸗ 


2) Mit der Beſchreibung und Abbildung diefes Pal⸗ 

mengeſchlechts fängt das intereſſante botaniſche 
Werk an, welches er in Verbindung mit ſeinem 
Meifegerährten, .Bonpland, unter dem itel; 
Plantae aequinoctiales eis. herausgegeben Ding 
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gefiederten Blätter befinden ſich — wie bei allen 
Palmenarten — bloß oben an der Krone; die 
Wachspalme hat’ deren nie mehr als 10, aber 
jedes -ift 18 bis 21 Fuß lang. Sie treißt eine 
Pfahlwurzel, die ſtaͤrker als der Stamm ſelbſt 
iſt, und nächft diefer noch eine Menge faieriger 
Nebenwurzein. So oft der Stamm einen neuen 
Trieb macht, fo entfichen da, mo die Blätter 
der Krone abfterben und abfallen, horizontale 
tingförmige Streifen in der Rinde, Der Zwis 
fchenraum von einem folhen Ringe bis zum ans 
dern iſt von gelber Farbe, glatt und glänzend, 
wie die Oberflädye des Sindifchen Rohres und etwa 
zwei Linien hoch, mit einer Mifhung von harzs 
und mwacsartigem Stoff überzogen, den die Eins . 
gebornen Wachs nennen, und mit einem. Zufaß 
von # Talg, Kerzen und Lichter daraus vers 
fertigen, die fehr gut und jchön brennen. Dieſe 
Materie finder fih bloß auf der Oberfläche des 
Baums und eine die aͤußere Ninde auszumas 
hen 5 
Das fogenannte Wachs, von welchem Kr, 
von Humboldt eine Quantität, in $lafchen 
verwahrt, mit nad) Europa gebracht bat, befteht, 
nah Vauquelins chemiſcher Zerlegung, aus 
3 Harz und F einer Subitanz, die im Alkohol 
von ſelbſt einen Niederſchlag bildet, und alle Eis 
genfcpaften des Bienenwachſes hat, ausgenommen, 

daß 
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daß fie fpröder als diefes ift und deshalb leichter 
bricht und ſpringt. 


Dieſe Palme zeigt ſich erſt auf 4600 Fuß 
Über der Meeresflaͤche erhabenen Gebirgen, und 
findet ſich von da noch bis zu der Hoͤhe von 
8100 Fuß, wo fie alſo gegen 6000 Fuß hoͤher 
ſteht, und mit 17 Grad weniger Wärme vorlich 
nimmt, als fonft irgend eine Palmengattung. 


Man finder fie bloß auf den Anden auf dem 
| Berge Duindiy, unter 4 Brad 35 Min, M. B., 
in einer fteinichten, wilden Äellengegend von nicht 
mehr als 15 bis 20 Stunden Weges im Ums 
fange. — Aus ihrem Standorte läßt ſich fchließen, 
daß fie im füdlihen Europa — auf dem Mont 
Eenis — fortlommen würde, 
er 
Anfrage am Befiger Spaniſcher 
Schäfereien. 

Da id meinen Wunfh, Gpanifhe Schafe 
mir anzufıhaffen, einigen meiner Freunde, die 
feine Dekonomen find, mittheilte, erwiederten fie, 
daß fie gehört haͤtten, wie die Spaniſchen Schafe 
zwar feine Wolle gäben, die theuerer verkauft 
würde, als die Wolle von einheimiihen Schafen; 
aber, die Spaniſchen Schafe gaͤben auch weniger, 

und 
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und nur fo viel Wolle, daß. dadurch, eingerechs 
net das ſtaͤrkere Kapital, das fie koſteten, eine 
Gleichheit des Ertrags heraus käme; oder "die 
Guͤte der Spanifchen Schäfwolle flände mit der 
Menge der einheimiihen Schafwolle in gleichem 
Werthe. Es fragt ſich alſo: JR diefe Angabe 
rihtig? Wenn Anfcager nur erfährt: 

1) wie viel. trägt ein Spaniſches Schaf, dag 
im Fruͤhlinge gelammt hat, Wolle bis zur 
Schur? 

2) wieviel. ein Spaniſches Schaf — ohne 
Yamnı? Be 

3) wie viel ein Staͤhr? a) von einem Sahr ? 
b) von 2° und 3 Jahren ? | 


R 
— * 


Die oben S. 98 diefes Heftes erwähnte pas 
triotiſche Geſellſchaft iſt die koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin. Sie hat 
auf die Aufgabe Über den Mil zbrand drei Abs 
handiungen erhalten und in ihrer Öffentlichen 
Verfammlung, am 8 Auguft, einer davon, wel⸗ 
che den Dr. und Kreis: DPhyfitus Jod. Joſeph 
Kauſch zu Militſch in Schleflen zum Verfafler 
bat, einimmig den ‘Preis von 50 Dukaten zu⸗ 
erkannt. 

* * 


Nach 
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Nach der neueſten (16.) Lieferung von Storchs 

„Rußland unter Alexander“ betrug im J. 1902 
die Getreideetnee ih ganzen Ruſſiſchen Netz 
che, zwei Gouvernements, die feine Berichte eins 
gefendet hattenz abgerechnet; we 
Be | | -155,000,coo Tſchetwert. 

Fur dei nächfte Ausſaat 
mußten davon abgezogen | 
werden 2 e 45,000,000 , — 
— Mad) Abzug der Konfum; Ä 
tions Quantität, 2.Tſchet⸗ 
wert auf die Perfon gerech⸗ 
net, blieben als Ueberſchuß 
zum Handel . . . 43,000,000 — 


Es wurden alſo für die Konſumtion 67 Mil, 
lionen Tſchetwert abgerechnet und die Volkszahl 
zu 33, 500,000 Menſchen angenommen. 


\ 
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Meber die Erfenntnig und Kur des Milz 
brandes. | | | 
(Beſchlus der im vorigen Ste. abgebr. Abhbl.) 


d) Was mag die Natur und Wefens 
beit diefer Krankheit fein? 


De Natur diefer Krankheit, fagt Adami, ber 
fieht in. einem rothlaufartigen Entzündungsfieber, 
‚gleich jenem, welches bei dem Rothlauf der Mens 
ſchen Statt finder. Allein met dieſer Beftimmung 
iſt zur Regulirung und Enticheidung einer fiches 
ten Kurs Art gar nichts gejagt. Dicht zu gedenken, 
i1:.25. Bd. 3. Heft. N daß 
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daß dieſe Beſtimmung für den eigentlichen Thier: 
arzt, oder für den Laien, für welhe Adami 
doch eigentlich fchrieb, gar nicht, belehrend Hei, 
fo iſt diefelbe Auch nicht mit" Deurlichkeit und 
Klarheit gegeben. Die Aerzte unterfchieden von 
jeher zwiſchen dem Entzündungefieber, welches 
bei dem Rothlauf vorkommt, und beftimmten in 
Eonfreten Fällen den Charakter deffeiben genau, 
welches aber hier Adami keineswegs gethan hat. 


Keynier Hält die Milzfeuche für ein ans 
ſteckendes Faulfieber. Allein fie it, wie die Eıs 
fahrung bewiefen hat, weder anfiedend, und 
kann alfo auch ſchon aus diefem Grunde kein 
Saulfieber fein, welches immer anſteckt; noch üft 
fie mit den charafteriftiihen Kennzeichen verbunz 
bunden, wodurch fih das Faulficher als ſolches 
in der Erfahrung darftellt. Unterdeſſen wäre es 
doch wohl gut gewefen, wenn man diefe Anfiche 
‚weiter verfolge, und fi ch in Praxi vorſichtig dar⸗ 
nach benommen haͤtte. 


Haller haͤlt ſie fuͤr ein hitziges Fieber er 
Brand im Herzen ſelbſt. Diefe Beftimmung ift 
ſehr ſchwaͤnkend. Welche Krankheie iſt nicht mie 
Hitze verbunden! Kann alſo damit ſchon die 
Natur derſelben eroͤrtert ſein? Keineswegs! zu 
dem iſt die Hinzufuͤgung mit Brand im Herzen 
aus einer ſehr einſettigen Beobachtung genommen, 
weil 
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weil ſie vicleihe nur unter. hundert, Faͤllen ein 
Mal vorfommit. | 


Aubdouin von Ehaisnehenn nennt fe 
ein epidemifches, anfteendes, ‚inflammatorifche 
Saul x und Brandfieber. Schon aͤus "dem J 
Geſagten leuchtet das Falſche und Schwantende 
dieſer Benennung ein. 


Kruͤger haͤlt ſie fuͤr eine Bloß — Lokal⸗ 
Entzuͤndung (Phlegmone), aber nicht für epidemifch 
und anſteckend. So wahr die leßtere Behauptung 
iſt, eben ſo faljch iſt die erftere, indem die äußere 
Lokal ; Entzündung. mehr — als die Urſache 
der Krankheit iſt. 


Hr. Pil ger nennt ſie ein nachlaſſendes Fle⸗ 
ber mit ſehr ſchnellem Gange, und begleitet von 
ſehr heftigen Symptomen. Allein auch in dieſer 
Beſtimmung iſt keineswegs die Natur der Krane⸗ 
heit ausgedruͤckt. 


Hr. Metzger haͤlt ſie fuͤr eine — 
mit Faulfieber begleitete Krankheit. Wer ſieht hier 
nicht, daß der gelehrte Verfaſſer noch nicht ges 
mußte habe, wie er mit der Natur derſelben dar⸗ 
an ſei? — 

Die Erörterung, melde der — Roß⸗ 
arzt Rohlwes über die Natur diejer Krankheit 
ER ift zu fehr im Gewande der alten Qumorals 
N2 Lehre 


is 
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Lehre gegeben, "als daß wir noch umftänblicher 
derfelben gedenken follten. 


Wir beftimmen bie Natur und Weſenheit die⸗ 
ſer Krankheit alſo: Sie iſt ein allgemeines 
aſtheniſches Leiden Des Thier: Orga: 
nismus, mit vorzäglicher Affektion der 
Eingemweide des Kinterleibes, als der 
Milz und feiner mit verbundenen Drs 
gane. Die Rechtfertigung diefer Beftimmung 
— wir | 

(a) aus den Aeußerungen diefer Form von Web 

fein, 
(b) aus ben norandgchenden Schidlichteiten, 

‚(c) aus dem Befund der Leichendffuungen, 


Afthenifche Krantheiten nennen wir diejenigen, 
wo das Wirkungsvermoͤgen geſchwaͤcht, vermin⸗ 
dert, und die Empfaͤnglichkeit fuͤr Reitze erhoͤhet 
und vermehrt ſcheint; mit andern Worten: wo 
die Srritabilität des Organismus feiner Energie 
nad) geſchwaͤcht, und die Senfibilität erhöhet und 
verſtaͤrkt vorkommt. Wo die Energie des Wirs 
. tungsvermögens ſinkt, fällt auch die Stärke der | 
Lebensverrichtungen; mo aber die Empfänglicys 
keit für äußere Eindrüde ſteigt, aͤußert fich eine 
Leichtigkeit in den Lebens: Funktionen. Sn die: 
fen Anſichten der organifhen Grundfräfte und 
- wechfelfeitigen Verhakniſſen zu einander, 
| liegen 
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liegen die Haupt⸗Charaktere der. beiden Grund⸗ 
trankheiten von Afthenie Sthenie. Wer nur. 
irgend einmal .eine wahrhaft afthenifche oder 
fihenifche Krankheit. an einem Thierkoͤrper wahr⸗ 
genommen hat, wird die . Richtigkeit dieſer 
Grund ; Charaktere zugeftehen müffen. In: der 
gedachten Milzfeuche verraͤth alles Mangel an 
Energie des Wirkungsvermoͤgens, und im Gegens- 
theile einen Ueberfluß am Reisempfänglichkeit, 
Die Arterienfchläge find fchnell und matt, die 
Angen traurig, die Ohren kalt und ſchlapp, Die 


Haut in einer konvulſiviſchen Exzitterung, der 


Appetit zu freffen unterdruͤckt, die. Miftung ges 
hindert, die Augens Selretionen vermehrt, bie 
Hitze meilten Theils unangenehm brennend, ſte⸗ 
hend. Was Finnen die auffahrenden Beulen 
und: Sefhwälfte anderes beweifen, als daß die: 
organifchen Faſern und Gebilde gu ſchwach feien, 
dem Andrange von leicht förtbewegten Saͤften 
den gehörigen Widerftand zu leiſten? . Wer alſo 
nur irgend gelernt-hat, organifche Kräfte nach den- 
Erfcheinungen, ihren Wirkungen zu beurtheilen, 
wird in dem vorliegenden Krankheitsfalle mie 
uns behaupten müffen, daß der ganzen Form von 
Webelfein eine wahre ‚Afthenie, d. h. ein foldhes 
Mifverhältniß der Srundfräfte zum Grunde liege, 
wo die Seritabilitäe enorm gefhwädht, und die 
Senſibilitaͤt enorm erhöher iſt. 


Aber 


f' 
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Aber wir fagteh auch, eine vorzuͤgliche Affek⸗ 
tion der Eingeweide des Hinterleibes, als der 
Milz und feiner Anhänge, liege mit zu Grun⸗ 
de. Kann, feagen wir, "denn diefe Auch aus 
den Erſcheinungen richtig erkannt werden? Wir 
antworten ohne Anıtahd mit ja. Der Prak⸗ 
titer weiß es, Daß die vorzüglichen Affektionen 
durch eirie eigene, auffallende Empfindlichfeie ſich 
verrathen. Könnten .wir mit der Hand dem Orte 
der vorzüglidjen Affektion jedes Mat nahe genug 
fonimen, mir würden dam’ das vorzügliche Leis 
den’ faſt handgreiflich entdecden. Wie öft verraͤth 
nicht ſelbſt das leidende Thier aus Natur: Ins 
ſtinkt durch Stellungen und Geberden dieſen Ort 
des Leidendt "Aber, ſagt man, dieſe oͤrtlichen 
Leiden vetrathen ſich auch "in ſtheniſchen Krank⸗ 
heiten auf die naͤmliche Weiſe. — Allerdings, 
aber darins mache man nur den Schluß nicht, 
daß auch ſtheniſche Krantheit den Charakter der 
Empfindlichkeit trage. ‘ Hier iſt dann nur das: 
Theil; Organ mehr aſtheniſch ale ſtheniſch afficirt, 
wie es nothwendig fein muß.’ "Aber hier iſt ale 
les, die ganze Kraft des Or in —— 
Aſthenie verſunken. 

Wie wir nun den tun / Cherene bieſer 
Krankheit aus den Erſcheinungen ientziffern ,; eben 
fo können wir ihn auch, und mit gleichem Rechte, 
aus den ae beurtheilen,,; welche auf den 

Thiers 


und Kur des Milzbrandes. 199 


Thierkoͤrper vorher und zu gleicher Zeit einwirkten, 
als die Krankheitsſorm zur Ausbildung kam. 
Der Grundſatz iſt nicht abzulaͤugnen: wie 
die Natur der. Einfluͤſſe, fo iſt die Energie des 
organiſchen Wirkungsvermoͤgens. Wer bieranı 
zweifelt, - der ‚betrachte nur die ‚Funktionen des 
Pferdeg welches tagtäglich mit gutem Heu und, 
Hafer zweckmaͤßig gefüttert wird, und wieder 
jerie desjenigen, wo nur mattes Gras und Stroh 
zu Leibe kriecht. Das Wirtungsvermögen ſteigt 
unter der Einwirkung pofitiver Einflüffe, und 
ſinkt unter der. Einwirfung negativer; wie im 
den: befagten Beifpielen augenfällig ausgedruͤckt iſt. 
Bon welcher Beichaffenheit find denn nun die 
Einfläffe, welche der Krankheit entweder voraus⸗ 
gingen, oder. zugleich mit ihr vorhanden waren? 
Sind fie; pofitiver oder negativer Art? *) 

. : ET 9 ie Sa 


9 Sir manden Leſer wird der Ausdruck: pofitiver 
und negativer Einfluß oder Reitz, eier nähern 
Edrttklaͤrung bedüffen. Guter, koͤrniger, gefunder 
Hafer ift ein pofitiver Reitz, weil er entſchieden 
» Dazu beiträgt, baß die Energie des Wirkungs⸗ 
vermoͤgens ſteigt. Saures, mattes, wäfleriges, 
Gras, iſt auch ein Reitz, aber fein poſitiver, ſon⸗ 
dern negativer, weil er entſchieden zur Vermin⸗ 
derung der Energie des Wirkungsvermoͤgens bei⸗ 
trägt.‘ Erſterer traͤgt feiner Natur nach dazu bei, 
u hun SEINE fteigt; daher die Benenhung 

‘ Polis 
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Sa, fagt man, man. will die Natur der Eins 
fläfe beſtimmen, welche die Krankheit erzeugen, 
und doch Bennt man dieje noch nicht beſtimmt. 
Wir geben letzteres gern zu. Allein man würde 
ſich dabei doch ſehr irren, wenn man nur, eins 
zein beſtimmten, und nicht allen die zu verſchie⸗ 
denen. Zeiten vorkommen, ihren Antheil: zugeftes 
hen wollte." . | > 

Schaͤdlichkeiten, die als entfchieden zur Er⸗ 
 zeugung. der Krankheit wirken, muͤſſen wir ans 
nehmen, als: jähes Saufen: bei großer Kite, 
vieles Durftleiden, Saufen des faulen Waſſers, 
Genuß verdorbener Nahrungsmittel, Liegen: auf 
der kalten Erde über Nacht, ſtarkes Treiben und 
Sagen u. f. wi Nun fragen wir, 0b durch alle 
gedachte und aͤhnliche Einfluͤſſe der thieriſche 
Organismus poſitiv oder negativ in Erregung ges 
fegt werden koͤnne oder er oder, was das 

naͤm⸗ 


poſitiv. Letzterer aber wirit nicht durch Zuſatz, 
ſondern duch: Entziehung; daher der Ausdruck 
negativ. Erſterer vermindert die Senſibilitaͤt, wos 
bei nothwendig die Srritabilität fteigen muß. 
Letzterer vermehrt die Senfibilität,- wobei wieder 
nothwendig die Seritabilität ifinfen muß, weil die 
... beiden Faftoren der organiſchen Grundkraft eins. 
ander wechſelſeitig beftimmen und beſchraͤnken, und 
mit dem. Steigen des einen der eꝛdere nothwen⸗ 
Dig laut, und fo umgelehrt. 
» Verf. 
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namliche Heiße, ob gedachte Einfluͤſſe dem Thier⸗ 
Organismus in Hinſicht ſeiner Thaͤtigkeit etwas 
abſolut Poſitives an Energie zuſetzen können, oder 
vielmehr durch dieſelben dieſelbe vermindert werden 
muͤſſe. Oder, wenn durch ſie die organiſchen Grund⸗ 
kraͤfte von ihrer normalen, d. h. geſundheitgemaͤßen 
Proportion abgebracht, d. h. Krankheit herbeiz, 
gefuͤhrt werden, ob es geſchehe, indem die Irrita⸗ 
bilitaͤt vermehrt und verſtaͤrkt, oder indem die, 
Senſibilitaͤt vermehrt und die Irritabiulitaͤt vers, 
mindert und. herabgeſtimmt werde. 
Wir Haben ſchon voraus bewieſen, daf die, 
Heußerungen der. Krankheit nur das. leftere vor⸗ 
ausſetzen. Der Schluß daraus berechtiges ung; 
alfo ſchon, auch das: legtere als entichieden anzu⸗ 
nehmen. Allein, da die wenigſten Lefer das Ges. 
wicht ſolcher Schlüffe faffen, fo muͤſſen wir von; 
einer anderen Sette unfere geftellte Frage näher 
zu erörtern fuchen; und es iſt billig, daß wir an: 
den allgemeinen Gerichtshof, die Erſahruns, pr 
—— 
Um ein Thier zu Rätten, d. 5. die Erste, 
fehnes Wirkungsvermögens zu erhöhen, fuͤttert 
man nicht verfchlemmtes, verdorbenes Heu oder, 
. andere halb verfäulte Nahrungsmittel, auch gibt: 
man zu dem-Ende kein faules Waffer zum Ger 
traͤnk. Wie eine fehr kühle Nacht nach einem, 
deißen Tage auf. den: Thierkörper wire, weiß doch 
wohl 
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wohl jeder gemeine Landwirth. Niemand thuer 


zu dem Ende ſeine Thiere auf die Weide uͤber 
Nacht, doß fie durch die naſſe Kälte der Made 
moͤchten geftärkt werden. Der Menſch betommt: 
unter ſolchen Umſtaͤnden Bauchgrimmen und Laris: 
ven. Daß ftarkes Treiben und Jagen ein Thier. 


entfräfte, weiß Sedermann, der nicht ohne Bes’ 


wußtſein in der Welt lebt, -und kein Vernünfttz 
ger mird ſich in der Abſicht dieſer Mittel bedies 
nen, um feinen Ihieren mehr Kraft zu verſchaf⸗ 
fen. Ob aber auch durch jähes Saufen nah Ers. 
hisung, oder durch Durftleiden bei großer Därre 
die - Natur an Energie ihrer Thaͤtigkeit mehr: vers, 
liere oder gewinne, das fcheint nach dem gemein 
rin Menfchenfinn nicht fo ganz entichieden zu 
fein, wenn glei): er Thatſachen keinem Zweis: 
is unterliegen. 

Man fagt, durch jäßes Saufen. nach Erbigung: 
. werde das Blut entzuͤndet. Wir antworten: dieſe 


u 


Vorſtellung iſt eine wahre- Grille. Der Eindruck 


der Kaͤlte iſt ein negativer Reitz, d. h. er er⸗ 
höher die Senſibilitaͤt vor zuͤglich desjenigen Theils, 


den er mehr wie jeden - anderen mittels oder un⸗ 


mittelbar trifft: Davon kann fid Jedermann 
durch eigene Verſuche den Beweis verſchaffen. 
Man tauche eine erhitzte Hand ploͤtzlich und lange 
in kaltes Waſſer, jo wird. ſie ſehr erregbar, und 
nicht ſelten ſinkt das Wirkungsvermoͤgen derſelben 
in 
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in ſo hohem Grade, daſt Erſtarrung erfolgt, d. h. 
derjenige Zuſtand, wo ſich Irritabilitaͤt und Sen⸗ 
ſibilitaͤt nicht mehr beſchraͤnken und beſtimmen. 
Daher iſt dann wegen der groͤßeren Erregbarkeit 
ein ſtaͤrkerer Zuſluß von Blut und anderen Saͤf⸗ 
ten in derſelben, woraus, weil dag Wirkungss 
vermoͤgen ſehr tief geſunken iſt, nicht felten Sto— 
Aungen in den Ausduͤnſtungsgefaͤßen entſtehen, 
die ſich bald auf dieſe, bald auf jene Art zu er⸗ 
kennen geben. Wir wiſſen Ale, daß Erkaͤltun⸗ 
gen, wobei die Faktoren der organiſchen Grund⸗ 
kraft von ihrer gemeinſamen Baſis abweichen, 
nicht ſeſten mit: Brand ſich endigen. Sollte bei 
unſerer gedachten Krankheit ſich nicht ein aͤhnli⸗ 
ches zutragen können? — Uns iſt es wenig— 
ſtens nicht junwahrſcheinlich. Laſſen wir es ge⸗ 
ſchehen, daß nach Erhitzung ein Thier ſehr ſchnell 
kalt ſaufe; laſſen wir es geſchehen, daß dadurch 
nun vorzuͤglich die Milz in ihrer normalen Bes 
ſchaffenheit angegriffen werde, und zwar auf eben 
die Art, wie wir von der erkälteren Hand im 
Waſſer getaucht geſagt haben: jo wird dann doch 
wohl feine andere Folge eintreten können, ale 
Bhuts und anderer Säfte Kongeftion, aus An: 
häufung ihrer Erregbarkeit; Stockungen, aus 
Mangel an Wirkungsvermögen; endlich gar. totale 
Lähmung. aus zu. großer Ueberfüllung. ihrer Ges 
fäße mit Blut und anderen Säften, und dann 

Ab: 
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Aöfterbüng und Aufloͤſung eben dieſer Theile, die 
fo ſehr in — Bun. Sunttion . — 
ſind. 

Man ſieht aus dem Allen, daß der Milz⸗ 
brand entſtehen könne, wenn gleichwohl die Kälte: 
als negativer Neiß angenommen wird, ja daß 
er in unferem Sinne erfolgen müfle, wenn die 
Wirkung nice durch andere Mebenumftände wies 
der bejeitiget wird, 

Daß Mangel an Saufen das Thier ſchwaͤche, 
und zwar ſchwaͤche, ohne eigentlich, wie man 
ſagt, das Blut zu entzuͤnden, iſt zu ſehr in der 
Erfahrung gegruͤndet, als daß man viele Beweiſe 
zu führen brauchte. Das Saufen iſt das Mit⸗ 
tel, um beſtimmte Thaͤtigkeiten zu Stande kom⸗ 
men zu laſſen. Man kann nicht ſagen, daß es 
etwas abſolut Paſitives ſei; nein: ſondern es iſt 
mehr- etwas Indifferentes. Gebricht es num 
aber daran, dann kommt die zu bezweckende Thaͤ⸗ 
tigkeit ins Stocken. Im Ganzen genommen 
leuchtet hieraus doch fo viel hervor, daß Mans 
gel an Saufen- etwas wehe — als Pojitiz 
ves fei. 

Zur ferneren Einfiht — man nur anz 
dere analoge Ereigniffe in der Natur. Dort 
ſchmachtet die Pflanze an der Sonnenhige: man 
ſieht klar und deutlich das Sinken ihrer Energie 
von Wirkungsvermögen; denn .die Blätter fallen 

ver; 
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verwelkt zur Erde nieder... Am Mühlen Abende 
vermehrt fih ihre Erregbarkeit, und fie fängt nun 
wieder ati, neu belebt zu werden, d. h. in fi 
ſelbſt chätig zu fein. Der kühle Abend: leiht ihre 
das, was ihr Beduͤrfniß ift, Feuchtigkeit; Diefe 
vermehrt nun ihre vorher geſunken gewefene Reitz⸗ 
empfänglichkeit. Iſt, fragen wir, alfo die Feuch⸗ 
tigkeit nicht etwas mehr Negatives, als Pofitiveg, 
indem durch fie die Erregbarkeit wieder zunimmt ? 
“ Der Thierkörper zieht aus der Verdauung, 
Verarbeitung der genoffenen Speifen, feinen erſten 
und unentbehrlichften Lebensreitz, das Blut. Das 
Vermittelnde der Verdauung iſt eine angemeſſene 
Menge Feuchtigkeit. Wo alſo die Feuchtigkeit 
gebricht, entſteht Mangel an Verdauung, an 
Verarbeitung des Genoſſenen, und alſo auch Manz 
gel an dem vorzuͤglichſten Lebensreitze. Wo nun 
aber Mangel an Reit geſetzt wird, da iſt natärs 
lid) fein auderer als bloß afthenifcher Zuſtand zu 
erwarten. | 
Mit einem Worte: wie wir immer die Eins 
fläffe nad) ihrer Wirkungsart auf den. Thierkörs 
pers erwägen, finden wir, daß durch fie nur ein 
afthenifcher Zuftand begründer werden könne. 
Wenn nun. unfere Behauptung im Allgemeis 
nen erörtert feſt ſteht, daß die Milzſeuche eine 
auf Afthenie beruhende Krankheit fei, fo wollen 
wie deffen: ungeachter nicht laͤugnen, daß es feltene 
f Sm 
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Bälle geben koͤnne, wo fie, noch Im erſten Entſte⸗ 
ben beariffen, auch auf Sthenie der Erregung 
beruden ‚könne. Aber dann wird ‚nicht jo wohl 
die Natur der Einfläffe, als ‚vielmehr die befons 
ders gute Konfticution des Thieres die Schuld ha— 
ben. Diefe muß dann vorzüglich mit in Betrachs 
tung gezogen werden. Fuͤr diefen Hall ‚aber var 
then wir dennoch nicht,.. daß: man anhaltend 
fhwächend verfahre. Unſer Kur: Plan würde 
dahin gehen, daß. mir. zuerft; zur Ader Hießen, - 
aber dann zur Auflöjung der Entzündung den 
verfüßten Merkur mit Opium und. ähnlich wirken, 
den Vehikeln, als Kamillen-Dekokt ꝛc. überginz 
gen. Wir wiſſen aus Erfahrung, wie trefflich 
dieſe Mittel zur Zertheilung der Entzuͤndung in 
dem gelben Fieber und andern ihm aͤhnlichen 
Krankheiten wirken. Sollte nicht die groͤßte 
Aehnlichkeit zwiſchen dieſem und der Milzſeuche 
herrſchen? Die Entſtehungsurſachen, der Gang, 
und die Symptomen haben ja wohl unter ſich 
die auffallendfte Aehnlichkeit? Wir wuͤnſchen, 
daß man diefe Idee, wofür wir fie ‚vor der Hand 
bloß ausgeben, nicht unbenußt: laffen. möge. 
Auch die Leihendffnungen beweifen, daß eine 
allgemeine Aſthenie mit vorzuͤglicher Affektion der 
Mitz und ihrer Anhänge dieſer Krankheit als 
weſentlich zum Grunde liege. ‚ Schlachtet ‚man ein, 
Thier, jo bald es erkraukt, fo findet man. ſchon 
| g die 
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die Milz viel muͤrber als im gefunden Zuſtande, 
dabei iſt fie fait alle Dial größer im Umfange, und 
ſtrotzt von ſchwarzem, zähem, dickem Blute. 
Wer nur irgends Beurtheilungsgabe beſitzt, wird 
in dieſer Beſchaffenheit dieſes Eingeweides eine 
aſtheniſche Affektion annehmen muͤſſen. Denn 
je groͤßer das irritable Vermoͤgen, deſto "härter, 
zäher und fraffer iſt die irritable Safer, Muͤr⸗ 
bigkeit, Mangel an Kohaͤrenz iſt alſo iminer ein 


Beweis von dem tief herabgeſtimmten irritablen 


Vermoͤgen eines organiſchen Theilgebildes, Eben 
ſo iſt die Vollheit und Aufgetriebenheit dieſes 
Organs ein Beweis von Mangel ſeiner noͤthigen 
Irritabilitaͤt. Wo irgend in einem Organe vers 
ſtaͤrktes irritables Vermögen herrſcht, wird auch 
ſtarker Widerſtand gegen die zufließenden Saͤfte 
Statt finden, und diejenigen, welche einmal 
aufgenommen werden, werden wieder in einem 
beſtimmten Ebenmaße ohne Weile und Zoͤgerung 
fortbewegt werden. Die. Folge davon: wird fein, 
daß ihre Mischung immer normal erſcheinen 
muͤſſe, und nie eine Anhaͤufung Statt finden 
koͤnne. — 

Damit, ſagt man, iſt weiter nichts bewieſen, 
als eine aſtheniſche Affektion, keinesweqs aber 
ein allgemeines aſtheniſches Leiden, als Grunde 
urfache der gefammten Krankheit. Allerdings 
kann legteves nicht durch den: Leichenfund bewieſen 
u: wer; 


a 
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werden, weil der Tod alle Mal aus einer Aſthe⸗ 
nie ber Lebens⸗Funktionen, und nie aus wahr 
zer Sthenie erfolgen kann, wie dieß audy in der 
ſchnellen Faͤuiung der Leihen liegt. Wir glauben 
aber in den beiden erſteren VBeweisführungen 
ſattſam dargerhan zu haben, worauf das Weſen 
im Allgemeinen beruhen könne nnd müffe. 


e) Wie fhügt man feine Hausthiere 
gegen diefe Krankheit? 

Es ift ein allgemeiner und fehr richtiger Grund⸗ 
ſatz: wer eine beſtimmte Wirkung nicht will, der 
muß die ihr zum Grunde liegenden Urſachen zu ver⸗ 
meiden ſuchen. Die Milzieude bat, wie wir 
oben dargethan haben, ihre beitiimmten Entites 
hungsurfachen; werden dieſe an Dre und Stelle, 
wo fie Statt finden, ‚vermieden, fo wird die 
Krankheit nie in den aeg fih entwickeln 
koͤnnen. 

In den Ortſchaften, wo die 8 den Som⸗ 
mer über in den Ställen gefürteret werden, und 
diefe Ställe von guter Beichaffenheit find, wird 
diefe Krankheit nie bemerkt. Auch wenn jie auf 
die Weide gehen und man nur dafiir forget, daß 
fie bei dürrer und trockener Witterung nicht auf 
ausgedorrten Sumpfwiefen weiden, oder daß ſie 
nicht faules Waſſer ſaufen, oder bei Durſt nicht 
an faule Laken geraden; daß fie nie zw lange 

ohne 


. 
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ohne friſches Waſſer bleiben, fo werden fie deffen 
ungeachtet nicht von dieſer Krankheit befallen 
werden, , 

Hat man in den heißen Sommertagen Rei: 
fen und weite uhren mit feinen Thieren zu mas 
Ken, fo huͤte man ſich, diefelben zu übertreiben, 
und in der Hitze fie fogleich faufen zu laſſen. 
Man weiß nur zu gut aus Erfahrung, daß ers 
hitztes und abgetriebenes Vieh am empfänglichiten 
für. dieje Krankheit iſt. 

In Ländern, die eine tiefe Lage haben, die 
mit Fluͤſſen durchichnitten find, melde ſich Teiche 
bei Wafjeranihwellungen über ihr Ufer ergießen, 
das Gras beihlemmen und die Wiefen naf und 
fumpfiht machen, wird dieje Krankheit am haͤu⸗ 
figiten bemerft. Bewohner, die ihr Vieh und 
ihren Wohlſtand lieben, muͤſſen daher forgen, 
daß; beſchlemmtes Futter fo viel möglich gereiniz 
get, und mit Salz beſtreut werde, und die Thiere - 
Überhaupt gutes Getraͤnk erhalten, und nie at 
Salz MangeP leiden, 

Ueberhaupt folte es in jedem Dorfe Geſetz 
fein, daß in den heißen Sommermonaten, als 
Juli und Auguſt, das Vieh nie auf die Weide 
getrieben würde; oder wenn dieß wegen Lokal⸗ 
Umftänden nicht möglid wäre, daß es nur in 
den kühlen Morgens und Abendſtunden gefchähe. 
Ueber Nacht aber das Vieh auf der Weide zu 

25. Bd. 3. Heft > laffen, 
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laffen, wie es an fo gar vielen Orten Sitte iſt, 
follte durch ein ſcharfes Landesgeſetz allgemein 
verboten werden. 


Dieſes ſind die natuͤrlichſten Mittel zur Ver⸗ 
haͤtung einer fo gefährlichen Krankheit. 


Man fehläge Übrigens auch Arzeneimittel , das 
Silwurzelfteden, zur Präfervirung vor. Allein - 
was werden Diefe helfen, wenn man dabei nicht 
die Grundquellen zu verfiopfen fucht? 


f) 26 die Milzfeuhe anftefend ſei. 


Diele haben die Anfteckbarkeit behauptet, viele 
Andere dagehen Haben fie geläugne, Daß fie 
nicht anſteckend fei, beweilen nachfolgende That⸗ 
fahen. Dan hat fehr viele Beifpiele, wo unter 
10, 20, 30 Stuͤck Vieh in einem Stalle nice 
mehr als eines und das andere. erkrankte. Wäre 
die Krankheit anſteckend, fo hätte dieſes nie in 
der Art gefchehen können, wie wir es bei der 
‚ eigentlich anſteckenden Rindvichpeft erlebt haben, 
wo feines im Stalle unangeſteckt davon kam, 
wenn einmal nur eines erkrankt war. Man ſah 
Beiipiele, wo das Kalb an der kranken Mutter 
fortwährend ſaugte, ohne angeſteckt zu werden, 
Han dffnete Die Beulen und Geſchwuͤlſte bei den 
franten Thieren, nahm die Materie heraus, rieb 
fie den gefunden Thieren an verfchiedenen Theilen 

| | des 
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des Koͤrpers ein: und man weiß kein Beiſpiel, 
daß auf dieſe Are nur eins erkrankt ſei. Bei 
der Rindviehpeſt findet das Gegentheil State. 


Menihen, welche das kranke Vieh warten 
und pflegen, koͤnnen mit den geſunden Stuen 
umgehen, wie ſie wollen, und man hat | kein ' 
Beilpiel, daß auf dieje Art nur ein einziges 
Stuͤck ſei angeſteckt worden. Bei der Rindvieh⸗ 
peſt findet abermals das Gegentheil Statt, 


Anſteckende Krankheiten gehen uͤber die Gren⸗ 
zen hinaus, innerhalb welchen die krankmachenden 
Einfluͤſſe liegen, man trifft ſie in allen Monaten 
des Jahres an. Dieſes iſt aber der Fall nicht 
bei der Milzſeuche. In den Monaten Zuli und 
Auguſt faͤngt ſie an, dauert laͤngſtens bis in den 
September und die Mitte des Oktobers. Alles 
das wäre nicht moͤglich, wenn ein Anſteckungs— 
zunder bei diefer Krankheit ſich entwickelte. 


Ja, fagt man, man hat doch Beifpiele, daß 
die Ablederer an den Händen oder an den mit 
Sauce befprigten Stellen mit Furunfeln und. 
heftigem Sieber behafter werden. Könnte. das. 
wohl gefhehen, wenn die Krankheit nicht anſte⸗ 
end wäre? Man höre und beherzige, was der 
vortrefflihe Adami über diejen Punkt fagt: Eis 
nigen Leuten, find feine Worte, fuhr am Arme 
oder am Fuße ein. Bläschen auf, woraus im 

D 2 | kurzer 
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kurzer Zeit eine Brandblatter entſtand; der Arm 
bis an die Schulter ſchwoll ſtark, und an dem 
Orte, wo ſich jene angeſetzt hatte, fiel ein. tiefes 
Loch ein. Zwei Derfonen, die ich mit Kleid aufs 
ſuchte, war der Arm handbreit dergeſtalt anges 
freſſen, daß Musteln, Sehnen und Adern. bloß 
da lagen; die Raͤnder aber waren in ihrem gans 
zen Umfange mit einer unfchlittähnlichen Materie 
beſetzt; und dieſe Leute ſahen etwas kachektiſch 


aus. Dieſen Zufall ſchrieb man der herumgehen— 


den Mirzieuche ohne alles Bedenken zu; als wäs 
ven nämlich die Leute bei Wartung des kranken, 


oder Abdeckung des gefallenen Viehes, auf folche 


Art angeiteckt worden. Da ich aber Urſache zu 
haben glaubte, am der Nichtigkeit diefes Worger 
bens zu zweifeln; fo ließ ich in eine große Ges 
ſchwulſtbeule kreuzweiſe Einfchnitte machen, und 
wuſch meine Hände mit dem aufgefangenen Blute, 
weldyes ich darauf ganz vertrocnen ließ. Ich 


‚wählte auch bei Unterjuchung der - umgefallenen 


| Stuͤcke in den Eingemweiden genug umher, Den— 


ganz andern Grund gehabt ‚habe... Entweder .mag _ 


noch. erfuhr ich nicht: die geringfte Unpaͤßlichkeit. 
Auch erhielt ih, alles Nachforſchens ungeachtet, 
nicht ‚die geringfte Nachricht, daß irgendwo den 
Waſenmeiſtern, die. das. Vieh Häufig abdeckten, 
etwas ähnliches wiederfahren wäre. Es ift alfe 
hoͤchſt wahrıcheinlidy,” daß jene Hautkrankheit einen 


fie 
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fie durch den Biß oder Stich eines ſeptiſchen In⸗ 
ſektes verurſacht worden ſein; dergleichen man 
z. B. auch zu Mende in Languedoc einſt wahr⸗ 
genommen hat, wo ein ſogenannter Salamander, 
seine Art giftiger Eidechſen, mittelſt eines von 
dem ‚verlegten- Landmanne nicht einmal gefuͤhlten 
Biffes einen bald anfangs heftigen, und immer 
‚zunehmenden Schauder nebft einem. Zittern an 
‚allen Gliedern, zugleich aber eine Fuͤhlloſigkeit 
amd eine» Geſchwulſt erregte, welche ſich ſehr 
ſchnell aus der vermuthlich gebiſſenen Hand auch 
‚in andere Glieder perbreitete, und. binnen einer 
Stunde den halben Leib laͤhmte, doch durch Auf: 
legung des abgefchnittenen Kopfes,. eines von 
‚einem ‚andern Landmanne ‚eben erſt gerödteten. Bas 
lamanders ſogleich wieder vertrieben, und hierdurch 
‚der verlegte ſo geſchwind als. volllommen herge⸗ 
‚ftelft worden fein fol. Oder die vorbeichriebenen 
"Zufälle konnten von einer nicht aufmerffom genug 
betrachteten Harurbegebenheit entftanden fein. So 
‚findet man Beifpiele, daß der elektriſche Gewit⸗ 
terſtoff, deſſen Wirkung auf Thiere ‚und. Pflanzen 
‚noch ‚bei weitem. nicht hinlänglich unterſucht, ges 
ſchweige denn ergruͤndet iſt, bei naͤchtlichen Uns 
gewittern, auf Wiefen und Feldern, wo der 
Wetterſtrahl herumgefahren war, ſolche Webers 
bleibſel zuruͤck gelaſſen hatte, deren Verbindung 
mit dem Morgenthau des Morgens den Leuten, 
ia welche 
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weiche dergleichen berhaute Kräuter oder Gras 
fommolten;, Blafen und Geſchwuͤlſte am Arme 
erregte. Oder die Hautkrankheit der Menichen 
beſtand auch wohl in einem epidemiſchen Notds 
laufe, dergleichen um eben diefelbe Zeit aud in 
anderen weit entlegenen Ländern 'herrichte, wie 
man Beiſpiele hat. : Ganz ungegründer habe ich 
auch, bei genauerer Unterfuchung, ein anderes Vor⸗ 
geben gefunden, als wären Schweine verredt, 
weiche ſchlecht vergrabenes Vieh ausgewühler und 
davon gefreffen hätten; und daß auch die Hände 
ähnliche Beulen und Geſchwuͤlſte davon bekome— 
"men en follten *). 


*) Mir glauben, Adami gebe ſich zu viele Muͤhe, 
eine Thatſache weg zu demonftriren, die doch ges 
wiffer Maßen eine Beſtaͤtigung an allen den Or⸗ 
ten findet» wo einmal diefe Krankheit geherrſcht 
bat. Was folgt denn daraus, wenn wir fie aus 
geben? Nichte anderes, als daß faule Materie 

eiues Thierkörpers ſchaͤdlich fei; keineswegs aber, 
«daß die Krankheit felbft anftede. Denn wenn fie 
wirklich anftedte, fo müßten die oben angeführten 
Thatſachen erit auf die Seite gefhafft werben, 

die für. die Nichtanftedbarleit ſprechen. Daun 

. müßte die Materie nicht eine eigene neue Lokal⸗ 

“Krankheit, fondern gerade diefelbe erregen, wie 
die der Milzſeuche ift. Geſchieht leßteres aber 
für. teinen Fall, wie erwiefen ift, fo bleibt der 
Satz unwiderlegbar: Die Milzieuhe it keine 
anftertende Krankheit, d. Berf.- 
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Bei ſo bewandten Umftänden fragt es ſich 
aber doch, ob man das Fleiſch ſolcher Thiere 
genießen duͤrfe, welche bei dem erſten Anſcheine 
der Krankheit geſchlachtet werden. Hr. Metz ger 
behauptet, das Fleiſch der an dieſer Krankheit 
geſtorbenen Ochſen dürfe keineswegs verſpeiſet wer: 
den. Es findet nun freilich ein Unterſchied Statt, 
ob die Thiere geſtorben, oder nur erſt erkrankt, 
geſchlachtet worden find. Wir koͤnnen nicht ent: 
ſtehen zu glauben, das geſchlachtete Fleiſch ſei an 
ſich ganz und gar unſchaͤdlich, wenn nur die Milz 
und andere angegriffenen Theile ganz entfernt 
werden. Indeſſen rathen wir doch, die Polizei 
möge das Schlachten folder Thiere in firenge 
Auffihe nehmen, "und nur durch verfiändige Der 
ſchauer entſcheiden laffen, ob und wenn es zu ges 
nießen fein möge, Das Fleiſch der verftorbenen 
Thiere muß aber gefeglic zu genießen. verboten 
werden, dieß fordert der Geiſt einer guten Ge⸗ 
fundpeitk + Polizei, weil immer zu befürchten 
fteht, daß die Geſundheit der Menjchen dadurch 
' gefährdet werde. 

Die umgefallenen Thiere find aber doch abs 
zuledern, und das Unſchlitt wohl zu benugen? 
Hierauf Antworten wir ohne Bedenken mit Ja, 
weil die Krankheit an und für fih nicht anſte⸗ 
end iſt. Indeſſen muß aber dody die Polizet 
— as Sorge. tragen, daß das Publikum dur 

ſolche 
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ſolche — wenn ſie gegaͤrbt werden, auf keine 
Weiſe benachtheiliget werde, indem ſolches Leder, 
wie die Erfahrung beweiſt, nicht den beſten Kern 
beſitzt. | 

Bon der Milzſeuche werden alle Hausthiere, 
als Pferde, Niendvieh, Schafe, Schweine, Eſel 
und Hunde, ja fogar das Wild in den Wäldern 
und die Fiſche in den Gewällern befallen. Diefe 
Tharfache ift ein -auffallender Beweis, daß fie 
keine kontagioͤſe Krankheit fei, ſondern in der 
Witterung, dem Futter und Getraͤnk ihren m 
ven Entftehungsgrund habe, 0. 


Noch zum Schluffe eine Frage: Woher komme 
es denn, daß fait immer die gefündeften, und 
Kärkiten Thiere zuerft erkrankten, und dann auch 
am meiften ohne Rettung zu Grunde gehen? — 
Verſchiedene Schriftfteller haben hierauf: verichies 


dene Antworten gegeben, wovon uns aber keine 


genüget. Die unfrige fol folgende fein, 


a) Sefunde, ſtarke Thiere nehmen durch Haut, 
Lunge, Speije und Tranf mehr von, dey 
vorhandenen Schaͤdlichkeiten in fih auf, als 
därre und matte Thiere, ' 

b) Wegen ihres ſtarken Wirkungsvermögens ber 
halten. fie die ſich bildende Krankheit länger 
in fich verſteckt oder verborgen, Hat ſie ſich 
u bis zur Wahrnehmung einmal ausge; 

u bilder, 
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bildet , — muß 5 ihnen nothwendis die⸗ 
ſelbe den ſchnellſten Fortgang gewinnen, weil 
‚bie Summe der Reitze zur Unterhaltung 
der Lebens s Funktionen nun: jo ſehr gebricht, 
an. die vorher. die „gebenstraft gewährt war, 
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Ueber dag Alter der Getreideſperre. Mebſt 
einigen andern Nacheichten. ) - 


u 


De Getreidefperre hat man immer für eine 
Erfindung des 17. oder wohl gar des 18, Jahrhun⸗ 
derts gehalten. Aber man hat ſich gar ſehr ge: 
irrt, weldes ınan ſchwerlich glauben würde, wenn 
man nicht unwiderlegliche Beweiſe in den any 
ten des mittlern Zeitalter fände, | 


Zu Zeiten Kaiſer Karls. des Großen muß, 
‚sen oͤfters bei oftmnligen Kriegsverheerungen -und 
urigänjtiger Witterung Theuerung und Hungers⸗ 
noth entſtehen. Karl der Große legte daher 
779 eine Getreideſperre durch das Verbot der 
Ausfuhr der Feldfruͤchte ins Ausland an. Capit. 
‚Car. Magni ad omnes: Ne foris imperium 
— uendatur aliguid alimoniae. Allein — 
— dieſe 
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diefe. Setreidefperre Half fo viel, als die Getreide— 
ſperren in unfern Zeiten. Mangel und Hunger 
Behrten bei dem Mangel an Magazin: Anftalten, 
bei: dem faft: ununterbrochenen Kriege, bei der 
ſchlechten Einrichtung .des Ackerbaues (da: derfelbe 
meiſtens nur von leibeigenen Knechten getrieben 
wurde, weil die-Breigebornen immer“ nur“ dem 
Kriege nachzuziehen Hatten), immer wieder in fein 
Reich zuruͤck. In dem Jahre gos mar eine 
erſchreckliche Hungersnoth: Capit. 2, de 805. 

deformis inopia, ut fuis quisque adjuver, proöht 
poteft, et /uam annonam mon, wimis care vendat. 
Eine Hungersnoth war es, die Karlden Eros 
fen 794 bewog,. das ‚unausführbare St: 
feß auf der Kirchenverſammlung zu Frankfurt 
geben zu laffen, daß nach guten und fehlechten 
Ernten das Getreide immer gleichen Preis behals 
ten, und nie theuerer, als nach feibigem , vers 
Fauft werden follte, nämlich: ı Maß Weitzen für 
4; 1 Maß Korn (fecale) für 3; 1 Maß Gerfte 
für 25. 1, Maß Hafer für 1 Denar (welcher uns 
geiähe 7 Kreuzer Rheinl. nad) dem unter ben 
Karolingern geprägten Solidus von 12 Denarien, 
werth war). — Wie viel: das Maß (modius) 
Meigen gegolten habe, erſieht man aus der ans 
‚gehängten Verordnungg: daß ı2 Weitzenbrote, je 
des von = Pfund amıGewichte, nur einen 
Denar (oder 7 Kreuzer) gelten ſollten. Welcher 
Fr | unges 
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ungeheurer Mangel an Gelde muß ‘damals geherrſcht 


haben! Wie geringe muͤſſen Kandel und Gewerbe 
jener Zeit geweſen fein! — Die Bevölkerung 
war damals — beſonders in Teutſchland geringe — 
und doc) immer nicht Brot genug. — So herrſchten 
außer den angeführten Hungerjahren 801, 802, 
808, 810, 811, Peſt und andere &euchen in 
Karls Reihe — wie die Gefchichtfchreiber des 
‚Mittelalterd (Annal. Franc. per Aſtron. Albert. 
‘Triumfont. — Herm. Coutr.) bezeugen. Den—⸗ 
noch Jollte nah Karls Verordnung ein im Herbft 
‚jähriger Stier oder eine Kalbe ı Solidus, d. i. 
setwa einen halben Laubthaler, gelten. ° 





— 1009 | 
„8 Klee ein Mittel wider das wilde 
— 
© 8* *4.C5rißlam Weife, Tabaks⸗ 
Planteur in Reinsdorf bei Zwickau, in feinem 
Buͤchelchen: Gebrauch des Trokars ıc. Leipzig, 
bei Heinfius, 1789. ©. 44 f. an, wenn er 
ſchreibt, ©. 44: „als ich aber anfing, viel 
Klee zu fin, wurde es ſeltener, bis es 
ſich endlih ganz verlor. © 45: Ich glaube 
| da; 


© .. :UL Iſt Klee ein Mittel 


daher "gewiß, der Klee ſei eine Arzenei wider 
das wilde Feuer, und mit Klee gefürrerted Vieh 
fei dieſem Uebel ſelten oder gar:nicht ausgefeßt; 
und S. 46: Der Klee — — den * 
AR des —— geuers — 


— Einſender dieſes ſaet alle Johre 
eine ziemliche Menge Kleeſamen aus, um den 
- Klee theits gruͤn zu verfüctern, theils zu doͤrren, 
oder auh Samen zu bauen; und doch find ihm 
ſchon einige Dtuͤcke — .befonders halb ; und dreis 
‚vierteljährige Kälber, an dem wilden Feuer gefals 
ler — uud doch find Anden — die auch Klee 
fütterten — dergleichen Kälber am wilden Feuer ' 
gefallen; "und es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
man, ein probates Mittel gegen daflelbe hätte; 
denn dasjenige, welches Hr. Weile S. 44 
anfüßrt: 3 Noͤſel oder erwas mehr Eſſig, worin 
elein geſtoßener ganzer Schwefel, geitoßener Pfeffer, 
Kreide, Sciefpulver, Aaun, Salz, Dfenruß 
und Aſche, eins fo viel als das andere — ins 
nerlih gebraucht, aufs hoͤchſte 2 Löffel voll. 
Aeußerlich — Man fchneidet dem Viehe 
mit einem ſcharfen Meffer in beide Spitzen 


der Dhren, und in die Spige des Schwansv - 


zes einem kleinen Schlitz, daß es ein wenig 
blutet; dann reibt man mit den Händen die Ohr 


wen, daß fie warm — nimmt eine alte 
Schuh⸗ 
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Scchuhſohle, und reibt damit das: Ruͤckgrat nach 
dem Schwanze zu, daß die Haut auch warm 
werde — Iſt beinahe, wie aus der Luft gegrif⸗ 
ſen — und ſieht beinahe — aberglaͤubiſch aus, 


Ar ) 





IV. 


Nachtrag zu der Necenfion des Teutfchen 
„ Obfigärtners, 


| Bu dem Neichthum des Inhalts und Hei der 
Menge von Bänden des T. D. ©: verbunden mit 
der Kürze der Zeit, in welcher Recenf. diefelben 
durchlefen mußre, konnte es nicht anders fein, 
als daß ihm noch mandye Stelle entgehen müßte, 
bei welcher er noch Berichtigung oder Verbeſſe⸗ 
rung;, oder Beſtaͤtigung härte anbringen können.” 
Died foll daher “ dieſem Nachtrage aa ger 


fHehen. 


Zweiter Band, ©. 254. Beſtaͤtigung 
des Mittels, die Baͤume zu erhalten, die vom 
Froſte gelitten haben — finder maͤn im R, A. 
1799. Mr. 126, wo es ©, 1465 heiße:. In 
un. eini⸗ 
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einigen Gärten der Miedrigung an der Weichfel 
iſt ein dem Anfcheine nach jonderbares Heilmittel 
für die vom harten Winter 1738 krank gewors - 
denen Aepfels und Birnbäume mir gutem Erfolge 
verfucht worden. (Der Einfender ſcheint alfo 
das Mittek im T. D. G. nicht gekannt zu haben. 
dv. Rec.) Man fhäle ihnen die ganze Rinde 
14 Tage vor oder rad Johannis, menn der 
Baum in den zweiten Saft getreten, von unten 
his an die Krone rein ab. Und zwar. wird oben 
und. unten. mit einem ſcharfen Meffer rund herum 
ein Einfhnitt gemacht, und die Rinde an beiden 
Seiten fchräge nach oben zu angefchnitten, damit 
beim Regen das Waffer ablaufen, und nicht in 
die Rinde einziehen kann. Hierauf wird die, 
Rinde ſtuͤckweiſe bis auf den blanten Stamm 
vein abgezögen. Der Baum behält einen klebriche 
ten Saft, welcher in einigen Tagen gerinnt, wor⸗ 
aus innerhalb 2, 3 Wochen eine ganz neue frifche, 
Rinde entiieht. -Wenn der Baum abgefchält iſt; 
wird er einige. Tage mit Marten oder "Deden: 
‚ behangen, weil ihm die Sonnenhige fhädlich ifk, 
und der Saft zu zeitig trocknen würde.” — 
Auf diefe Stelle hat Ar. P. Sickler niche vers 
weiſen können, „weil der 2. Bd. des T. O. ©, 
eher erichienen iſt; und deswegen fteht fie. hier“ 
in extenfo, damit die 2efer der Oekonom. Hefte 
nun eine Methode wählen koͤnnen, welche fie 
wols 


.. 
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wollen, wenn Sröfte ihre Bäume beſchaͤdigt Has: 
ben. | —— " 
Dritter Band. Wie Recenſ. das 4,. Std. 
diefes Bandes überjehen konnte, bleibt ihm une: 
begreiflih, wenn niche fein Band gerade nur 
3 Stuͤck hatte. Der Inhalt it: Erfte Abth. 
I. Naturgefhichte ꝛc. Fortſetzung; S. 245. II. 
Birn⸗Sorten. Nr. 18. Die Winters Gutes . 
Chriſtenbirn; S. 263. Mr. 19. Die Kaiferbirn 
mit dem Cichenblatte; ©. 271. Mr. 20 Die 
Sanct Hermanns; Birn; ©. #73. Zweite 
Abth. I. Baumjgulen ; Wejen (Fortſ.); S. 280. 
II. Aufmunterung, welde zur Beförderung der 
Dsfipflege von der Obrigkeit und fonjt gegeben 
worden, und deren Erfolg; ©. 293. „III. Ueber 
das Veredlen der Obfibäume, und zwar auf 
welche Stämme die verſchiedenen Geſchlechter, 
Gattungen und Arten gebracht werden miüffenz 
&. 297. IV. Beitrag zur Naturgefchichte eines 
dem Obſtbau aͤußerſt fchädlichen Inſekts, der 
Phalaena dispar, oder Stammmotte und ihre Vers 
tilgung. V. Ueber die geſchwinde Gelangung 
zu Obftbäumen, wie fie nämlicd den Alten bes 
kannt geweien, durch eigene Erfahrungen und 
Verſuche geprüft. Vom Hrn. Klemm in San 
gerhaufen; ©. 320. VI. Auf Erfahrungen und 
Verſuche gegründerer Vorſchlag, innerhalb 4 bis 
‚5 Jahren aus Kernreiſern von ihrer Saatzeit 
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‚an gerechnet, Früchte zu ergielen Vom Hrn. 
Siiftsamtmann Buͤttner gu Hall; ©. 329. 
VII. Ueber die Obſt jund Baumpflege in Schler 
fin, aus einem Briefe an den H.; ©. 331. 

-. Bet diefem Städe ift anderthalb Seite nach 
dem Inhalt leer, welche fo wenig bei dieſem 
thenern. Were ungenugt bleiben durfte, als die 
fechöre Seite nach dem Regifter, das fünf Seis 
ten hat, und den Band beſchließt. Die ausger 
mahlten Kupfer find die drei genannten Birnen; 
das ſchwarze Kupf. "enthält 5 Fig., wovon 3 zu dem 
Anpfeifeln gehören und 2.die Lage der Steine einer 
Birn zeigen, Die: befchriedenen 3 Birnen ſind 
vortreffiiche Birnen, doch immer eine beffer, als 
die andere, Die Winter / Gute: Chriftenbirn iſt 
die geringite; doch dauert fie bis Pfingiten. Da 
Hr. I. Zweite Abıh. von den Anpfeifeln, S. 
280, aus des Dühamels Abhandlung von den 
Dpitbäumen, 1. Thl. S. 23, iſt; fo kann fie 
Recenſ. übergehen; darf aber die S. 286 ange⸗ 
hende Abhandlung: Vom Verjegen der Obſtbaͤum— 
hen aus der Edelſchule in den Obſtgarten und 
große Pflanzungen — die nicht numerirt iſt, und 
nicht in der Sinhaltsanzeige fteht, nicht unbemerkt 
laſſen, da fle fortgefeße werden fol, Aus Nr. IE. 


ſieht man, daß Frau Maria Sophia Klemm, 


geborne Lenfter, Bürgerin, Kauf: und Handels: 
* zu Sangershauſen, die groͤßte Praͤmie von 
7310 
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7310 Thlr. — 100 Thlr. wegen Baumanpflan⸗ 
jungen erhalten habe. Ueber. das Veredlen der 

Obſtbaͤume Nr. III. S. 497, ift noch zu wenig 
geſagt, wenn es S. 303 heißt: Bergamotte 
Craſſanne it beſſer auf Wildlingen als auf Quit⸗ 
ten (Duͤhamel), (und fo noch von 40 bis so 
Birnen aus Duͤh., CHrif); fondern es fraß - 
fih: auf welche Wildlinge? da' die Figur, 
Größe, Farbe, Feſtigkeit des Fleiſches, Reifzeit — 
ſich mit nach der Unterlage richtet, es mag Kr. 
Wil denow dagegen fagen, was er will: Mr. 
IV. übergeht. Recenf. weil diefe Abhandlung ganz 
gelefen werden muß, und bemerkt nur von Ne. 
V. daß Ar. Klemm in Sangerhaufen aus dem 
Agricola, 2. Thl. ©, 31, beweiſt, daß Kran, 
Dberpf. Ehrifts‘Borfhlag: uͤber die geſchwinde 
Selangung zu Obſtbaumen — in feinem Baum— 
Härtner, auf dem Dorfe — nicht neu, fondern 
Agricolas Vorfchlag, nur mit einiger Abweis 
hung, ſei; und ſetzt hinzu: es bleibt gewiß niche 
fhwer, wenn man- dieje weiß, auf jene zu kom⸗ 
men; ©. 323. So mwird bier Hrn. Oberpf. 
EHrif eine Feder ausgerupft, wie. ihm ſchon 
hier und da Federn ausgerupft worden find. Acht 
daß er nicht: einmal nackt und Hloß ſtehen möchte! 
Buüttners Vorſchlag, ©. 329, beſteht darin, 
daß man das -aus einem Apfelkerne im. erſten 
Sabre aufge zogene Otaͤmmchen gleich im ‚folgens 
25. Bd. 3. Heft. P den 


J 
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den Fruͤhjahre auf ben Aſt eines Standbaumes 
pfropft. 

Warum der Sr. 5. bei den Vergleichungen 
über die Beurre blanc nicht auh Henne anführt, 
davon weiß Recenſ. Leinen Grund— anzugeben, 
Die Vergleichungen find überhaupt unvollitändig, 


©. 27 führe Hr. P. ©. des Hrn. Oberpf. 
Chriſts Meinung von der Beurre blanc aus 
feinem Handbuche, 4. Th. Kap. 2. $. 9. 455, 
“an, der davon fast: gegen Weihnachten wird . 
fie mehlig. Dieß paßt nicht-auf die_angeführte. 
Hr. P. S. wußte alfo damals nicht, daß «es 
auch eine Winter s Beurre blanc gebe, die nicht 
zufällig, fondern weſentlich von diefer verfchieden 
it. Im 6. Bande des T. O. G. ©. 94 wird 
davon geredet, 

©, 276 3. 10 heißt es: „zwar nicht und 
von einem —“ hier fehle nah den Worten: 
zwar nicht — etwa: fhmelgend, aber 
doc vorerefflih — oder doch etwas Aehn⸗ 
liches. . 

Vierter Band, ©, 370 heißt es: „Es 
iſt nicht fo ganz ausgemacht, wo man die Urſa— 
hen zu einem guten oder fchlechten Dbftjahre 
aufzufuhen hat, ob in der Witterung des eben 
laufenden Jahres allein, oder in der des vors 
ergependen und noch entferntern, oder fonft noch 

IM 
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in einigen andern Umſtaͤnden, als gerade die 
Witterung iſt. Meines Erachtens kommen, wie 
bei manchen andern Dingen, fo auch hier, mehr 
tere Urfahen, nahe und ferne, fichtbare und 
verborgene, die dazu mitwirten —“ vom Hru. 
P. Sidler ſelbſt; und diefe feine Aeußerung 
ift Nechtfertigung der Meinung des Recenfenten. 
„Daß es Überfläffig fei, eine Ueberſicht der Wits 
terung des verfloffenen Jahres jedem Bande ans 
zuhaͤngen,“ — indem dieſe Bogen zu nüglichern 
Abhandlungen Hätten verwendet werden follen und 
Eönnen. ‘ 
Fünfter Band, Taf. 2 enthält XXV. 
die Venusbruſt Meceni. befist einen Birns 
baum, der die nämlihe Frucht der Farbe und 
Größe nad) trägt. Sie ift aber eine Sommer; 
bien, zu Ende des Augujts und Anfang des Sep⸗ 
tembers reif und zeitig — wird nach und nad) 
mehlig und teig. Sie ift fowohl zum rohen Ges 
nuß, als zum Baden zu gebrauchen. Der Baum 
trägfalle Jahre. Recenſ. würde fie alfo in Rück 
fihe der Nr. XXV., melde er die Winter; 
Venusbruſt nennen würde, die Sommers 
Venusbruſt nennen. Pelzreiſer ſtehen ben 
Liebhabern der Pomologie zu Dienſten, wenn 
man ſich in frankirten Briefen, nebſt einer kleinen 
Beilage für den Gärtner, an, die Verlagshandlung 
der Oekonom. Hefte wenden will, 
| P 2 4. Sb, 
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4. Bd. ©. s5 fe Sonderbar ift es doch, 
daß die beiden wichtigen Männer, Mayer in 
der Pom. Franc. und Miller in feinem Gärts 
ner : Lerifon, . die Stämmchen von Kernen aus 
wilden Holzäpfeln zur Unterlage guter Sorten 
empfehlen, welches doc die ganz Neuern mißbil⸗ 
ligen, oder doch nur auf fehr wenige Fälle eins 
ſchraͤnken. Sollten fie nicht aud Fälle gehabt 
haben, die für den Nugen ſprachen? So ſchreibt 
Hr. P. S. — und Recenf, follte meinen, der 
Mugen wäre fihtbar an den alten Bäumen, die 
nun über hundert Jahre flehen. 

—5. Bd. ©. 88; vergl. 1. Bd. ©. 85. Das 
Stehlen der Obſtbaͤume zu verhindern 
betr. Darüber fteht im R. A. 1800. Nr. 159. 
©. 2054 ein, vortreffliches Mittel und lautet alfo: 
„Um das Stehlen der Obſtbaͤume zu verhindern, 
Hringe man bei feiner Obrigkeit die Einrichtung 
in Vorfchlag, welche im Erfurtifchen Lande gar 
vortrefflihe Dienfte geleiftet hat. „Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ackerbeſitzer erfegen aus eignen Mitteln 
den Schaden, der in: ihrer Flur von böfen Men—⸗ 
fchen angerichtet worden; mird aber der Thärer 
bekannt, fo muß er nicht nur für diefe, fons 
dern auch für alle künftige Befchädigungen, und 
zwar fo lange haften, bis wieder ein Feldfrevler 
ertappt wird.“ Widerſpruch kann eine folche 
an nicht. erregen; denn man würde fich 
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dadurch verdächtig machen, und welche rechtliche 
Obrigkeit ſteht micht — — Leuten bei? 
dazu iſt fie ja eben da —' 

S. 155 heißt es: bereits in den Sahren 
1756, 1764, 1772 waren die Bewohner Schles 
fiens zu miederholten Malen durch Fönigl. Zir⸗ 
kular⸗ Verordnungen zum Anbau der Obſtbaͤume 
aufgemuntert und befehligt worden. So iſt auch 
ſchon 1557 zu Eiſennach eine fürfl., Saͤch⸗ 
ſiſche, Eiſenachiſche Verordnung, die Pflans 
zung von Dbftbäumen, auch wilder Stämme ber 
treffend (Fol. 1757), erfchienen. Und ſchon 1739 
hat Sachen s Coburg ein ſcharfes Mandat ‚wider 
die Zeldfrevel erlaffen, und 1785 aufs Neue 
wieder ausgehen laffen *). — Am erften aber 
Heffendarmfiade — 1718. S. T. O. G. 9. Bd. 
S. 366. 
S. 223 wird vom rothen Stettiner geſagt, 


er ſei roth genannt worden, weil man auch 
einen 


Pr Es fteht abgedrudt in: Diplomatie Beiträge 
zur weifen Gefeßgebung ıc. ı. Sammlung bet 
wichtigften neuern ‚vaterländifhen Belege. Coburg, 
1790. 4. Bon Chrifian Heinrich Lud— 
wih Wilhelm Spiller von Mitrerberg, 
Pr. IX. ©. 27. — Alſo beinahe nah 50 Jahren 
bedurfte dieß Mandat einer Erneuerung, und zivar 

einer gefchärftern. ; 
d. Red. 
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einen gelben und weißen habe — die aber wohl | 
nur der Aehnlichkeit wegen nach ihm genennet 
worden ſind, und nicht ihres Urſprungs wegen — 
Billig frage Recenſ. warum nicht? und behaups 
tet: viel eher ihres Urſprungs wegen, d. h. weil 
fie auch aus Stettin verbreitet worden find — 
als einer Achnlickeit wegen, find fie fo ges 
nennet worden. Und wenn es ſcheint, daß der. 
Hr. H. diefen Apfel Stettin zufhreibe, fo 
vergißt er, daß derfelbe erft von Königsber— 
gern in Franken, den eriten Obftbaumgärtnern 
der Vorzeit, vor 200 Jahren, dahin gebracht 
worden fei; daher die verfchiedenen Namen defs 
felben: Annaberger, Bödigheimer, Ro— 
ſtocker, Weinapfel, Künfter. Kor ans 
derthalb Hundert Jahren, ja nicht vor hundert 
Jahren, wußte man auf dein Lande noch nichtg 
von Baumſchulen; der Landmann nahm feine 
Bäume aus dem’ Walde, die theild aus. der 
Wurzel, theild aus den Kernen aufgewachſen was 
ven, deren Fleiſch die Eichhörndyen oder Vögel 
geſpeiſet harten, und pflanzte fie in feinen Gars 
ten. 

5. ©: ©. 196 und in den vorigen Bänden: 
in dee Chr. Wild. Conſt. von Wilke Hands 
buch für Luſtgaͤrtner und Blumenfreuns 
de. Nebſt Zufägen zu feinen vorigen Schriften. 
Kalle, 1785, finder fih fchon eine Nachricht 
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von gefhälten Bäumen, und alſo 9 Jahre ' 
früher, als. der T. D. ©. herausgegeben worden 
iſt. Seine Worte verdienen: hier angeführt 
zu ‘werden. Sie lauten ©. 243: Zu des 6. 
Abſchnitts erfter Nummer. „So viel vom Schroͤ⸗ 
pfen; man empfiehlt uns aber heut zu Tage 
einen viel haͤrtern Proceß, um zu bewirken, daß 
bejahrte Obſtbaͤume, beſonders ſolche, welche ſich 
gar nicht zum Tragen bequemen wollen, eine 
ſchoͤne, jugendliche und gleiche Rinde bekommen. 
Man ſoll zu dieſem Endzwecke an einem der hei⸗ 
Feften Sommertage (und zwar um. die Zeit des 
längften Tages) dem Baume feine ganze Rinde 
won ‘der Krone an. bis hinab zur Erde vein abs: 
ſchaͤlen, und nicht etwa bloß die äußere Borke, 
fondern aud die unterſte, oder den Baſt, ſo 
dag man aufs blanke Holz kommt und feine Fafer 
mehr von der Rinde oder dem Baft darüber liegt. 
Dabei fol man ſich vorſehen, das eigentliche wahre 
Holz nicht zu verlegen, weil folde Flecke hernach 
noch nach Jahren ſichtbar ſind und leicht duͤrre 
werden. So bald die Abſchaͤlung geſchehen iſt, 
ſoll man alsbald etwas Schattengebendes vor den 
entbloͤßten Stamm ſtellen, doch ſo, daß es ihn 
nicht unmittelbar beruͤhre, ſondern nur bloß den 
Sonnenſchein von der Entbloͤßung gänzlich abhal- 
te. Hierauf ſchwitzt ein gelber Saft aus dem 
Holze, welcher ſich rings um den Stamm ans 

legt 
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legt und deſſen neue Rinde bilder, wobei man: 
denn einige Male nachſehen muß, ob diefer Saftı 
auch alle Stellen des nadten Stammes übers 
sieht. Trifft man einen Fleck, welcher noch tros: 
den ift, fo muß man den Bart einer Vogelfeder 
in dielen Safe: tauchen und. die trocdene Stelle: 
damit überziehen. Hierauf ift weiter nichts: nn 
thig, als daß man allen Druck und Verletzung, 
auch noch in den erſtern Tagen die heiße Sonne 
und Naͤſſe von der ſich bildenden jungen Rinde 
abhaͤlt, worauf ſie ſich bald feſt ſetzt, und der 
Baum in den folgenden Jahren allerdings faͤhi⸗ 
ger wird, beſſere Frucht zu tragen, weil hierzu! 
die Gefundheit der Rinde das Meifte thun: 
muß. —“ Hier hätten wir alſo auch-den Bes’ 
weis von dem Alter diefer Schälungs + Merhode — 
denn Hr. von: Witte hat fie ſelbſt noch nicht: 
verſucht. Das zeigen die Worte: Man foll — 
Man’empfiehle uns — u. ſ. w. Der Aus— 
druck heut zu Tage zeigt offenbar, daß dieſer 
Proceß, wie er ihn nennt — noch neu war. Hr 
Diakonus Kloͤtzner in Monftab bei Altenburg: 
-fagt: a. a. D. S. 196: In der Gegend von: 
Eifenberg ward es vor ungefähr 20 Jahren (alfo) 
1776; denn diefer Band. des T. DO. G. kart: 
1796 heraus, alfo noch 9 Jahre früher, als es 
Hr. von Wilke druden Meß) durch folgenden: 
Zufall entdeckt. — Ein Knabe fchälte aus Muth⸗ 

willen 
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willen: beim Viehhuͤten einen Baum, ‘der nicht 
nur nicht verdarb, ſondern reichlich trug. 

Man finder aber ſchon in dem: grundlich 
informirten Gaͤrtner von Joh. Baptifta 
Pictorio, : Nürnberg, 1729. ©; 523, diefe 
Nachricht; wie Hr. Klemm in T. O. G., 7 
Bd, ©. 531 angezeigt. bat; der daſelbſt zugleich 
bemerkt, daß Ar. von Wilke das Nämliche in 
feiner: Anleitung zur Beförderung einer ergiebis 
gen. Baumzucht c. S. 271 ꝛc. anführe. 


Sechster Band. ©. 193 fieht ein Mit 
tel, die Bäume fruchtdarer, und das Obſt größer 
zu machen. Es heißt daſelbſt: „Um die Aefte 
herum, welche voller Bluͤthknoepen waren, un: 


gefähr $ Eile vom Hauptſtamme, machte. ic in 


die Schale bis aufs Holz hinein 2 parallel laus 


fende Einſchnitte, ungefähr eines arten Meſſer⸗ 


ruͤckens breit von einander entfernt, und ſchaͤlte 
die losgeſchnittene Schale behutſam heraus, ſo 
daß nun ein weißer Ring ſich um das Aeſtchen 
herum zeigte, der. ganz ohne Schale war. Hierauf 

fhlug ih Erde und Moos. um die dergeftalt vers 


wundete Stelle, und umwickelte fie mit Baſte, 


damit es nicht abfiel — im Fruͤhjahre, da die 
Knoſpen aufbrechen wollten. — Die Fruͤchte mas 
ven um J größer; 3—8 Tage eher gelb; aber 
die Wuͤlſte — fchlugen nicht aus.’ | 

| Sic 
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Siiebenter Band. ©. 5. Vogelkir⸗— 
ſchen — unter den Vogelkirſchen gibt es ſo vie⸗ 
lerlei Sorten, daß wir in hundert Jahren mit 
ihrer Kiaffifitation und Beſchr eibung nicht aufs Reine: 
fommen‘ werden. In der kleinen Gegend, wo 
Recenſent lebt, gibt es gewiß etliche goerlei 
Sorten Vogelkirſchen, unter denen ſich einige 
ganz vorzuͤglich auszeichnen, und von Vielen ſo 
Hod) ‚ ‚als die Herzkirſchen gefhägt werden. Les 
berhaupt wird aus der Beinen Gegend, 10: Res 
eenfent lebt, aus Kirſchen, wenn file gerathen *), 
eine &umme von 150 bis 200 Thlr. geloͤſt. 


Recenſent [OR verkauft allein alsdann für 16 bis 
— hir. | 


)Menn fie ei — — (dieſes Jahr) 
hbetlommen wir feine Kirſchen, fagte 1795 meine 
Nachbarin zu mir. — Warum nicht, fragte id, 
die Bäume blühen ja fo. ſchoͤn, daß fie nicht ſchoͤ⸗ 
ner blühen fönnten; keine feuchte oder naffe Wits 
terung verderbt die Blüthen; die Kirfhen müffen 

© gerathen. — Sie, werden fehen, etiviederte fie, 
fie gerathen nicht; denu fie blühen in 2 Monaten 
(April und Mai). Ich gab mehrere Jahre baranf 
Acht, und ih muß ſagen, meine Nachbarin hatte 
vollkommen Neht. Was mag bier die Urfache fein? 
Wahrſcheinlich ift es eine phyſifche, das heißt: 
eben weil fie im April fhon zu blühen anfangen 
Ceben weil gute, warme Witterung dit), fo kom⸗ 
men im Mai noch kalte Nächte, die die Bluͤthen, 


oder auch die jungen Kirfchen verderben. 
d. Rec. 
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20 Thlr. dergleichen Vogelkirſchen. Liebhabern 
ſtehen unter den bekannten Bedingniſſen Pelzreis. 
fer zu Dienſten. — Se 93. Ich glaube, die 
Urfahe, daß man ziveierlei graue Reinetten ans, 
gibt, liege nur in der Kultur (verfchiedene Stand: 
Örter wird es hernach erklärt), Recenſent glaubt, 
es könne gar wohl die Unterlage dieſe Verfchies 
denheit hervorbringen, Beiſpiele davon ftehen in 
ben Oekonom. Heften. | 


©. 25. Taf. 2. Nr. 25. — Recenſ. ber 
ſitzt gerade fo eine Birn, wie die Venus: Brufk, 
nur etwas Meiner, aber von angenehmen Ges 
fhmade, weichem Fleiſche und vielen parfünis 
fhen Saft; fie reife zu Ende des Sommers, und 
. hält fih, wie die allermeiften Sommerbirnen, nicht 
lange. Pelzreifer ſtehen unter bekannten Be⸗ 
dingungen Liebhabern zu Dienften. Sie kann 
ao Sommers Venusbruft genannte were. 
den. 


©. 56 ſchreibt Hr. Kirchfpiel: Voigt Dühr 
reſten in Edellack in der Landfchaft Suͤder⸗ Dietht 
marſchen in Daͤnemark, daß in verſchiedenen 
Gaͤrten ſchaͤtzbare Obfi-Sorten daſelbſt 
angetroffen wuͤrden, welche er weder 
in. S. noch Chrifis Verzeichniffen an; 
getroffen Habe Es wäre daher fehr zu 
wänfhen, daß Hr. Dühreften uns recht bald, 

wes 
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wenigſtens mit-den Namen diefer fhägbaren Sorz 
ten befannt machte, und gefälligft ‘Pelzreifer nach 
ZTeutfchland fendere. Sollten Teutihe Pomolor 
gen (3. B. Hr. Kaufmann Klemm in Sangers 
Haufen) nicht dahin Gelegenheit wiſſen? 

Even fo’ wänjche Recenſ. die Schlefifhen 
Obſt⸗ Sorten — wenigſtens den Namen nach, 
kennen zu lernen; ſo wie die 3 Aſtrakaniſchen 
Aepfel in Schweden (v. Bergius) T. O. ©. 
6. Bo. S. 182. 

7. DB. S. 214 ſieht die angenehme Nachricht, 
daß in den Kloͤſtern um Jaſſy ein vortrefflicher 
Apfel mit Namen Doniniska, nach Hacquete 
Reiſen, anzutreffen ſei. Recenſ. machte im Monat 
Mär; 1804, &. 266, einige Mittel befannt, 
um Pelzreifer davon zu erhalten. Er fest auch 
noch eines hinzu: durch Reifende — und macht 
feinen Lefern die Freude, fie zu benachrichtigen, 
daß wir nun gewiß bald Pelzteifer von diefem 
vortrefflichen Apfel erhalten werden, da Herr 
Schmidt (geweſener Lehrer im Lehr⸗JInſtitut 
des Hrn. Prof. Heinfius in Berlin) als Ers 
zieher der bilden Söhne des Fürften Alerans 
der Mourdufi, jegigen Hofpodar’s der .Mols 
Bau, nach Jaſſy abgegangen iſt. Seine Freuns 
de, Bekannte und Anverwandte werden hiermit 
aufgefoıdert, ihm von biefem Apfel zu jchreiben, 
um bei erſter Gelegenheit Pelzreifer davon (und 

da 
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da dieß nicht der einzige gute, vortreffliche Apfel, 
Die einzige vortrefflihe Frucht fein wird, fo koͤnn⸗ 
ten noc von andern. Früchten Pelzreifer beige; 
legt werden, es veriteht fich mit Namen ) nach 
Teutſchland zu ſchicken. 


Achter Band. 6. St. ©. 307. (Defon, 
Hefte, 1804, ©. 281, Mon, März). Hier kann 
aud noch eine Art Pflaumen aus Perfien anger 
führe werdens „Berner mwächfer hier (in Dialfa, 
einer kleinen Stadt, die eine Vorſtadt von Iſpahan 
zu fein feine) eine Arc Pflaumen, DO ulon:ge 
nannt, welche viel größer und angenehmer im 
Geſchmacke find, als die übrigen — 

Schreibt Otter in feinen Reifen in die Tuͤr— 

fei und nah Perfin. Nürnberg, 1781. 

1.8. ©. 197. | Ä 


Neunter Band, ©. 329 wird von der 
Bien, Katzenkopf genannt, gefagt : „weil er aus 
ßerhalb Henneberg nicht gedeihen will.” O ja; 
er gedeiht im KHildburghaufifchen , Coburgifchen, 
Wuͤrzburgiſchen, Bambergifchen, Bayreuthifchen ıc. 
fo gut, wie im Hennebergiſchen. Ob Recen—⸗ 
jene gleich nicht die Gefdichte der Wanderungen 
des Kagenkopfes anführen kann, fo zweifelt ex 
doch gar jehr, daß Henneberg fein Vaterland ſei. 
Denn im Würgburgifchen Orte Mitzberg — 


unmeit Coburg, wird er in einer erſtaunenden 


Menge 
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Menge erbaut. Eine beſondere große Art derſel⸗ 
ben findet man in dem ritterſchaſtlichen Orte 
Altenſtein in Franken. 


Zehnter Band. 5. Stck. Der Inhalt 
iſt in der Recenſ. nicht angezeigt, iſt aber dieſer: 
1. Abth. J. Naturgeſchichte ec. Me. 5. Der 
Pfirſchbaum (Fortſetzung.); ©. 261. II. Aepfels 
Sorten. Nr. so. Der gefireiftee Sommer ; Cals 
ville; &. 287. II. Pflaumen: Sorten. Nr. ı2. 
Die Damafcener Pflaume von Mangerou; S. 
291. Mr. ı5. Die grüne Weinpflaumes: S. 
296. IV. Abrikofen: Sorten. Nr. 5. Die Abris 
koſe von Nancy; ©. 299. V. Bon den Kafels 
nüffen. (Bortiegung.); ©. 305. II. Abth. I. 
Geſchichte meiner Obſtbaumpflanzung ſeit 20 Jah⸗ 
ren: vom Hrn. Pf. Neidhard in Adelmanns— 
felden. (Bortfegung.); ©. 310. II. Anfrage 
über einige Ob Sorten aus den Zeiten Kaifer 
Karts des Großen; ©. 320. III. Berich— 
tigung einiger Franzoͤſiſchen Ausdrüde, die Na: 
men der Dbft: Sorten betreffend; im T. O. ©. 
©. 323. 

Bei III. Bien : Sorten — Recenſ. noch 
einen Druckſehler, ©. 214. LXI. Die Winters 
Koͤnigsbirn. Franz. Roi d’ErE für Roi d’hiver. 
Es ift unbegreiflih, wie ein folcher Druckfehler 


entfiehen kann. Auf dem Kupfer feht bei Nr. 
XLIX. 
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XLIX. Der Prinzen; Apfel, da er Prinjeſſin⸗ 
Apfel heißen foil. | 


Vierzehnter Band. ©. 348. Die Dres 
fier Safıbirn. Recenſ. befist eine Birn, bie 
diefer Brefter Saftbirn volltommen gleich iſt, 
fo wohl an der Forın der Zeichnung, als in der 
Beſchreibung der Frucht. Befonders trifft das 
ein: fie iſt grobfleiihig und von fchlechtem Ges 
ſchmacke — mahrjcheinlih aus dem angeführten 
Grunde, weil man beim Abnehmen vom Baume 
den rechten Punkt nicht getroffen hat. Recenſ. 


wird nun befonders auf diefe Birnen merken, 


da fie die Winters Brefters Saftbirn — 
mit Recht geuennet werden kann. Im Coburgis 
fhen, KHildburghaufiihen und den angrenzenden - 
Drten heißt fie Efelsbirn; warum? habe ich 
noch niche erfahren können. Liebhabern ſtehen 
unter den bekannten ‚Bedingungen, Pelzreifer zu 
Dienſten. 

Noch eine Bemerkung des Recenſenten zum 
funfzehnten Bande. 6. Stck. ©. 402. Mit— 
tel. Vergl. Oekonom. Hefte, Mon. Juli, 1804. 

©. 67. 

Recenſ. hatte feit 20 Jahren die Pfirfchens _ 
und Abrikofen » Anzucht befonders geliebt und gez 
trieben; ale ihm aber vor 10 und 11, 12 Jah⸗ 
ten fämmtlihe Stämmchen durch die Spärfröfte 
i | drei 
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drei Jahre nach einander umlamen, fo gab er 
alle Luft dazu auf. Endlich, da er vor 10. Jahr 
ven im Herbſte allerhand Bäumchen in Die Toͤ⸗ 
pfe (Aeſche) ſetzte, fiel ihm ein, auch Pflaumen⸗ 
ſtaͤmmchen mit zu ſetzen, und durchzuwintern — 
er wußte aber noch nicht, was er damit machen 
ſollte. Im Fruͤhjahre fiel ihm ein, Pfirſchen 
und Abrikoſen darauf zu kopuliren und in der 
Stube ſtehen zu laſſen, bis die Spaͤtfroͤſte vorbei 
waren; und es geriethen alle Stämmden; und 
feit jener Zeit hat er wieder große Luft dazu, 
und fegt alle Sahre eine Menge Pflaumenjtämms 
chen um dieſer Urſache willen. 


Schzehnter Band. Stopfer zu mar 
den, ©. 205, vom Hrn. Hofgaͤrtner Schatds 
fer in Geroburg in DOberjchlefien: „Ich wähle 
im Garten einen Drt aus, wo die Sonne ſtark 
hinſcheint. Dieſen laſſe ich ſodann einen und 
einen halben Fuß tief ausgraben, und gute lockere 
Miftbeererde hinein thun. Hierauf nehme ich 
diejenigen Reiſer von Quitten s und Sohanniss 
ſtaͤmmchen, die ich über. dem Dkulir: Auge abs 
fchneiden muß, und die fonft weggeworfen werden, 
and lege fie einen Tag ins Waffer, ſchneide fie 
14 Zuß lang, und fiede fie in das zubereitete 
Beet, aber mit einem Kolze, damit fich die ung 
terfte Rinde nie abſtoͤßt. Die, weihe die 

Stärke 
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Stärke eines Fingers haben, ſchlagen am. beften , 
Wurzel, die ſchwaͤchern niche fo gut. 


Nach dem Einiegen gebe ich meinen Reiſern 
von der Mirtagsfeise her mit einer Strohmarte 
Scharen, ſo lange dee Commer dauert, und 
halte fie beftändig feucht, Hinter ihnen laffe ich 
der Luft Durchzug; find aber träbe Tage, fo 
nehme ich die Strohmatte weg. — Sie bleiben 
im folgenden Jahre bis in den Herſt fliehen. Die 
Schnittlinge müffen oben und unten mit Baums 
wachs verjchmiert werden. — 


Eine andere Art, S. 206: Macht ein mäßig 
warmes Miftbeet, umfeget es mit Bretern, thut 
eben fo hoch Erde hinein, und legt Papierfenfter 
mit Del getraͤnkt darauf. In diefes Miſtbeet feße 
man die Stopflinge, und gibe ihnen gegen die 
Mittagsfeite immer fehr viel Luft. Wenn fie 
ein Jahr in diefem Beete geftanden haben, ſo 
läßt man die Fenfter weg. 

Siebzehnter Baud. 3. &td, ©, 141, 
(Vergl. Oekonom. Hefte, Won. Septbr. 1804, 
S. 220.) wird von dem Engliſchen Obſtpfluͤcker 
geredet, wobei Recenſ. anführte, daß er feinen 
Teutſchen Obſtpflücker empfehle Im 6, 
Stuͤcke des allgemeinen deutſchen (warum nicht mehr 
teurihen?) Garten: Magazins, 1804, ſteht Nr. 7 
der Thuͤringiſche Fruchtbrecher, Vielleicht 

25. Bd. 3. Heft. Q ſoll 
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fol diefer Erſatz des Engliſchen Obſtpfluͤckers fein. 
Da Recenf. diefe Nachricht nur aus dem R. A. 
2. Bd. Nr. 243. ©. 3152, kennt, fo kann er 
nicht angeben, ob diefer Thuͤringiſche Fruchtbre⸗ 
cher mit des Recenſ. Teutſchem Obſtpfluͤ— 
er einerlei, oder davon verſchieden ſei. Ins 
zwiſchen wollte dieß Recenſ. hier bemerken, Das 
mit die Pomologen fih nun einen von beiden 
wählen können *). " 

Neungehnter Band. 1. Stck. ©. 18. 
11. heiße es: Wein-Sorten; wie im XVII 
Bd. 5. und 6.©td. XIX. Bd. 2. 3. 4. und 5. 
Ste. da doch nihe von Wein:Sorten: von 
Champagner, Franz⸗, Rheins, Steins und Lei⸗ 
fin: Wein — u. f. w. die Nede ift, fondern 
von WB eintraubens&orten. Solche 
Sprachunrichtigkeiten folten durchaus in einem 
ſolchen klaſſiſchen Werke, wie der Teutſche Obſt— 
gaͤrtner iſt, vermieden werden. Eben dieſen 
Fehler begeht Hr. Kaufmann Corthum in Zerbſt 
im R. 3. und in feinem Kataloge, wenn er 
Weins Sorten — ſchreibt. 

Sin dem 18. 19. und 20, Bande fommt ein 
- Hr. Beyer vor, der EM. Beyer heißt, und 

Ze ein 

) Diefer Fraͤnkiſche Obftpflüder iſt befhrieben und 

abgebilder in den Delonom, Heften, 1805, Juli, 
S64 f. d. Red. 
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ein andermal M. — Beyer. Beide: find: ven 
ſchieden, und hätten auch verſchieden angegeben 
werden folen. Sonſt kann mar beide mn mit 
einander verwechjeln. A 

©. 92. Befondere Gedanken x. von Ken, 
Marmentier — iſt aus den Oekonom. nr 
6. Bd. ©. 424, genoinmen, ‘' | 
2.Stck. ©. 108. Sagt Hr. Krüger: Ein 
Inſtrument zum Abkratzen des Mooſes fehle mir 
noch; indeß will ich naͤchſtens eins nad) ‚meinen 
Gedanken fertigen laffen, und, wenn es der Hoff⸗ 
nung entipricht, ſolches aud) dem . O. G. mits 
theilen. 

Recenſ. hat bis zum XXI. S. 4. Sıe. nicht 
davon gelejen; und glaubt, weil der T.. Di. G. 
aufhoͤrt, es wird, wenn es nicht im 5. ober 6, 
Stüde ſteht, gar nicht geihehen.s daher will er 
fein Inſtrument, womit er das Moos von Baͤu⸗ 
men weggebracht hat, bier befannt machen. Er 
fieß fih nämlich eine Scharre machen — "wie 
die Schornfteinfeger oder Becker haben, womit jene 
den Unrach im Schornſtein abz, und diefe den 
Teig in dem Backtroge zuſammen ſcharren — 
nur etwas groͤßer, und ſteckte einen Stiel in die 
Nöhre, und damit reinigt er bei regneriſchem und 
neblichtem Wetter feine Baͤume nun gar fchön. 

3. Ste. ©, 134. IV. Bien’; Sorten. Heißt 
es Nr. CL: Die doppelttragende große 

2 Muss 
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Muskatelier sBirn (Mustaselflerbirn — iſt f — 
ein Druckfehler) — daß dieß Sprachwidrig fel, 
ik fon oben bemerkt. worden, und Recenſ. muß 
dieß zu ©. 310 der Oekonomiſchen Hefte, Monat 
Dftober, 1804, bemerken, wo es zu erinnern 
überfehen worden iſt. Die Stelle ©. 315: „Die 
drei Mal blühende und zwei Mal tragende Zar 
pfenbirn —  ift aus dem Original — genommen, 
und Necenf. wollte daran nichts ändern. i 

Im 5. Er. S. 246 3. 4 ſteht Humelsbirn, 
für Hamelöbirn, weil fie im T.D. G. angeführt 
fein fol; diefe auch, aber nicht jene, bafelöft ans, 
geführt it: Nr. 12 im 2, Bande 4. Stüde. 

Wenn S. 247 zu 16) Salviati — gefagt wird — 

dieſer Birnname ſei bei wenigen befannt; fo iſt 
dieß unrichtig; diefer Name wird der doppelt tras 
genden Birn (wie der T. O. ©. fih ausdrückt) 
beigelegt. Ä 

In einem Städe des T. O. G., das Re⸗ 
eenſent gerade jetzt nicht finden kann, aͤußerte 
Hr. P. S., daß wohl fuͤr Amiral — Admiral, _ 
und noch beffer Imperial gefegt fein müffe. Uns 
fere Teurfhe Admiral: Dirn heißt Franz. 
Poir d’Amiral — ohne d nah A — und Im- 
perial — ift viel zu gewagt, als dag man es 
annehmen könnte. | e 


a 
5 


Zum 
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Zum Schluß noch Etwas über" 
Mahers Pomona Franconica, 

Hr. P. Siler citirt diefe Pom. Francon. 
immer unter dem Namen; vom Hrn. Hofgärtner 
Mayer, und glaubt, - alle Bemerkungen feien 
von ihn, als einem Praktiker, fcheint aber nicht 
zu wiſſen, daß diefes Wert cum grano {alie 
zu eitiven ſei, weil 

Abr. Jakob Penzel, Abbé gu Krautau, 
unter der Direktion des Hofraths Silfon, 
den größten Theil der. Pom, Francon. zu 
Würzburg ausgearbeitet Hai. 

Vergl. hiermit, Stumpfs Srundfäge ber 
Teutſchen Landwirthſchaft für Prediger. Jena, 
1790. &; 30. 


5 * 


Daß eine Menge Druckfehler in biefen a, 
Bänden des T. D. ©, angetroffen werden, iſt 
theils aus den vielen angefuͤhrten erſichtlich, theils 
gibt es noch viele, die Recenſ. uͤberſehen hatte. 
Nur einige davon: 1. Bd. ©. 173 3.9. Fig. 

143. — Die Zahl 143 iſt nicht zu finden. Es 
find überhaupt nur 12 Fig. - 
4. Bd. 1. Ste, ſteht in der Anhaltsanzeige: 
jII. Beſchreibung eines Pfirfchen s Gartens, ©. 
60 — die gar nicht zu finden iſt. Wahrſchein⸗ 
lich it es * ———— die im 2. Stck. S. 148 
vor⸗ 
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vorkommt, und hat erſt ‘in dieſes Stuͤck kommen 
ſollen; mußte aber wegen der Ankuͤndigung des 
| pomologifchen Eabinets mwegbleiben. 

S— VII: des Anzeigers ſteht bei der Englifchen 
Baumfäge, ‚welche Hr. Handelsgaͤrtner Gott⸗ 
hold in Arnſtadt verkauft, kein Preis. Wenn 
Recenſ. ſich recht erinnert, ſo iſt der Preis einer 
ſolchen Engliſchen Baumſaͤge 48 Kreuzer. 
Eben du Recenſ dieſes uͤberliest, faͤllt ihm 
der 7. Boꝛ⸗, S. 146, in die Haͤnde, wo nur 
. .8:6r,, alfo nur. 36 Kreuzer angegeben find. Oder 
ſi ind es zweierlei Baumſaͤgen? 

Auch haben ſich mehrere Druckfehler *) im die 
Receni. des T. O. G. in den Oekonom. Heften eins 
geihlihen, daß Recenſent fidy verpflichtet hält, 
einige derfelben bier zu verbeffern. 


Bd. 22. S. 257, 3. 15, nach Voigtlande, ſetze hin⸗ 
Ju: der Erfinder des Kopulirens der Bäume, 

— ©.230, 3.8 v. u. — im Hildburghauſiſchen 
lies in Hildburghauͤſen. 

— ©. 2%0, 3. und 10 v. u., ſtatt doppelt tra⸗ 

| genden Birn, I. dopp. trag. Birnbaum. 
— ©. 232, 3.10, ft. Sommerbirn I. Sommers 
blächbirn. 


Bd. 
0Oder stefmehr meiften Theild, wie man — 


. fen wird, » Schreibfehler. 
» d, Red. 


i 
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Bd. 22. ©. 367, 3.7 v. u., fi. Zuckerbirn l. Zwie⸗ 

belbirn. | 

— ©. 370, 3. 4, ft. Gelbapfel I. Gehlapfel. 

— ©. 410, 3:2, ft. Königehafen I. Königshofen. 

— ©. 422, 3. 11, fi. Oberpfarrer I. Pfarrer. 

— ©. 423, 3. 8, nad Ausdruck, feße: Som⸗ 
merſeite. 

— ©. 525, 3. 4 v. u., ſt. a Gr. 1.2 Gr. das 
Stuͤck. 


* 


— — — — — — — 


V. — 


Noten ohne Tept, über allerlei Gegenſtaͤnde 
in der Oekonomie *). 


Drittes Stuͤck. 


Bienen 


ſchwaͤrmen ohne Dronen, den r. und 3. Suni 
1804,. und beißen auch wohl in der Mitte diefes 
Monats ihre Dronen ab. — Künftlihe Ber 
Handlung der Bienen ſchadet öfters mehr, als fie 
nußt; und gibt weniger Schwärme. — Bienen 
fliegen auch auf den rothen Kopftlee, welches 

Chriſt 


°) Vergl. das Juli-Stuͤck von dieſem Jahre. 
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Chriſt und. Andere läugnen, Und ic behaupte 
es, Trotz Chriſt und Andern, weil ich fie 
mehrere Tage nach einander auf meinem Kopf; 
klee angetroffen habe, wie fie an den, Blumen 
derfelben eineZeit lang faßen, Ich habe es ChHrift 
‚und Andern felbit nachgeſagt und behauptet; 
feit dem 6. Juli 1805 aber nicht mehr, Gehen Sie 
doch nur auf die Kleeäder , meine Herren Bienek⸗ 
fer, und Sie werden Bienen dajelbft finden, — 


Bienen zum Schwärmen su bringen, 


fol wohl heißen; Bienen zum Schwärs 
men Anlaß geben — und dieß geichieht, wenn 
man im Frählinge ohne Noch fürrere, und beim 
Schneiden der Bienen ( Neuien, Zeidein) unten 
nicht zu viel megfchneidet ; und diefes Schneiden 
früher anfängt, als die ER hervor⸗ 
kommen. 


Bienenſtich zu heilen, | 


Habe ich naſſen Lehm für das beſte ſchmerz⸗ 
ſtillende und geſchwulſtheilende Mittel ſelbſt er⸗ 
probt. Es gibt aber mehrere Mittel, als; Ras 
vendels, Nosmarins oder Spickol, eau de Le- 
vante — u, dergl,, ' die von Andern empfohlen 
werden. Wurſter empfiehlt alles Kühlende — 
aber es muß alsbald angewender werden, 


Dies 
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Bienenfih an den Händen zu ver— 
meiden, 
möchte wohl beſſer fo heißen: machen, daß 
einen die Bienen an die bloßen Hände 
nicht ſtechen; und dieß gefchieht, wenn man 
ı) die Hände far mit Wermuch reibt; oder 
2) die Hände in Urin waͤſcht. 


Drenenzellen— 


In den Dronenzellen ſollen die Bienen kei— 
nen Honig anſetzen, ohne dieſelben noch ein Mal 
verkleinert zu haben. Das Gegentheil zeigte ſich 
bei mit 1798 und 1799, wo mehrere Dionenz 
zellen, ohne verkleinert zu fein, voll Honig waren. 


- Wildpret, 

Das Wildpret wird jege Überall zu fehr ge; 
best; und thut doch fo großen Schaden, Die 
Hirſche, Thiere und Rehe mit ihren Böden frefs 
fen den Weisen ab, — und gehen dann über 
die Grenze. Diefe mit den wilden Schweinen 
wuͤhlen die Kartoffeln aus der Erde, und verzehren 
fie. Im Fruͤhjahre wittern die Nehe und Reh: 
böcfe den jungen Ejper und freffen in einer Macht 
ganze Streden ab — und damit die Hoffnung 
des Landmanns zu frähem Futter. Die Hafen 
bauen alljaͤhrlich fo viel taufend Pflanzen ab, 
daß man darüber Argerlich wird, Ein Recenſent 
RIES in 
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in der neuen allgemeinen Teutſchen Bibliothek 
87. Band, ©. iust, wuͤnſcht, daß es dem 
Landmanne erlaubt fein follte, die wilden Schweine 
und Hirſche todt fchlagen zu dürfen, weil er bei 
der Behörde felten Gehör finde, wie er ſelbſt 
erfahren habe. — Wilde Schweine und Hir ſche 
— todt zu ſchlagen — wird wohl keine Res 
gierung Bedenken finden, zu erlauben. 


Sperlinge 
werden von den Unkundigen in Schutz genoms 
men — und ihnen Apologien gefchrieben, und 


gegen die polizeimäßige Ablieferung der Sper⸗ 
lingstöpfe geeifert, weil fie im Fruͤhjahre fo 
viele Millionen Raupen fräßen, und ihren 
Jungen zum Futter braͤchten. Erſteres iſt ganz 
unrichtig ; und. legteres dahin zu verfiehen, 
daß fie für ihre Sjungen nur fo lange Raupen 
(Käfer und anderes Gefhmeiß) fürtern, als fie 
noch im Nefte figen, und ihr Magen noch feine 
Körner vertragen kann. So bald fie aber auss 
geflogen find, werden fie mit Körnern gefüttert, 
Die Sperlinge find aber durchaus fhädliche Voͤ— 
gel; fie freffen nicht nur Körner, fondern auch 
Käfer (im Mai), Kirſchen, Zen und Ams 
men — ja * u 


Brand 


1 
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= Brand indem Weitzen. 


Alle Mittel gegen den Brand im Weisen has 
ben bis heute nichts geholfen; ein Beweis, daß 
man. die Urfache feiner Entftehung noch nice 
kennt. Doc, hat der Weißen mit Granen — 
wenig oder. gar feinen Brand; aber die Spreu 
iſt nicht fo gut für das Vieh, das au) das 
Stroh nicht ſo gern frißt, als das vom — 
— Granen. 


Nordfeite, 


nämlich bei Bienenftänden — haben Einige, als 
nen erfunden, empfohlen; — iſt aber ſchon alt; 
und bejonders in folchen. Gegenden, wo der Mord: 
mwinde weniger fein follen, als in andern Gegen: 
den. Andere ‚haben, fie geradezu verworfen; 
noch Andere. mit der Einfchräntung beibehalten, 
wenn fie von der Sonne im Rüden nicht bes 
Schienen werden. — Aber im Winter fcheint die - 
Sonne ja nicht viel; und wenn fie feine, nicht 
warn — wozu alfo ſolche Einfchräntungen? Nicht 
alles Neue iſt zu loben, nicht alles Alte zu vers 
werfen; diefem nicht ungepräft Beifall geben, und 
ae verachten. Prüfen ift das beſte. 


Nothſchwaͤrme 


der Bienen, ſollen allein zuweilen zwei und mehs 
rere Weiſelinnen haben, wie man gewöhnlich 
en | glaubt, 
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glaube, Ich habe aber die Erfahrung mehrerer 
Jahre vor mir, beſonders 1796, 1798, 1799 
und 1801, wo die Nichtnothſchwaͤrme — 
drei. und vier Weifelinnen hatten, 


Witterungspropheten taugen nichts. 


Sa wohl taugen fie nichts. Das Jahr 1902 
beftätige dieß gegen einen neuern Witterungspros 
pheten in dem Bude: Abhandlung von der 
vortheilhaften Abwechſelung der Getreidearten ic. 
von Mehler. Prag und Dresden, 1892, wo 
ſich ©. 98 eine aftronomifhe Witterungsvorhers 
ſagung befindet, indem ©. 104, 9. 3 e6 heißt: 
die ſehr naffen Jahre treffen ein — 
1) 1798, 2) 1799, 3) 1800, 4) 1803. Wer 
auch bie vorigen nicht als unwahr bemerkt haͤtte, 
der würde aus dem Jahre 1802 die Außerft duͤrre 
Witterung fih noch erinnern, und die aſtronomi⸗ 
ſchen Witterangsvorherfagungen verwerfen. $. 4. 
1805 und 1806 follen aͤußerſt unfruchtbare Jahre 
fein. Gott gebe, daß 1306 eben fo fruchtbar 
fei ‚ als 1805, ö 


E ZSlugloch der Bienen 


wird von den meiften neuern Bieneckern unten 
empfohlen, mwahricheinlich, weil's etwas Neues fein 
fol. Wenn aber das Flugloch etwas tiefer als 
die Mitte fteht, ‘wo die Bienen alfo beinahe 

glei) 
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gleich weit in die Höhe und in die Tiefe haben; 
fo _ möchte das allen andern vorzuziehen fein. Wer 
nigftens find meine Stöde, die diefes Flugloch 
haben, alle Dial beffer , als die, die das Flugloch 
unten haben. Auch Habe ich. bei.meinem Nachbar, 
der gern alles ungepräft gleich nachmacht, dieſe · 
Erfahrung gemacht. Ä 


- Saaten abdäten. | 
Dieb gefchieht mit den Schafen. Einige vers 
werfen dieß-ohne ale Einfchränfung ; Andere — 
mit einiger Einſchraͤnkung. Nach Audern fol ed 
auf die Beſchaffenheit der mehr oder minder feucht; 
baren Beldgegenden ankommen. — Aber die 
Schafe verderben mit ihrem fpisigen Fuße die 
Wurzel, wenn das Erdreich weich iſt, und zier 
ben die Getreidepflanze aus, wenigftens loder, 
Iſt das Erdreih gefroren, fo greift der fcharfe 
Zahn des Schafes fo tief, als er kann, und Heiße 
die Herzchen der Saar aus — oder noch tichtiz 
ger — die Saat von der Erde weg, Es iſt zu 
bewundern, daß noch Niemand erwogen hat, daß 
der Mugen des Abhütens gegen den Schaden 
gar niche in Wergleihung kommen könne, 


Dorf⸗Polizel. 


Die Dorf-Polizei bedarf in allen Gegenden 
Teutſchlands sine große Werdefferung. Aber, wel: 


des 


* 
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ches iſt der Maßſtab, mit welchem erſt gemeſſen 
werden muß, wie groß die phyſiſche und morali— 
ſche Verderbniß des Landvolks werden muͤſſe, ehe 
die dazu verordnete Behoͤrde weiſe Vorkehrungen 
treffen wird? Gewoͤhnlich iſt die Dorf: Polizei 
in den.Händen der Amtsfhultheiften (im Saͤch⸗ 
ſiſchen Richter — in Franken Heinbuͤrgen). Diefe 
find felbft Bauern, und verftehen als ſolche — 
nichts von der Polizei, Ind Vieles — oder Alles? 
hänge von ihrer Willkuhr ab. Als Bauer — 
hackt fein. Rabe dem Andern die. Augen aus 
“er fühle fich befonders Menfh, und muß öfters 
fagen: homo fum et. — Er hat Brüder, 
Schwaͤger, Gevattern, Vettern — die .er nicht 
firafen wil; wie kann er. die Andern firafen? 
Kurz, die Dorfs Polizei ift Außerft ſchlecht, und 
bedarf einer wohlchätigen Reform. 


Detonomifhe Marktſchreier. 

— Was? Markefchreier in der Oekonomie ſolls 
geben? D ja! fogar viele, — in Süden und 
Morden, in Dften und Welten finder man fie, 
Und was thun fie? Sie fchreien ihre Wirthſchaft 
und Wirthfchafsbehandlung eine Zeit lang über an; 
dere aus — felbft bei dem Schaden, den fie das 
bei erleiden, um nur vor der Welt als große, 
denkende Oekonomen zu erfcheinen. | 


Echte 
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Ä Echte Sorten 

— nämlich vom Obſt, will Feder haben. Chriſt, 
Diel, Sidler und Andere. . Woher aber wols 
‘In fie es beweifen, daß fie, gerade fie, die ech— 
ten Sorten ‚haben, da die, Unterlage des Pelzs 
reifes einen großen Einfluß auf daffelbe har? 
Erſt muß beftimmt werden — daß ift die echte Sorte 
— und dieſe muß auf N. gepeljt, kopulirt oder 
okulirt — werden, wenn die naͤmliche Sorte 
— von Größe, Farbe, Geſchmack und Zeitigung 
hervorgebracht werden fol. So lange aber dieß 
nicht geſchieht; fo bald die Perlbirn auf. den 
Iſambert, der rothe Erdbeerapfel auf den Bor 
dorfer gepfropft wird, fo iſt nicht tnehr die echte 
Perlsbirn, der echte Erdbeerapfel zu erwarten: 
die Unterlage trägt das Ihrige auch dazu bei. .- 


Anglomanie.. 


Das Wort Anglomanie kann mehrere Aug; 
legungen zulaffen; bier bedeutet es die Sucht, 
die Englihe Landwirchihaft auf Teutfhen Bo: 
den zu verpflangen. Man ſtreitet darüber, ob es. 
gut fei, dieſelbe auf Teutichen Grund und Boden 
zu verpflanzen. Natürlich fallen die Meinungen 
darüber — pro und .contra.— aus — fon nach 
dem befannten Sprichworte: Viel Köpfe, viel 
Sinne. - Dann aber auch, weil der Streit: 
punkt (Punctum Litis jn der Juriftif; Status 

Con- 
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Controverfiae — in der Logik —) „was denn eis 
gentlich unter Englicher Landwirthſchaft zu verſte⸗ 
ben ſei,“ noch niche feſtgeſetzt iſt. Wie aber 
aller. Streit, + wenn er mit Vernunft und. aus 
Liebe zur Wahrheit geführt wird, zum Bau des 
Tempels der Wahrheit nicht ‚bloß Brocken, fons 
dern auch große Steine und Säulen herbei führt; 
fo wird diefer Streit unter obiger Vorausſetzung 
gewiß aud das. Reich oͤkonomiſcher Wahrheiten 
ausbreiten; Nur Maͤßigung — nicht Spott und 
nicht Auzuͤglichkeiten — muß die Feder des Ges 
lehrten und bes praktiſchen ungelehrten Oekono⸗ 
men fuͤhren. 


Aberglaube. 


— Der Aberglaube iſt überall: in der Wochen: 
ſtube der Frau geheimen Raͤthin, wie in der Stu⸗ 
be der Hirtenfrau; er iſt in dem Viehſtalle und 
beim Krankenbette; am Altare und beim Tauf— 
ſteine — und wer weiß, wo noch font Wo 
noch font? Im Garten — beim Pelzen. Zus 
erft läge er kein Reis fchneiden, fondern brechen; 
dann aber bricht ers nicht eher, als Mariä Ver⸗ 
fündigung (den 25. März) — Andere im zunehs 
menden Monde. Er läßt endlich keine Hippe das 
zu kommen, fondern verordnet, daß das Brot: 
meſſer die Stelle der Kippe vertreten müffe, weil 


dir Pelzreiſer davon 1) vorzüglich bekleiben, und 
A 2) ber 
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a) der Baum bald wieder heil würde, und 3) 
weil er bald truͤge. Frage man nach den Gruͤn— 
den, fo antwortet er: weil das liebe Brot mit 
bem Meffer gefchnitten wird! 

| Seltene Bäume 

— Es iſt von einem Zwetſchen⸗ und von zmei 
Hohlunderbaͤumen die Rede; die find alſo nicht 
ſelten. Das Wort f elten muß alfo auf die 
Die unferer Bäume gehen — nämlich der Zwers 
fhenbaum hatte x» Schuh Hoch von der Erde 2 
Ellen im Umkreis; die zwei Hohlunderbaͤume 
hatten eine Höhe von 18 Schuhen, und einen 
' Umkreis von 1% Ele. Das find doch in der 
That feltene Bäume; Bäume, die felten ans 
getroffen werden. 


Geographie der Gewädfe. 

Eine vollftändige Geographie der Gewaͤchſe 
haben wir noch nicht; "werden fie auch fo bald 
noch. nicht erhalten, da es aͤußerſt ſchwer if, 
eine folhe zu ſchreiben. Ich will däher mein 
Scherflein dazu hier niederlegen. 

Suͤßholz. | 

Das Süßholz, Glyeyrrhiza, wählt — bis 
nad) Altrachan auf beiden Seiten des Stroms *) — 

in 


*) der Wolga, im Altertbume Araxis. 
en d. Red. 
25. Bd. 3+ Heft. R 
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in den Buͤſchen fehr Häufig und die, und wirſt 
allhier feine Stengel über Halb Manns hoch, 
deſſen Same in langen Schalen, als ſchwarze 
Micken ſich befindet. Dergleichen findet man auch 
in Meden auf allen Wiefen, und. fonderlich an 
dem Fluſſe Araris, deren Wurzel armsdick iſt, 
und geben einen zartern Saft, als bei uns. 


Griechiſches Heu, Foenum Graecum, 


auch Bockshorn, iſt den Perſern neben Linſen 
und Wicken gar gemein, und es werden damit 
ganze Aecker beſaͤet. Es iſt der Ochſen und Kuͤhe, 
ſonderlich der Buͤffel beſtes Futter; ſie werden auch 
damit gemaͤſtet; denn wenn es noch gruͤn iſt, wird 
es theils abgemaͤhet, theils gedoͤrret, und als 
Heu verfuͤttetr. Der Game heißt bei ihnen 
Schembebile. | 


- Lurerne, 


Die Perfer Haben eine Art Gras, welches 
fie Gontfcheh nennen. Es wird aus Samen erzeu⸗ 
get, waͤchſet über anderthalb Ellen hoch, hat 
blätter, wie Klee und trägt blaue Blumen. Wenn 
es blühet, wird es zum erſten Male, und über 8 
Wochen (joll wohl heißen 4 Wochen) zum ans 
dern Male abgemaͤhet. 

Dlear’s Mostowit. und Perf. Reifebefchrei: 

bung, ©. 367, 368. 
Dinge 
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Dingefals, 
oder der fogenannte Pfannenftein beim Salzſie⸗ 
den, gilt zwar als Dünger; allein nur bei nafs 
fer oder wenigftens bei feuchter Witterung; bei 
anhaltendem Sonnenſcheine ift er fehr ſchaͤdlich, 
wie ih 1800 an meinem Klee erfahren habe. 
Auch geht er nicht Über die Düngekraft des Gyp⸗ 
fes — eben wie man ndmlid das Düngefalz mit 
Erde vermiſcht erhält, wie ich 1798 und 1799 
mehrere Proben auf verfchiedenen Feldern auf 
Klee gemacht habe. Im Jahr ı800 ftand der 
Klee mit Gyps geftreut wenigftens mittelmäßig, 
da er mit Düngefalz, oder Salzboͤtzig, auch Pfans 
nenjtein genannt, ‚beinahe ‚völlig verbrannt war. 


Unforfimäßige Forftwiffenfhaft. 
Sn den Dekonomifhen Heften find mehrere 
. Zäle von einer unforftmäßigen Forſtwiſſen ſchaft 
angeführe worden; und fie könnten mit vielen 
vermehrt werden, wenn es nothwendig wäre. Wo 
follten denn auh manche Jäger, die fih lies 
ber Zörfter nennen laffen, die Koritwiffenhaft ges 
ferne haben, da fie vom Anfange an mit der 
Zlinte oder Buͤchſe tagtäglidy die Forſte durchges 
hen muͤſſen, um Holzſrevler zu pfänden, und im 
Herbfte die Jagd ererziren? Haben fie das Gluͤck, 
Büchfenipanner zu werden, fo fehlt ihnen die Ser 
legenheit, die Forſtwiſſenſchaft zu fudieren, eben 
| N 2 fo 
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fo fehr, als vorher, wenn fie anders verſtehen, 
Korftwiftenfhaft zu ſtudieren. Kommen fie in 
Dienfte als Foͤrſter — fo haben fie feine Forſt⸗ 
wiſſenſchaft — und ihre Lehrburſche erhalten auch 
feine von ihnen. Daher die fortdauernde uns 
forfimäßige Forſtwiſſenſchaſt der horſter in man⸗ 
> Landen. | - 


Widerſpruͤche. 


Widerſpruͤche gibt es in allen Wiſſenſchaften, 
wenn man damit ſagen will, daß dieſer ſo, und 
ein Anderer anders uͤber eine und dieſelbe Mate⸗ 
rie, Dogma, Satz u. ſ. w. denkt. Wie iſt dieß 
aber anders moͤglich, da jede Sache mehr als 
eine Anſicht hat? da die Kenntniſſe und Beurs 
theilungstraft Verfchiedener verſchieden find? Sollte 
man deswegen das Kind mit dem Bade ausſchuͤt⸗ 
ten, und die Sache ganz läugen? wer getraute 
ſich diefes zu thun, ohne fid) lacherlich zu ma⸗ 
— 

Mittagswind. 


Ein anhaltender ſchaͤdlicher Mittagswind ſoll 
die Urſache der rothen Lohe, einer Art Mehlthau, 
ſein, wovon der Hopfen verderbe, daß man keine 
Hopfenhaͤupter ernten koͤnne; allein mehrere Jahre 
und beſonders die Jahre 1802 und 1805 widers 
legen dieſe Meinung. Denn da. we hete kein 

Mit⸗ 
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Mittagswind, befonders 1805, fondern meiſtens 
Weſt⸗, Nord⸗ und Morgenwinde. 


Vorſaͤen und unterackern, | 


das thun viele Oekonomen mit Nutzen; es iſt 
aber nicht alle Jahre, auch nicht auf allen Ae⸗ 
ckern, am allerwenigſten in allen Gegenden 
zu empfehlen. Ich ſelbſt ſaͤe auf kaltem Melm 
meine Winterſaat vor und ackere ſie unter. Auf 
ſchwarzem Feld aber und auf Roͤdel ſaͤe ich oben 
auf und ege es unter. Es laſſen ſich hier durch⸗ 
aus keine allgemeinen Negeln geben, weil gar 
ſehr vieles auf das Lokale ankommt. 


Schweinen 


fol dag Waͤſfer ſchaͤdlich fein, worin die Erdaͤpfel 
gekocht worden find. Verſteht man das Waller — 
allein — fo habe ich damit keine Probe gemacht; 
-fehe auch nicht ein, was das Waffer den, Schweis 
nen gegeben. nugen jollte. Das MWaffer, worin 
Erdäpfel in meiner Oekonomie gekocht werden, 
wird nicht. weggeſchuͤttet, fondern in einen Bots 
tich. gegoffen, worein das Spülicht kommt, wor⸗ 
aus denn alle Mal 6, 8 — Kannen genommen, mit 
faurer Milch und gekochten Erdäpfeln vermiſcht⸗ 
jedem Schweine ſeine Portion gegeben wird; und 
ich habe noch nicht das mindeſte Schaͤdliche ge⸗ 
dachten Waſſers gefunden. a 
wei, Saure 
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den Hühnern zum Saufen gegeben, macht fie 
nad und nah fett, fo daß eine Henne von 3, 
4 Jahren ein wahrer Ledkerbifien if. 


KRopulir: Bänder. 


Die mohlfeilten Kopuliv z Bänder fheinen 
freilih die papiernen zu fein; fie find es aber 
niht. Ich bediene mich feit 17 Jahren der 
fhmalen leinenen Bänder, wie fie in Henne's 
Bud angegeben find; und habe noch immer die 
nämlihen. Im Fruͤhjahre waſche ich fie wieder 
aue, und brauche fie abermals zum Kopuliren 
junger Obſtſtaͤmmchen — und fie halten noch 17 
jahre aus. 


Unvernüänftige Geſetze. 


Man follte es kaum glauben, und doc, ift 
es Wahrheit, daß man dergleichen antrifft. Es 
gibt 3. DB. viele Mäufe im Felde — man be: 
fiehlt, die fie fangenden Voͤgel nicht zu ſchießen; 
man befiehle, die Katzen, die ins Feld laufen, nicht 
zu fhießen; — aber Fuͤchſe, die zehn Mal befier 
maufen, als die Kaken, zu ſchießen, und die 
Zungen im Baue auszunehmen, wird befohlen, 
und belohnt — | 


Eifen: 
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Eifen; Vitriol 


fol das befte Mittel gegen den Brand im Meis 
Gen fein, Das Pfund Vitriol fol man mit 6 
Berliner Quart Waffer. auflöfen, und auf jedes 
Pfund Getreide, was man einnäffen will, ein 
Loch Vitriol nehmen. Die bisherigen bekannten 
"Mittel haben leider! nichts geholfen; vielleicht 
daher, daß man die Urſache des Entſtehens nicht 
wußte. Die Urfahen des Brandes im Weitzen 
find nach verſchiedenen Zufaͤllen natuͤrlich auch ver⸗ 
ſchieden. Hier iſt ein kleines Verzeichniß davon: 
Mäffe während der Bluͤthezeit; Un: 
volltommenheit des Saatkorns; Erhis 
gung eingekalkten Weitzens; kalte 
Naͤſſe zur Zeit, wo die Aehre in 
der Blattſcheide fih entwidelt; eine 
ſchwaͤchliche Wurzel; ein Infekt; ſchlech— 
ter im Mehl verdorbener Same; die 
Hiße zur Zeit, da des Korn in det 
Milch ſteht; allzu ſtarke Düngung — 
und noch viele andere — 


Zufäge geben. 


Zu vielen Schriften können viele Zufäße ges 
geben werden; denn vier Augen fehen immer 
‚mehr denn zwei. Aud zu den Oekonomiſchen 
Heften, 3. B. Monat April, 1805, Mr. VIL 
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©. 370, kann ich aus dem T. O. G. ſelbſt noch 

einige Zuſaͤtze geben. | 
ı) Von der Winter: Königebirn fagt Hr. P. 

®idler, 10. Th. ©. 216 f, des T. O. G.: 

„Dühamel beſchreibt eine Royale d’hiver, 

die viele Eigenichaften mit der unfrigen hat, 
aber viel beſſer jein toll, als ich von unferer 
‚babe jagen können. Es könnte aber doch fein, 
daß der Einfluß des Klimas. von 
Frankreich auf diefe Fruchtart (wars 
um nur auf diefe Fruchtart, und nicht auch 
auf andere Fruchtarten?) eine höhere 
Guͤte habe bewirken können.” 


2) ©. 220 daf. heißt ee: 
„Es it Knoops Prinzeffin: Apfel, der aber 
bei uns edler wird.” 


- 3) Bu ©. 280, Juni, 1804: 

„Dei Dr. Klinghbammer, der fih durch 
nuͤtzliche Anpflanzung der Zwergkirſche vers 
diene machte — ( Iſt nämlich ein geborr 
ner Dftheimer, deſſen (aus Stalien mit ge: 
brachte) Zwergkirſche nun die Oftheimer 
Kirſche genannt wird.) 

Siehe von Schultes hiftor. ftatift. Beſchr. 

der gefuͤrſteten Grafſchaft Henneberg. Mit 
Urk. 2. Bd. ©. 43. Hildburghauſen, bei 
Haniſch's Wittwe, 1802. 4. 

Er— 
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Erlaubte Mittel gegen den ſchaͤdlichen 
Wildfraß. 

Dieſe werden freilich jegt häufiger gewuͤnſcht, 
“als fonft, weil überall das Wild wieder fehr 
flark gehegt wird. Aufs Neue wuͤnſcht diefelben 
ein Recenſent der allg. Neuen d. B. 87. Bd. 
©. 173. Dergleihen gibt es mehrere. Ehe ich 
fie aber anführe, wird es mir erlaubt fein, a) ya 
fragen: ob es auch einen unfhädlihen Wilds 
fraß gebe, da der Recenf. vom ſchaͤllichen 
redet; und b) zu fagen: daß nicht bloß der Wilds. 
fraß ſchaͤdlich ſei, fondern daß auch das Wild 
vieles Getreide in Grund und Boden, beſonders 
im Herbfte, bei naffer Witterung, trete. Daher 
theile ich die Mittel gegen das Wild ein, 1) in 
Herbftmittel; 2) in Frühlings + und Sommers 
mittel, | 


ı) Herbſtmittel. 


Man muß wachen — dazu Schaͤferhunde 
‚mit Kreuzen am Halſe nehmen; Feuer anzüns 
den — in ein Nachtwaͤchterhorn blaſen. So 
bald Schnee liege, iſt der Schade bei weitem 
nicht fo beträchtlich. - Als Neferene vor 6 Jah⸗ 
ren über Meiningen, Nömhild, Rodach, Coburg, 
Sleufen, Bamberg reifete, hörte er in Rodach 
die meiften Klagen. Man verfiherte mir, daß 
der Stadtrat) .. ge gegen 40 Fl. Sr. 

Eu 
* 
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für feine Bürger Wildswachtgelder bezahle. -Ald 
ich frühmorgens (den. 11. Oktober) abreifete und 
auf der Höhe des Fuchsberges war, fahe ich eine 
Menge Wildsfeuer am Holze rechter Hand. 


2) $rüplingsmittel. 


Wie die Herbſtmittel — Einige Sommer; 
mittel können auch angewendet werden. 


| Sommermittel. 


1) Federlappen — um die Aecker gejogen — 
dieß thut aber nur bei Meinen Gütern gut; wie 
viel muͤßte man fonft Federlappen haben! Ges 
woͤhnlich fhneiden auch die Jaͤger die Federlappen 
entzwei, wenn fie dahin kommen, ob es gleich 
nicht verboten iſt, fie zu ftellen. 

2) Arme machen um ihren Acer einen Faden 
mit Lumpen; ftellen aud wohl einen fo genannten 
Poͤpel hinein. — 

““ 3) Da das Wildpret dem Weißen fo nach⸗ 
geht, fo fe man granigen Weißen aus, dem es 
nit fo nachgeht. Freilich gibt dieſer nicht fo 
viel, als der ungranige; aud ift Spreu und 
Stroh nicht fo gut. Aber den Wildfraß abge: 
‚sechnet, . bleibt doch fo viel, als bei dem ungras 
nigen. 
4) Aus einem alten Buche: Jäger: Prat: 
tita — foll der Titel gewefen fein, denn Titelblatt 
| und 
® 


| | i 
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und Vorrede fehlen, habe ich mir folgendes Mit; 
tel in mein Manual eingetragen: 
ı Pfund altes, riechendes Talg: oder 
Unfchlite, das Hefte foll fein von 
einem Kild - » 2 2... 1 Fr 
3 Pfund altes, viechendes Schmeer 
. von Schweinn -. -» 1242Kr. 
3 Pfund zerftoßenes Schiefpulveer 30 Kr. 
3 Loch Teufelsveed . 2 0 gr 
Terpntiin > 2 0 000. . 2 Kr. 

1 31. Rhl. 
über einem gelinden Kohlenfeuer ergehen laffen ; 
alte Lappen darein getaucht, und diefe verloren 
auf dem Felde herum geſteckt. 


5) Mein probates Mittel ift: Frangofen + Del 
‚in Bockshoͤrnchen gethan; diefe in einen. gefpaltes 
nen Stecken geſteckt, und biefe verloren um und 
auf den Ader geſteckt. Probatum eft, 


VI. 
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- 


VI. 


Wie zerſtoͤrt der Fuchs die Neſter der We⸗ 
ſpen, um chren Borrarf ı zu erlangen? 


Ja habe Gelegenheit gehabt, den Fuchs in ver⸗ 
fchiedenen-Lagen zu beobachten; und ich ſage ges 
wiß nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß ih 
ihn vielleicht mehr beobachtet habe, als mancher 
Jäger, der nur auf feinen Tod ausgeht. Die 
Jäger jehen zu des Zeit, wo.id ihn beobachtete, 
wenig oder gar nicht nad) ihm. Sch fahe ihn 
nit nur, wie viele Audere ihn gefehen haben, 
Maͤuſe fangen ; ich fahe ihn Hinter einem Strunte, 
wie er nach verfchiedenen Wendungen endlich auf 
einen gewiffen Punkt fprang, alg wenn bafeldft 
fein Raub wäre, Keines von beiden vergnügte 
mich aber fo fehr, als das, mas gewiß menige 
werden gefehen haben, und was ich eben anfüh: 
sen will; wie er die Neſter der Wefpen zerftörr, 
"um ihren Vorrath fiehlen zu können, 


Wenn. der Buchs die Abſicht hat, die Neſter 
der Welpen zu zerſtoͤren, um ihren Vorrath 


zu rauben, fo geht er dinger ſich mit ſtarrer 
Ru⸗ 
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Ruthe dem Wefpennefte zu; ſchlaͤgt mit derfelben 
rechts und links an daffelbe, — und fogleicy fliege 
ein Theil der Werpen auf feinen Feind, die 
fiarre Ruthe des Fuchſes. Dieſer läuft in der 
größten Schnelligkeit 3 bis 400 Schritte davon, 
ſchuͤttelt und waͤlzt fih auf der Erde,, und ents 
ferne dadurch die Welpen; läuft mit eben der 
Schnelligkeit. dem Wefpennefte wieder zu, und 
wiederholt feine Lift zwei auch wohl drei Mal, 
bis er ficher ift, daß feine Wefpen mehr darin 
. find. Dann geht er Über das Neſt ſelbſt her. 


Ein ander Mal fahe ich das naͤmliche Schau⸗ 
fpiel, nur mit dem Unterjchiede, daß der Fuchs 
mit feiner flarren Ruthe voll Weipen in den 
nahen Teich fprang, die Ruthe einzog, nnd fo 
die Welpen durd das Waſſer abftreifte, daß -fie 
auf dem Waffer fhwammen. Dieß wiederholte 
er auch einige Male, bis er ungehindert ihren 
Vorrath rauben konnte, 
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VII. 


Kleiner Beitrag zur Nomenklatur einiger 
Obſt⸗ Sorten zum Teutfchen Obſtgart⸗ | 
ner. 


„Die Angabe der verfchiedenen Namen einer 
Oft: Sorte if’ ſehr gut, und dadurch laͤßt ſich 
die Nomenklatur am allererfien berichtigen, . fo 
wie der Liebhaber, der von einem fremden Nas 
men hört, nicht mehr getäufcht werden kann, 
fih, - vom fremden Namen verführt, noch eine 
Sorte anzufchaffen, die er unter einem andern 
Namen fchon beſitzt. Es wäre daher zu müns 
fen, daß die Provinzial s Namen von einer 
jeden Sorte bekannt würden.” So ſchrieb ich 
mir aus einem Buche, wahrfcheinlich dem T. O. G. 
aus. 

Ich will einen Beitrag zur Nomenklatur in 
ger Dbfts Sorten hier liefern. 


Derrothe Stettiner — hat im Teutfchen 
Obſtgaͤrtner, 3. Bd. © 223. Mr. XX., fünf 
Namen. Sie find es aber noch nicht alle. Im 
Co⸗ 
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Coburgiſchen Heiße er Rothkuͤnſter *); im Hild⸗ 
burghauſiſchen vorher Weinapfel. 


Die Herbft: Bergamotte heißt im Kos 
burgifchen allgemein: die Dresdner Birn, 
Man weiß zwar niche mit Gewißheit, warum 
fie diefen Namen führt; es fcheine aber Boch dieß 
die Urſache der Benennung zu ſein, weil entwe— 
ber Pelzreiſer oder Staͤmmchen davon von’ Dress 
den nad) Coburg gefommen find. 


Die Beurre blanc — er. 2.8. 3. Bo. 
Nr. IX.) heißt, beſonders in Thuͤringen: die 
Kaiferbirn — oder mit dem fonderbaren Nas 
men: Michel vom guten Pelz. ° 


Die Klasbirn (für Glasbirn) wird in 
Thüringen aud die Winterherrenbirn, im 
gleichen die ſtach lich te Winterbirn genannt. 


Die Malveſir— Birn (Bon- Chretien 
dee), T. O. G. 1. Bdo. 4. Stuͤck, heiße in 
Diederfahfen und Preußen Caneel: Birm, 
Die große Blanquette, heißt auch Sack⸗ 
pfeife. Spill. Fauſtbirn; wo? weiß Einſ. dieß 

nicht — S. S. 59. Virgil v. d. Landw. Ueb. 
von 


) Bas diefer Name heiße, ſ. die Oekonomiſchen 
Hefte, 15. Bd. ©. 241 ff. > gibt dafelbit noch 
ee. 9.1 = und einen Gruͤnkunſter. — 

db, Einf, 


os VL Nugen der Vlätter 


von Jakobi. 2. Aufl. Berlin, 1797. Sauer 
zuckerbirn. Spil. — in Erfurt: die Sommers 


pfundbirn. Im Braunfhweigifhen die Woges 
bien. &. Henne. ©. 172, der fie ſelbſt Für 


ſtenbirn nennt. daſ. 

Beurré gris — der kleine Iſambert. In 
Schleſien: Epine d'hyver; Een Ber⸗ 
gamotte. —F 





VII. 
Nutzen der Blätter und Blaͤthen der Pfir⸗ 
ſchen. 


Die Blätter ſowohl als die Blaͤthen von Pfr 
fchen reinigen den Leib und tödten die Würmer, 
und werden vorzüglich bei: Kindern gebraucht, zu 
welcher Abficht ein Trank von Bluͤthen und zars 
ten Blättern, und zwar von einer halben Unze 
feifcher Blätter, oder einer Drachme getrockneter, 
zu einer Dofls genommen wird, 

- Sm Frähjahre nämlich werden zarte Blätter 
forgfältig getrocfnet, und ein halb Pfund gemeis 
nes Waſſer zu anderthalb oder einer halben Unze 
von ihnen die Nacht Über aufgegoſſen, welches 
man fruͤh zwei Bis drei Mal aufwallen läßt. 

Nach⸗ 


| 
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Nachdem man es aber abgeklaͤrt hat, wird eine 
Unze Pfirſchbluͤthen / Syrup oder in deſſen Erman⸗ 
gelung ein kleines Theeloͤffelchen voll Honig hinzu 
gethan. Wenn friſche Blaͤtter genommen werden, 
ſo iſt eine doppelte Doſis noͤthig.“ Die Blaͤtter, 
die im Herbſte geſammelt werden, aͤußern auch 
ihre Kraft nicht ſo gut im menſchlichen Koͤrper. 
Diefe Arzenei iſt vorzuͤglich den mit Würmern 
Behafteten ſſehr zutraͤglich. Zur Vertreibung 
dieſer Wuͤrmer hilft auch, wenn vorher ein 
oder zwei Skrupel des waͤſſerigen Auczugs aus 
den Knospen mit dem Pulver getrockneten Bluͤ— 
then vermiſcht, zur Doſis gegeben werden. 


Es gibt Einige, die ſich des verduͤnnten Aufz 
guffes auf Pfirfhbläthen ſtatt des Chinefifchen 
Thees bedienen; denn wenn er zu flark ift, fo 
mißfällt er wegen feiner Bitterkeit. Es gibt auch 
welche, die fie mit Mil kochen, jo daß er zu 
den lindernden Mitteln der Mandeln gerechnee 
_ werden mag. 

Cofte und Willemes (Eſſais de matiere med. 
indigene p. 32 feq.) haben davon geham 
beit, 


25. Vd. 3. Heft. & IX. 


J 
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\ — —— — — — — — — — 


LX. 


Einige Bemerkungen zur Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung, 1805, Monat Mai und 
Funi. 


In Monat Mai, S. 207, wird eine Frage — 
Mr. 9, 1903, der Landw. Zeit., wegen des kal— 
ten Geſoͤfes des Rindviehes im Winter — bes 
antwortet. Auch — nicht nur bei meiner Wirchs 
fhaft, ſondern — in ganz Franken bekommt 
das Rindvieh, aud im kaͤlteſten Winter, nichts 
anders, als kaltes Geſoͤf. | 


Bei meiner Wirchfchaft werden die Kühe, fo 
bald der Schnee und das Eis weg ift, bis in den 
Herbſt, an den Trog eines Pumpenbrunnens ges 
trieben, der 200 Schuh Tiefe und Kalkar: 
tiges Waffer hat *). Wenn es regnet, fo 
fieht das Waſſer milhblau aus. Im Winter 
iſt aber dieß Waffer etwas wärmer, als im Soms 
mer, und wird dem Viche in den Stall getragen, 

und 


°) Fuͤr die Pferde ift das Waller zu Falt. 
d. Einf, 


zur Landw. Zeitung, 1805, 275 


und in eine Gelte geſchuͤttet, woraus gewöhnlich 
zwei Kühe mit einander faufen. Bei meiner 
Wirthſchaft werden die Kühe nur ein Mal ges 
tränft, und zwar um 10 Uhr Vormittags, 

In ganz Franken bekommt das Rindvieh kal⸗ 
tes Geſoͤf — und zwar nur ein Mal im’ Wins 
ter — bei einigen Wirthſchaften Abends um 6 Uhr, 


* * 


S. 206. Das Erfrieren der Fiſche ic. ber 
treffend, ſo ſoll ein ſicheres Mittel gegen das Er⸗ 
frieren der Fiſche ſein, 1) daß der Teich tief 
genug ſei, und a) Luft behalte, theils durch 
‚ ben Zur, theild durch den Abgang, des Waffers, 
Sch ſelbſt Habe keine Probe davon; aber ein 
fürftlicher Fiſchmeiſter Hat mic) davon unterrichtet, 
und dabei verfihert, dab auch, wenn der Teich 
hiche tief denug gegraben werden könnte, Pfaͤhle 
in der Dicke eines ſtarken Mannesſchenkels ein⸗ 
gerammet werden muͤßten; dieſe Pfaͤhle ließen 
nicht zu, daß das Eis tiefer ginge, als die Pfaͤhle 
aus der Erde ſtaͤnden; alſo müßten fie wenigfteng 
2 Schuh Hoc aus der Erde ſtehen. — Am allers 
beften und ſicherſten gegen das Erfrieren der Fir 
Ihe if, daB man die Teiche da anlegt, me 
warme Quellen fprudeln. Dieſe Teiche frieren 
nie aus, | 

u Fe. 


Si S. 4,29. 


x 
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©. 229 ſteht eine Erfahrung des Hrn. geh. 
Kath Thaers, über die Säung des Kleefameng, 
zu der ih mit Erlaubniß des Hrn. Verf. dieſe 
Bemerkung mahe, daß diefe Erfahrung bloß 
lokal ift, daß ſpaͤt (im Auguft) gefäeter Kleeſa— 
men ı) reiche Ernten gewähre, und 2) bis ine 
dritte Sahr dauere. — Ich fage, diefe Bemers 
fung iſt Iotal; und daher nicht allgemein zu em— 
pfehlen. | 

Sch Habe, ad 1) mehrere Fahre meinen Klee: 
famen zu Ende des Juni in Hafer und Gerfte 
gejäet, und niemals das andere Jahr Klee ger 
Habt. Wenn ih aber nad dem Einegen des 
Hafers und der Gerſte den Kleefamen aud eins 
egen ließ, bauete ich jeder Zeit fchönen Klee, der 
zu mancherlei Zeiten bis ins dritte Jahr dauerte, 

Sm öftlichen Franken, ad 2), dauert der Klee 
nicht bald 3 Jahre, fondern geht gewöhnlih im 
dritten Sabre ſchon aus, fo daß man in demfelben 
Jahre keine Kleeernte halten kann. Gibt es aber 
Höhen und trocdene Felder, wo er drei Fahre 
dauert, oder dauern könnte, fo möchte’ die Klees 
ernte doch nicht jo ergiebig fein, als die Getreides 
ernte, Daher wird aͤußerſt felten Klee im dritz 
ten Jahre angetroffen; aber alle Jahre wird 
Kleefamen in die Serfte und nur weniger in den 
Safer gejäet. 

. F 


Mo: 
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- Monat Juni. ©. 232 vertheidige Hr. Bttr. 
‚den Hederih als Viehfutter; er verdient 
aber auch in Ruͤckſicht feiner Bluͤthe als Bie— 
nenpflange nicht ausgerortet zn werden; dent 
aus feinen Bluͤthen ziehen die Bienen reidyliche 
Nahrung. | 

S. Fourual ꝛc. von Wurfter, 1. Bd. 1. Heft, 

S. 64. 

Der Hr. Redakteur haͤtte alſo gar wohl ſeine 
Note: „Alſo hätte denn auch der Hederich einen 
Freund und Beſchuͤtzer!“ weglaffen koͤnnen. — Daß 
doc) die Herren alles ausgerottet wiffen wollen, was 
in ihren Augen fhädlich ift! Was würde in der 
Welt endlich übrig bleiben? Nichts, gar nichts. 
Selbſt Rofen, Lilien und Nelken nicht. 

S. 280. $. Ebenderfelbe x. hat Ar. Hofr. 
Scheid lin nicht erfunden, daß man das Kräutig 
der gelben Ruͤbe zu einem grünen Kraut anwenden 
koͤnne; denn ſchon vor mehrern Jahren hat es Eins 
fender in einer Schrift, wahrſcheinlich im R. A. 
gelefen. Ein noch früheres grünes Kraut liefern 

die jungen Ausfchläge der Brennneffeln — wenn 
fie nicht für die jungen Gänfe nothwendiger find. 
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Ueber den freien Flug der Canarien: Vögel, 


Her Bech ſte in fagt in feinem Bude: 


| Naturgefchichte der Stubenthiere. Erfter Band. 
Voͤgel. Zweite verbeſſerte Aufl, Gotha, bei 
Ettinger, 1800. ©. 311. 


„Man ſagt auch, daß ſich die Tanarien; Voͤgel 
leicht zum Aus: und Einfliegen gewöhnen 
ließen;“ und macht dabei die Anmerkung: „mir 
iſt es nie gelungen, ungeachtet ich alle Wors 
ſchriften treulich befolge habe. Es iſt mir auch 
von den fachverftändigften Männern verfichere 
worden, daß es unter folgenden Bedingungen anz 
gehe; 1) die Alten müßten Junge haben; 2) 
müßte kein Haus in der Gegend fein, 3) viel 
Weniger andere Canarien : Vögel, — Es fcheint 
mir überhaupt mit dem Aus s und Einfliegen der 
Vögel eine gar bedenkliche Sache, und ein Schluß 
von einigen auf alle zum Grunde zu liegen, Denn 
nur von fehr wenigen gezähmten Vögeln iſt es 
gewiß, — von den meiften ſcheint es aber nur 

| Ders 
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Bermuthung zu fein, die man für Wahrheit 

ausgibt.‘ | 
Es ſcheint alfo aus biefen Worten zu erhels 
len, daß Ar. Bechſtein an den freien Flug 
der Canarien s Vögel nicht glaubt. Zur Beruhis 
gung des Hrn. B. kann Einfender diefes verfis 
«ern, daß Hr. HofsAgene Dreßel in Coburg 
in der obern Stube feines Gartenhaufes nicht 
nur eine Canarien-Vogelhecke hat; ſondern daß 
daſelbſt die Sanarien s Vögel ſchon feit etlichen und 
zwanzig Jahren aus: und einfliegen. Zu feiner 
volllommenen Weberzeugung kann derfelbe fo wohl 
von ihm felbft, Hrn. Hof⸗ Agent Dreßel, ad 
aud) von vielen Koburgern KHonoratioren davon 
die genauefte Nachricht erhalten. Einfender dies 
fes hat einige Male das Vergnügen gehabt, dies 
fen freien Flug der Ganariens Vögel von allers 
Hand Zeichnungen zu fehen und zu bewundern. 
Freilich find anfangs viele davon geflogen; aber 
durch die beftändige Brut hat er jet einen gros 
fen Flug derfelben. Das Zimmer, durch deffen 
Sirterfenfter fie aus: und einfliegen, tft gar nieds 
lich mit Neftern, Stänghen und Bäumen ges 
ziert; und dennoch fann man bequem zu jedem 
Neft gehen, und die Zungen darin befehen. Es 
verſteht ſich wohl von felbft, Daß fie gefüttert 
werden müffen. Auch diefes Futterbehälenig iſt 
fhön. angebracht, und die Kanarien s Vögel find 
wirds 
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wirklih recht zahm. Einfender diefes verfichert, 
daß es eine wahre Luft iſt, einen foichen freien 
Flug von Eanarien s Vögeln zu fehen. 


XI. 


Ueber die Benutzung der Miſtgauche zu 
Branntwein. 


T unſern Tagen wird fo mancher Einfall bes 
Fannt gemacht und oft mit vielem Ernf und 
Nachdruck empfohlen, der nichts weiter ift, als 
ein Einfall, den man einmal hatte, und der 
euch nichts weiter werden kann und wird. Das 
her fei es vergönne, auch hier einen ſolchen Eins 
fall befanne zu machen. Wenigftens it es damit 
nicht übel gemeine, wenn ſich auch ſonſt nichts 
zu ſeiner Empfehlung ſagen ließe. Vielleicht — denn 
wer glaubt nicht von dem, was er unternimmt 
und thut, das Beſte? — vielleicht unterſucht ihn 
ein Kunſterfahrner, und findet ihn doch nuͤtzlich 
und anwendbar. Doch zur Sache. 


Wer jemals vor einem Felde vorbei ging, das 
eben mit Miſtgauche begoſſen war, dem wird der 
ſtarke Geruch aufgefallen ſein. Dieß beweiſet 
doch fo viel, daß fie viel ſpirituoͤſe Theile 
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enthalten muß. Dieb laͤßt fih aud aus ihrer 
düngenden Kraft fchließen. Sehe natuͤrlich iſt 
daher die Frage: Könnte man dieſe fpirituöfen 
Theile nicht abfondern und als eine Art von Brannts 
mein gewinnen? Wenn man diejen auch nicht 
zum Trinken empfehlen wollte, denn da möchten 
unfere Branntweintrinter doch noch nicht fo weit 


fein, als die Kamtfchadalen und Oftjaten, bei des - 


nen die Aermern den Urin der Neichern genießen 
follen, um noch etwas von der angenehmen Des 


raufchung zn empfinden, die das aus Fliegens - 


ſchwamm bereitete Getraͤnk macht; fo könnte man 
ihn doc) zu anderm Behufe benugen, wozu man 
jest Branntwein gebraucht. Vielleicht ließe er ſich 
auch durch Kohlenſtaub und andere Mittel reinigen, 
Ließe fih wirklic die Miftgauche ſo benutzen, wie 
„viel könnte man da an Getreide jährlich erſparen! 
Die Rechnung läßt fih bald machen, wenn man 
nur’ erft weiß, ob es angeht. Auf jeden Fall 
wird der Einfall hier ganz bona fide mitgetheitt, 
gefett auch, daß er einem Spitzkopfe Veran— 
laffung zu mancherlei Spöttereien und Witzeleien 
geben follte, denn auch in diefem Falle bliebe 
der Einfall nicht ohne Wirkung. — 


— 





- AI. 


— 
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XII. 
Berichtigung. 


(Die in dieſen Blättern empfohlenen eichenen Rabe: 
felgen betreffend. ) 


q 


Im Januar + Stück der Def. Hefte von 1804 wer⸗ 
den die eichenen Radefelgen, wenn man fie aus dem 
Sröhften arbeiten und ı$ bis 2 Jahr in Waſſer 
legt, Als nody ein Mal fo dauerhaft wie die büs 
dienen empfohlen. Ein Ungenannter im Sulis 
Stuͤck diefer Hefte von 1805 ift ganz berfelben 
Meinung, glaubt fogar, daß es die Wagenmeifter 
dem Berfaffer jenes Aufiabes feinen Dank wiſſen 
würden, da die eichenen Felgen auf die befchrie: 
bene Weife behandelt 10 bis 12 Jahr länger auss 
dauern, und behauptet doch nachher, die Empfeh— 
lung hätte — feinen Nugen. Warum denn nicht? 
„Wo ift das Waſſer,“ fo fragt er, „in einer 
Stadt, oder Dorf, worein die Wagenmeifter ihre 
Selgen legen können? und dann müßten aud) 
die Wagenmeifter 2 Jahre das Kapital oder die 
Zinſen miffen.” ft es denn aber- hierbei bloß 
auf die Wagenmeifter abgefehen? Haben nicht viele 

Land; 
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Landeigenthümer auch eichenes Holz, welches zu 
Felgen tauglich ift, oder Gelegenheit, folhes zu 
faufen? Können fie nicht die aus dem Größiten 
gearbeiteten Felgen in Miltgauche legen, wenn fie 
feinen Teich oder Bein Wailerloch haben ? und es 


werden dann gewiß aud) Wagnermeiſter zu haben e 


fein, die recht gern für ein gutes Lohn dieſe Fel⸗ 
gen nach Wunſch verarbeiten, Mithin ift jene 
Einpfehlung derfelben nicht ſo gang ohne Nugen, 
wie der Verfafler glaubt, 





r XI, 
Kurze Nachrichten. 
Hohes Alter eines Schafs. 


Nr gemöhnlichen Erfahrung nach brechen den 
Schafen in einem Alter von fieben bis acht Jahr 
ven die Worder: oder Schaufelzaͤhne nah und 
nach ab, oder werden doch morſch; ja, man fins 
det zuweilen ſchwache, kraͤnkelnde Schafe, die 
fhon in einem Alter von fünf bis fechs Jahren 
wieder einige Zähne verlieren, Ueberhaupt Hält 
fih ein Schaf, das zumal im verfchloffenen Stalle 
erzogen, und nicht durch beftändiges Leben an 

freier 
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freier Rufe ſtark geworden‘ und abgehärtet if, 
nicht leicht viel über fechs Jahr. Nachher nimme 
es in der Degel immer mehr ab, und ift mit 
dem achten kaum noch im Stande, fein Futter 
zu ſuchen. — Gleihwohl berichtet ung eine Eng: 
liſche Zeitfchrift *) folgendes. Ein Hr. Hodgfon 
zu Gaufey s foot bei Keswick in der Graffchaft 
Eumberland, habe ein Mutterfchaf, das 32 oder 
33 Jahr alt wäre, und das 29 Fahre lang jährs 
lid) ein Mal gelammt hätte. Im J. 1803 brachte 
es fein Lamm erft den 12. Auguft, im vorigen 
Jahre aber zu der fonft gewoͤhnlichen Zeit im 
April. Diejes bewundernswärdige Thier ift nuns 
mehr völlig blind — und mag alfo fein Futter 
wohl nur durch den Geruch finden. 

C. A. W. 


% * 


Das Waſchen durch Dampf. 

Hr. Tarratt zu Nottingham hat den Nu— 
tzen des Waſchens durch Dampf in mehrmals 
wiederholten Verſuchen mit unveraͤnderlich gluͤck— 
lichem Erfolg erprobet, und findet, daß die Wir: 
fung davon das Waſchen mit der. Hand, felbft 
bei gefärbten Sachen, bei weiten übertrifft, ohne 


noch die Schonung der Wäfche zu rechnen, da 
ein 


*) Monthly Magazine for May 1805. pag. 402. 
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ein anſehnlicher Theil der Reibung weg faͤllt. Die 
Art und Weiſe, die er befolgt, beſteht darin: 
Ueber einen kleinen Keſſel ſetzt er einen kupfer⸗ 
nen cylindriſchen Dämpfer mit einem Boden vol 
Löcher, wie einen Durchſchlag, 4 Zell hoch von 
der Bafis des Eylinders, nach Art der Kartoffel; 
dämpfer, und mit einer gleichen Stuͤrze, welde 
duch drei Hafpen befeſtiget wird. Der Keffel 
wird vorher zu drei Vierteln feines Umfangs mit 
Waſſer angefült, und muß menigitens fo viel 
faffen können, als der Dämpfer. Das Leinens 
zeug u. f. w. muß zehn bis zwölf Stunden lang 
in altem Waſſer eingeweicht gelegen haben, mors 
in Perlafhe oder Soda, von jener zwei Loch, 
oder von diefer vier Loch auf fechzehn Meßkan—⸗ 
nen Waffers aufgelöft wird. So wie nun jedes 
Stuͤck Wäfche von diefer Solution ausgerungen 
ift, muß es einzeln mit Seife und Waffer (1 Pfund 
zu acht Meßkannen) an den ſchmutzigſten Stellen 
flüchtig gerieben, und dann locder nad einander 
in den Dämpfer gethan werden, welcher aber 
nicht ganz voll gefüllt werden darf. Nun muß 
der Keſſel drei Stunden lang fiedend gehalten, 
und rings um den Boden des Dämpfers ein Tuch 
gefchlagen werden, um dem Entweichen des Dam⸗ 
pfes möglichft vorzubeugen. Nach den drei Stuns 
den thut man die Wälche in heißes Waffer, ringt 
fie jo gewaſchen aus, ‚wie nach dem Bruͤhen uf 
—— | die 


—** 
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die gewöhnliche Weife, und fpäle fie dann ab, 

Bunt gedruckter Flanell oder andere wollene Zeuge 
dürfen nicht auf diefe Art gewafchen werden. 
Monthly Magaz. for May 1805. pag. 408. 
C. A. W. 


* f * 


Ball's patentirte Dreſch-Maſchine. 
Hr. Carl Layton Eſq. auf Reedham- hall 
in der Engliſchen Grafſchaft Norfolk, hat ſich 
auf ſeinem Gute eine ſolche Maſchine von dem 
Erfinder erbauen laſſen, die denn, da ſie neulich 
in Bewegung geſetzt wurde, binnen nicht ganz 
ſiebenthalb Stunden über 136 Cooms (oder 540 
Scheffel Engliſches Maß) Gerſte ganz rein auss 
gedroſchen hat, ob ſie gleich von Tageloͤhnern, 
die. noch nie eine Dreſch / Maſchine geſehen hat⸗ 
ten, gehandhabt wurde. 
Monthly Magasz. for May 1805. pag. 413. 
C. A. W. 


ar * 
Borfihtigfeit beim Verbrennen deg 
alten angefltichenen Holzes. 

In Paris tödtete das ausgekuͤhlte Brot eines 
rechtſchaffenen Baͤckers alle Menfchen, bie davon 
genoſ⸗ 
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genoffen hatten; es wurden die genaueften Uns 
terfuchungen deßhalb angeftellt, es fand fich aber 
nichts, was zur Vergiftung hätte beitragen koͤn⸗ 
nen; bis man endlich fand, daß der Bäcker, ohne 
üble Folgen zu vermuchen, mit alten Planten 
und Staderholz den Dfen geheigt hatte, welches 
weiß und grün, aljo mit Bleiweiß und Gruͤnſpan 
angeſtrichen geweſen war. Dieſes alte Holz mar 
die einzige Urfache diefer Brotvergiftung; die 
aufgeftiegenen Bleidaͤmpſe waren in das Bros ein: 
gedrungen und hatten daffelbe vergiftet. | 


| * * 


Der Mechanikus Bauer, hat eine Malzs 
und Mahlmuͤhle erfunden ; die fowohl durch News 
heit, als durch Zweckmaͤßigkeit und Gemeinnägig: 
keit, fih auszeichnet. Der Kurfürft von Pfatzs 
Bayern, hat ihm zur Aufmunterung und Belohs 
nung von Seiten des Staats 100 Karolins aus: 
zahlen laffen. Das Modell hat der Künftler der 
Eurfürftt. Akademie übergeben und den Auftrag 
erhalten, eine folhe Mühle für die Landwirth⸗ 
ſchafts⸗-Schule zu Weihenftephan zu verfertigen, - 


— — 


In: 
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Anweiſung zum Einpferchen mit den Schas 
fen, auf Befehl der Franzöfifchen Regie⸗ 
rung im Jahr 17885 publicice *), 


Wenn der Gebrauch, die Schafe auf den Laͤn⸗ 
dereien, welche zum Weigenbau , und ſelbſt zur 
Kultur 


*) Eine Vorfhrift von Daubenton, die von der 
Negierung genehmigt und angenommen ward, und 
die in der neuen Ausgabe des Katechismus der 
‚ Schafzucht no fehlt. Aus der nah Daubens 
tons Ableben vom B. Huzard beſorgten neuen 

25. Bd. 4. Heft. Ausgabe 
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Qultur vieler andern Pflanzen beftimmt find, in 
gewöhnlichen Jahren feinen guten Nugen Hat, fo 
wird er in gegenwärtigem Jahre unumgänglidy - 
nörhig, um theils dem Mangel an Stroh abzu: 
helfen, theild auch vorzubeugen, daß die ungluͤck, 
liche Dürre nicht ſchlimme Folgen für künftige 
Ernten nach fi ziehe +). Man hat daher ge: 
genwärtige Anweiſung in der. Abſicht entidorfen, 
jenen wichtigen Gebrauh mehr und mehr zu 
verbreiten, ihn in jolchen Kandesgegenden, wo er 
noch nicht Plag-gegriffen hat, bekannt und ge— 
mein zu Machen; in andern, wo er fhon gange 
bar ift, die Landleute gu veranlaffen, daß fie 
mehr Schafe, als bisher geichehen iſt, einpfers 
hen; und ihnen, mit einem Worte, zuverläffige 
Srundfäge beizubringen, die ihnen. in dieſer 
Hinſicht zur Richtſchnur dienen können, 
Ä Wie 
Ausgabe der Instruction pour les Bergers et 
les Propristaires de Troupeaux, an X, pag- 
395 — 410, überfeßt, 

*) Frühling und Sommer von 1785 waren über alle 
Maßen düre und troden. Alle Weide war wie 
verbrannt, und es kam vieles Vieh um, weil es 

- Lein Sutter hatte. Die Darifer Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft und die Regierung machten verſchiedne 
Anweiſungen bekannt und verbreiteten ſolche auf 
alle Weiſe, und alle hatten, wie gegenwaͤrtige, 
den Zweck, die Folgen der Duͤrre moͤglichſt un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. 
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Wie groß der Pferchſtall fein, und 
wie er aufgefhlagen werden 
muß, 


Mie Schafen einpferchen heißt, fie auf einem 
Stücke Landes, welches man dingen will, in eine 
mit Horden eingefaßte Umzäunung ſtallen. 


- Ein Schaf kann in einem Horden- oder 
Pferchſtall eine Fläche von etwa zehn Dundrats 
Fuß (oder hundert und fünf Quadrat: Decime⸗ 
ter) düngen. Alſo würde eine Schäferei von 
drei hundert Stuͤck Schafen drei taujend Qua— 
dratsFuß (oder drei hundert und funfjehn Qua— 
drat : Meter) in einem einzigen Pferch bedüns 
gen: und wenn man den Pferchitall binnen vier 
und zwanzig Stunden drei Mal weiter chlaͤgt, 
fo wird es nicht mehr als fünf Tage erfordern, 
einen Raum von hundert Duadrats Authen, jede: 
von zwei und zwanzig Buß (funfjig Aren *)), 
T- 2 mithin 

*) Bier und dreißig Aren find fo viel, als zwei und 
dreißig taufend zwei hundert und ſechzehn Quas 
Drat: uf. Der Morgen Landes (arpenı), wie 
ihn Daubenton annimmt, iſt ein Stüd Lan: 
des von hundert Quadrat: Ruthen, jede von acht⸗ 
zehn Fuß; er enthält zwei und dreißig taufend und 
- vier hundert Quadrat: Fuß. Der Morgen Wals 
dung von hundert Quadrat: Mutben, jede von zwei 
. und zwanzig Fuß, ift fo viel, als eine halbe Hek— 
tare oder funſzis Aren, welche ſieben und —— 
tauſen 
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mithin binnen einem Monate mit drei hundert 
Schafen ungefähr ſechs Morgen (oder drei Hek⸗ 
taren) zu büngen: und da das Einpferden drei 
Bis vier Monate fortwähren kann, . fo wird der 
Landmann, der ‚drei hundert Stuͤck Schafe Härte, 
gar leicht zwanzig Morgen en zehn Hetktaren) 
duͤngen. 


Die Horden, woraus der Pferchſtall zuſam⸗ 
mengeſetzt wird, muͤſſen da, wo es noch Woͤlfe 
gibt, fo hoch, daß ein ſolches reißendes Thier- 
nicht drüßer fpringen fann, und. dabei doch fo 
leicht fein, daß fie der Schäfer ohne Schwierig: 
keit forttragen fann. (Wo man nichts von Woͤl⸗ 
fen zu: befürchten ‘hat, da brauchen aud) die Hor⸗ 
den nicht" fo hoch zu fein, und man macht jie 
da gemeiniglich nicht höher, als drei bis vier 
Fuß.) Die gewöhnlichfte Proportion it fünft: 
‚halb bis fünf Fuß (oder ein Meter, und funfzig 
Centimeter, bis ein Meter fieben und ſechzig 
Centimeter) Höhe, und fieben, acht oder neun 
Fuß (zwei bis drei Meter) Länge. Ste werden 
aus Ruthen von Weiden, vom Haſelſtrauch, oder 
jeder. andern leichten und biegſamen Holzart zus 
ſammengeſetzt, und mit aufrecht ſtehenden Stoͤcken 

oder 


tauſend drei hundert vier und achtzig Quadrat⸗ 
Fuß betragen. Die Differenz zwiſchen dieſen beis 
den Morgenarten verhaͤlt ſich, wie 34 zu 51. 
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ober Staͤben, die etwas ftärfer find, als bie Ru— 
then, in einander geflochten. (Man kann aud) 
Horden von Lasten an Stäbe oder kleine Pfähle 
mit Bretnaͤgeln zufammenfclagen.) 


An den Horden von Weiden: oder Kafelrus 
then läßt man drei Deffnungen von einem hal⸗ 
ben Buß (oder fechzehn Centimeter) in der Hoͤ⸗ 
be und Breite, die alle drei in einer Höhe von 
vier Fuß (einem Meter vier und dreißig Centi— 
meter) angebracht werden; die eine, mittelfte 
Deffnung von ſechs Zoll (echzehn Centimeter) 
in der Breite, und einem Fuß (drei und dreiſ— 
fig Centimerer) im der Länge, die beiden andern 
oben und unten am Ende. Diefe le&tern beiden 
von drei Zoll (acht Centimeter) bloß in der 
Breite, und einem Fuß (drei und dreißig Centi: 
meter) in der Länge, dienen dazu, daß die 
. Streben, welche die Horden fichend halten * 
len , hindurchgeſteckt werden können. 


Streben nenne man Pfähle von heben, 
acht bis neun Fuß (zwei bis drei Meter) in der 
Länge, mit einer Krümmung am diden Ende, 
welche eine Klaue bildet, in die ein Loch gebohrr, 
und die mit einem Pfloc in die Erde gefchlagen 
wird. In das dünnere Ende, welches in bie 
Deffnungen der Horden kommen fol, werden 
zwei Loͤcher ae worein neun bis zehn Zoll 

(vier 


’ 


# 
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(vier bis fieben und zwanzig Kentimeter) lange 
hölzerne Nägel geſteckt werden. 


Die Horden muͤſſen immer an beiden Enden 
ſo weit uͤber einander hinweg ragen, daß die Loͤ⸗ 
her, die ſich an ihren Enden befinden, gerade 
auf einander zu liegen fommen, damit man hier 
die Strebe (oder den ſchraͤg fiehenden- Pfahl) 
durch fie hindurch ſtecken könne. An dem obern 
Ende einer jeden dieſer fchräg fiehenden Streben 
werden zwei Löcher durchgebohrt, wovon fi das 
eine, wenn die Otrebe durchgeſteckt iſt, innerhalb 
der Horde, und das andre außerhalb derſelben 
befinden muß. Durch jedes dieſer beiden Loͤcher 
treibt man einen hoͤlzernen Pflock dergeſtalt, daß 
nunmehr der Hordenſtall weder einwaͤrts, noch 
auswaͤrts wanken kann. Alsdaun ſtoͤßt und treibt 
man das untere Ende jeder Strebe ſchraͤg in die 
Erve. Und da auch hier unten duch jede Stre— 
be ein Loch gebohrt fein muß, fo treibt, man mit 
einer Handart, oder auch nur mit einem hölzers 
nen Sclägel, einen hölzernen Nagel oder eigen 
Pflock von der Seitalt der fo genannten Häringss 
nafen. in die Erde, um auf folde Weiſe der 
Strebe defto mehr Haltbarkeit in der Erde zu 
geben. | 


Wil nun ein Ecäfer einen Pferchſtall auf⸗ 
ſchlagen, ſo faͤngt er ihn in der Regel an der 
| Ede 
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Ede des Feldes an: er ftelle feine Horden ins 
Gevierte, indem:er das Paar Horden, welches 
den Winkel machen foll, mit Bindfäden an ein⸗ 
ander heftet; alle übrigen Horden ftügt er durch 
Strebepfähle. Der Strebepfahl geht, mit feinen 
Pfloͤcken verfehen, ohne Schwierigkeit in die auf 
einander treffenden Deffnungen von zwei Horden, 
indem die Pflöce nach der Länge zufammen 
tommen. Man läßt nur den erften Pflock durch⸗ 
gehn, dreht den Strebepfahl nah dem Kreuzmaß 
um, und hält. die beiden zwiſchen den zwei 
Ppflöcden genommenen Horden, welche auf jeder 
Seite über die beiden aufrechte ſtehenden Pfaͤhle 
um. drei big, vier Zoll (acht bis zehn Centime⸗ 
ter) hinweg ragen, ‚indem die Deffnung mehr 
lang als breit iſt. Auf. dieſe Weiſe kommt der 
eine von dieſen Pflöden hinter, und der andre 
‚vor den Pfahl zu. ftehn. Alsdann treibt man, 
wie gejagt, das dicke. Ende des Pfahls in die 
Erde, und fchläge mit dem Schlaͤgel den Pflock 
ein, der alſo durch den Fuß des Pfahls durchs 
- geht, und dadurch das ganze Gebäude feit macht. 

Um jede Horde. einzeln weiter zu tragen, 
fteckt der Schäfer das Ende feiner Schute, oder 
zum- Öftern fogar das obere. Ende eines Strebe: 
pfahls, ſo fern dieſe ſtark genug dazu ſind, in die 
Heffnung, die ſich in der Mitte der Horde befins 
der: mit dem Ruͤcken ſtemmt er ſich gegen dieſe 


Horde, 
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Horde, hebt ſie ſo auf, und traͤgt ſie fort, indem 
er die Schute auf die Achſel nimmt, und ſie mit 
beiden Händen feſthaͤlt. Jedoch kann er die Hor⸗ 
den auch forttragen, wenn er den vechten Arm 
duch die mittlere Deffnung Br 


Sit der Pferchſtal — an der Ecke des 
Feldes angefangen, ſo wird er hernach in der 
ganzen Ausdehnung des Feldes allmaͤlich immer 
‚ weiter fortgeſchlagen, und bei jedesmaligem Forts 
fehlagen werden immer nur drei Seiten von Hor— 
den abgebrochen und weiter gebracht, indem die 

» vierte Seite. ſchon zu dem neuen. KHordenitalle 
dient und alſo fiehn bleibe. Jedoch muß der, 
Schäfer immer bei. Tage bedacht fein, fi feinen: 

naͤchſten Pierchitall:, voraus zu bezeichnen, und: 
die Außeriien Enden oder Grenzen deffelben mit 
Stangen abzuſtecken, die er mit weißen Lappen’ 
verjehn muß, damit er fie in der finftern Nacht, 
wenn er. den Mordenftall wechſeln will, erkennen 
Fönne und fie ihm zum Wegweifer dienen. Man 
kann dieſer Schwierigkeit im Voraus begegnen, 
und der Schäfer kann fih die Noth erfparen, 
wenn er noch bei Tage -einen doppelt großen, 
und bloß durch einen Verſchlag von Horden in 
zwei Theile gecheilten Pferchſtall aufſchlaͤgt. Als: 
dann hat er weiter nichts zu thun, als daß er, 
um den Pferdiftall zu wechjeln, die Schafe aus 
dem 
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dem einen Theile, den fie nun enge haben, 
in den andern führt. 


Diefes Verfahren ift in. manchen Gegenden 
unumgaͤnglich nöchig, und kann durchaus nicht 
unterlaffen werden, wenn die Schafe.nicht waͤh⸗ 
rend der Zeit,. da der Pferchſtall gewechſelt wer⸗ 
den muß, in Gefahr ſchweben ſollen, den Woͤlfen 
zur Beute zu werden. Dabei hat es auch noch 
den Nutzen, daß das Feld uͤberall deſto mehr 

gleich beduͤnget wird. 


Man hat die — — daß die 
Schafe viel reichlicher in der erſten Haͤlfte der 
Nacht pferchen, als in der zweiten. Deßwegen 
trift man mit der innern Hordenreihe, die den 
Pferchſtall des Abends von dem Pferchſtalle des 
Morgens trennt, die Einrichtung ſo, daß ſich 
die Flaͤche des letztern zu der Flaͤche des erſtern 
verhaͤlt, wie zwei zu drei: dadurch fälle die Be; 
düngumg ganz gleih aus. Dieß iſt ein ſchon 
alter Brauch in England und in der Franzöfiz 
fchen Landfhaft Caux Cim Departement der 
Nieder Seine): er erfordert natürlicher Weife 
einen größern Vorrath von Horden; Aber die 
gleichere Vertheilung des Miftes, - die größere 
Sicherheit der Schaͤferei in ſolchen Gegenden, 
wo fie den Wölfen bloßgeftelle ift, und allenthals 
ben die Verminderung der Sorgen und Noth 

des _ 
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des Schaͤfers, der in der Nacht nur eine ins 
wendige Horde wegzunehmen braucht, um feinen 
"Schafen einen neuen Pferchftall zu geben, und 
der folglich feine Schuldigkeit defto pünktlicher 
thut, find Gründe genug, diefen Brauch durch: 
gängiger beliebt zu machen. 

Die Groͤße und der Umfang des Pferchſtal⸗ 
les muß der Anzahl der Schafe, die man pfer⸗ 
chen laſſen will, und der Boden : Quantität, die. 
jedes Schaf brdüngen kann, angemejien fein. Es 
ift oben fihon erinnert worden, daß ein einzelnes 
Schaf einen Flähenraum von zehn Quadrat⸗Schu⸗ 
hen (oder hundert und fünf. Quadratz Decimes 
ger) bebüngen könne, Dieſe Redynung” gilt jes 
doch nur von dem Abendpferd) 5 es iſt aber doch 
dem zu Folge das Verhaͤltniß der Horden⸗ 
zahl zu der Stärke der Schaͤferei gar leicht zu 
berechnen. Zum Beijpiel: zu einem Pferchftalle 
für funfzig Schafe gehören zwölf Horden von 
fieben bis acht Fuß (zwei Meter fünf und dreifs 
fig Centimerer bis drei Meter fechs und dreifs 
fig Centimeter); und zu einem Pferchſtalle für 
neunzig Schafe gehören zwölf Horden von zehn 
Fuß (drei Meter ſechs und dreißig Centimeter). 
Sind die Horden nur neun Fuß (drei Meter) 
lang, fo gehören fich. nod zwei Korden; und 
‚find fie gar nur acht Fuß (zwei Meter acht und 
. ſechzis Amdsce) laug, noch vier Horden. 
Auf 
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Auf biefe Meife läßt fih Teiche — wie 
viel Horden man zu einem doppelten Pferchſtall 
haben müfle, wern man dem Schäfer die Noch 
erfparen will, den Stall in der Nacht zu wech⸗ 
ſeln. 


Dergleichen —— laſſen na; der Größe 
und Stärke der Schafe noch einige Abänderung 
gen zu. Große, hohe und lange Englifche und 
Niederländifche, Ungariiche und Frieſiſche Schafe 
brauchen den mehreften Raum; Spaniſche und 
Berryiſche brauchen deffen weniger, und die klei; 
nen Lüneburgifchen Haideſchnucken den wenigften, : 
KHierüber muß die Einfiht des Schäfereiherin in ' 
dem, was man ihm nicht beſtimmt vorſchreiben 
kann, fo lange mar nicht weiß, von was für 
einer Kaffe feine Schafe find, felbft nachhelfen. 


Einen kleinern Pferchſtall, als für wenig— 
ſtens funfzig Schafe, kann man nicht wohl aufs 
fhlagen; die Koften, ‚die dazu gehören, einen 
eignen Schäfer zu halten, . würden bei weitem 
den Nugen überfieigen, den er dem Schaͤferei⸗ 
herrn ſchaffen dann: jedoch koͤnnen mehrere Land⸗ 
leute ihre kleinen Schäfereien zuſammen thun, 
und ſie unter Leitung eines Gemeinſchaͤfers ihre 
Gelder gemeinſchaftlich bepferchen laſſen. So 
kann auch ein thaͤtiger Landwirth fremde Schafe 
bloß auf die Pferchungszeit miethen, und ver— 
ſchiedne 
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fhiedne Meine Schäfereien mit. einander vereini⸗ 


gen, um einen anjehnlihen Hordenſchlag zu 
halten. J— 


| 9 
Wie ein Pferhftall zu behandeln ift 
- Die Art und Weife, den Pferchftall zu bes 
Handeln, iſt niche in allen Sjahreszeiten einerlei. 
In, den langen Tagen bringe man die Heerde 
eine Stunde nad) Sonnenuntergange, das heißt, 
um neun Uhr, hinein: und da zu folder Zeit 
die Sräfer und Kräuter, faftreich find und Mift und 
Harn in großer Menge fallen; fo it ein Hor— 
denfhlag von vier Stunden ‚binlänglidy, den Bos 
den zu beffeen, und man fann den Stall vom 
Abend an bis zum folgenden Morgen füglicy drei 
Mal wechjeln; zum erften Mal. gegen ein Uhr 
nad) Mitternacht, zum andern Mal um fünf 
Uhr des Morgens, und zum’ dritten Mal um: 
neun Uhr. Letztere Hordenihläge fallen auf den 
hellen Tag; und der Schäfer kann fih dann 
auch wohl der, Mühe überheben, feine Schafe in 
Horden zu fperuen, weil er denn Doch nicht fo 
ſehr zu befücchten Hat, daß fie von Wölfen ange⸗ 
fallen werden. Er braucht dann die Hunde nur 
fo auf die Wache zu fiellen, daß fie die Schafe 
nicht aus dem zum Bepferden beftimmten Raum 
weichen laſſen. Man nenut diejes im Freien 


- pferden. I 
= | Naͤchſt⸗ 
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Naͤchſtdem kann man das Wechſeln der 
Pferchſtallungen, je nachdem man: es felbit für 
‚ tathfam hält, zeitiger oder fpäter vornehmen ; 
nur muß man aber alsdann Stallungen von uns 
gleiher Größe machen, und ihnen defto mehr 
Umfang geben, je länger bie Schafe darin 
bleiben follen. Wenn der September komme, 
und die Nächte wieder länger werden, fo, haben 
die Schafe alsdann nicht mehr fo viel Zeit zur 
Weide; die Gräfer und Ktäuter find nicht mehr 
fo ſaſtvoll; Harn und Miſt fallen nicht mehr ſo 
reichlich: nun darf man alſo nicht mehr als 
zwei Hordenſchlaͤge in. eine Macht machen. 
Und will man nod) den Winter über fortfahren, 
die Schafe auf: dem Felde pferchen zu ‚laffen, fo 
darf ein folcher Kordenftal nicht unter vier und 
zwanzig Stunden mehr gewechſelt werden. 

Der Schäferfarren muß immer bei dem 
Mferchftalle ſtehn, damit der Schäfer, wenn er 
eine von den beiden Thüren oͤffnet, Die Heerde 
uͤberſehn könne. Zu dem Ende muß ein folder 
Karren ungemein leicht, und auf Räder geſetzt 
ſein, um ſich leicht wegfahren zu laſſen. Ein 
ſolcher Karren wird von Holze gebaut; er braucht 
nicht uͤber ſechs Fuß (zwei Meter) lang, viert⸗ 
halb Fuß (ein Meter und ſiebzehn Centimeter) 
breit, und nur mit Stroh oder Schindeln ge⸗ 
dest zu fein. In demfelben muͤſſen ſich eine 

Matrabe, 


* 
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Matratze, ein Bettuͤberzug, eine Bettdecke und 
ein Geſims oder Schraͤnkchen befinden, wo der 
Schäfer einiges Geräth und Proviant verwahren 
fann. Die Thuͤren muͤſſen zugefchloflen werden 


koͤnnen. 


Die Schäfer haben die Gewohnheit, ihre 
Hunde im Pferchſtall, oder auch außen bei ih: 
vem Karren an der freien Luft fchlafen zu laſſen. 
Diefe Thiere, welches die Natur doch nicht fo, 
wie die. Schafe, gesen Wind, Wetter und Kälte | 
gewaffnet hat,- leiten darunter bin und wieder. 
nicht wenig Ungemach; und die üblen Folgen 
davon können leicht um fo Schlimmer werden, je 
- tiefer man in den Winter hinein das Einpferchen 
der Schäfereien fortiegt. Es ließe fih aber doch 
leicht thun, daß der Schäfer eine Fleine, überaus 
leihte Hundehuͤtte bei der Heerde hätte, die er 
der Stelle, wo fein Karren fieht, gegenüber auf 
die andre Seite des Pferchfialles jegen könnte. | 


Des Morgens, wenn der Thau vorüber iſt, 
läßt man die Schafe aus dem Pferchſtall, um 
ſie auf die Weide zu führen, und hält fie uͤbri⸗ 
gend gerade fo, als wenn fie in Ställen lebten, 
Im Sommer muß man Sorge trayen, fie in der 
Tageshike in Schatten zu bringen, damit fie nicht 
vom Öonnenftiche leiden. 


Bon 
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Bon Zurihtung der Felder vor und 
nad dem Hordenfdlage, 


Da di Gelder, die man bepferchen laſſen 
will, ziemlich durchgrhends beitimmer find, Win: 
tergetreide, Weisen, Dinkel oder Roggen, zu 
wagen, fo muß man fie, bevor man die Schar 
fe darauf einpfercht, wenigfteng zwei Mal tuͤch— 
tig mit dem Pfluge bearbeiten, damit der 
Harn deſto leichter in das Erdreich dringen kön— 
ne. — Iſt hernach der Hordenſchlag auf dem 
Felde geweſen, ſo liegt alsdann alles Moͤgliche 
daran, daß man den Acker unverzuͤglich aufs neue 
pflüge, damit Harn und Miſt ſich mit der Erde 
vermiſchen, ehe fie abduͤnſten und ihre Düngunge; 
kraͤfte in der Luft verfliegen; da zumal, wenn 
der Boden auch eine .noch ſo wenig abhängige‘ 
Lage. hat und Heftige - Regenguͤſſe kommen, ehe 
das Feld wieder friſch aufgeackert iſt, der Miſt 
zum Theil weggeſchwemmt werden kann. 


Wir fennen mehr als einen Landwirth, des 
ren Zeugriß bei uns. großes Gewicht hat,. und 
die für gewiß behaupten, daß man Meißenfelder, 
fogar nachdem bie Pflanze ſchon aufgegangen, 
und einen Zoll (drei Centimeter) hoch erwachſen 
ift, noch bepferchen laffen könne, jo fern es nur 
bei trockner Witterung gefchieht. Man dat es 
auch in England verſucht: die Schafe meiden 
| e die 
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die Saat zwar ab, aber man hat uns verfichert, 
daß ſie durch ihr Betreten des Feldes nicht nur 
der Wurzel gut thun, ſondern auch durch ihren 
Geruch das Ungeziefer vertreiben. Indeſſen dürf: 
te man vieles Verfahren doch wohl nur mit vie: 
fer Behutſamkeit, und anfänglidy nur auf Kleinen 
Feld; Portionen verſuchen, vielleicht koͤnnten dar⸗ 
aus ſo große Vortheile erwachſen, daß wohl zu 
wuͤnſchen waͤre, daß die Erfahrung den Nugen 
davon beftätigen, und. einige reiche Landwirthe 
den Verſuch auf Kleinen Strihen machen moͤch⸗ 
ten. Gelaͤnge der Verſuch, fo wuͤrde die Leiche 
tigkeit, die Schafe auf Weitzenfeldern beinahe 
den ganzen Winter hindurch pferchen zu laffen, 
- einen Profit von aͤußerſter Wichtigkeit gewähren. 

Daß aber die Schafe die Heftigfte Kälte, und 
Überhaupt alles Ungeſtuͤm der Witterung aushal⸗ 
ten können, ohne Schaden davon zu leiden, fo 
lange man es ihnen nur: nit an gutem Futter 
vollauf fehlen läßt, iſt nunmehr. durch — 
zur Genuͤge bewieſen. 


Vom Hordenſchlag auf natuͤrlichen 
und kuͤnſtlichen Wieſen. 

Der Hordenſchlag iſt auf hoch belegenen Wie⸗ 

ſen uͤberaus nuͤtzlich, und thut beſonders gute 
Dienſte, denſelben, wenn ſie erſchoͤpfet ſind, 


wieder. friſche Kraͤfte zu geben; allein das 
| Einpfer⸗ 
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dauern, als auf Ackerfeldern. In trockner Wit⸗ 
terung muß man eine Schaͤferei zwei bis drei 
Nächte lang in einerlei Pferchftalle laffen; in 
naſſer hingegen muß der Pferchſtall taͤglich ge⸗ 
wechſelt werden, weil ſich die Schafe fonft in der 
Naht mit den Ertrementen vom Abende vorher 
bejudeln und die Wolle verderben würden. Ges 
- wiß aber thut diefes Verfahren bewundernswuͤr⸗ 
dige Wirkung, die Wielen zu befruchten; und 
man kann es mit dem beiten Erfolg auf Luzerne⸗, 
Raygrass, Klee: und Wieſenhafer, Feldern anz 
wenden. Alle dieſe Pflanzen behalten, wenn ſie 
mit dem Hordenſchlage geduͤngt werden, ihre 
Wintergruͤnung. Nur mit der Eſparſette hat es 
nicht gleiche Bewandniß: die Schafe ſind Feinde 
des Gedeihens dieſes Futterkrautes; fie ziehen die 
Wurzeln deffelden aus der Erde, und der Hor—⸗ 
denichlag thut alfo einem Eipariette; Felde wirklich 
großen Schaden, und richtet es eher zu Grunde, 
als daß er ſolches beſſern ſollte. In niedrig lier 
genden Wieſen darf man ſich gar nicht geluͤſten 
laſſen, einen Hordenſchlag vorzunehmen; die 
Feuchtigkeit ſolcher Wieſen wuͤrde den Schafen 
ſelbſt ſchaden. 


25. Bb. 4. Heft. u Was 


— 


— 


— 
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Was fuͤr Vortheile der Hordenſchlag 
bei der Bewirthſchaftung eines 
Landgutes ar 


Ein. Wichtiger Nugen vom Hordenſchlage be⸗ 


ſteht darin, daß man damit die‘ Ländereien 


düngen kann, ohne Stroh zu konſumiren; und 
diefer Nutzen iſt für ‚viele Landwirthe unſchaͤtz⸗ 


bar, weil es bei der Bewirthſchaſtung fo vieler 


Landgäter faſt immer. dn hinlaͤnglichem Strohe 
fehlt. Geſetzt, ein Landwirth hat ein Gut von 
zwei Pfluͤgen oder. funfzig Franzoͤſiſchen Mors 
gen Landes (fuͤnf und zwanzig Hektaren) in jeder 
Zelge zu bewirthſchaften; dabei Hat er eine Schaͤ⸗ 
ferei von drei hundert Stüden, und zehn. bis 
zwölf Kühe; fo kann er in einem gemeinen Jahre, 


| and auf Ländereien von gewöhnlicher Fruchtbar⸗ 
keit, zwei hundert Fuder Dünger, das Fuder 


von vierzig bis funfzig Kubikfuß (dreizehn hun— 
dert ein und fechzig, bis fiebzchn hundert und 
dreizehn Kubiks Decimeter) zu befonimen hoffen. 
Streut er nun dieſe Dünger Quantität auf die 


funfzig Morgen (fünf und zwanzig Hektaren), 


die zur Weitzenſaat beftimme find, jo wird jeder 
Morgen nice mehr als vier- Fuder Dünger bes 


tommen; und bei- folher ſchwachen Bedingung 


darf er ſich nur eine gar mäßige Ernte verfpres 
chen. Schickt aber ein folcher Landwirth feine 
ee | . She 
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Shäferei vier Monate: vom Fahr Über in Pferch⸗ 
ſtaͤlle, fo kann er mit dem Hordenſchlage, zu 
Folge der oben vorgelegten Rechnung, ungefähr 
zwanzig Morgen (zehn Hektaren) bedüngen. Folge 
lich bleiben ihm nur noch dreißig Morgen (funfs 
zehn Hektaren) zu bedüngen übrig; und nun 
kann er doch auf jeden Morgen ſechs bis ſieben 
Fuder Dünger bringen. Alio thur feine Indu— 
ftrie, ohne daß es ihn weiter etwas koſtete, ge— 
rade die nämlihe Wirkung, als wenn er ein 
ganzes Drittel mehr Stroh angewandı hätte. 


Außer diefen Vortheilen hat der Kordenfchlag 
auch noch den Nugen, daß er den Ländereien 
eine dauerhaftere Düngung gibt, und daß der 
Hater, der im zweiten Jahre gefdet wird, merk⸗ | 
lich beffer geräch. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
man die naͤmlichen Laͤndereien nach Verlaufe von 
drei Jahren aufs neue bepferchen koͤnnte, und es 
iſt wohl nichts gewiſſer, als daß ſie dadurch auf 
laͤngere Zeit gebeſſert ſein wuͤrden: allein die 
mehreſten unſerer Landwirthe Haben nicht Vieh 
genug, ihre ſaͤmmtlichen Laͤndereien ſo gut zu 
duͤngen, und fie zumal zwei Mal nad einander 
bepferchen zu laffen. | 
a | C. A. W. 
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II. 
Stumpfs Methode, den Klee zu trocknen. 


Nidt jeder Liebhaber der — nicht jeder 
Oekonom kauft ſich Haͤndbuͤcher der Oeko— 
nomie, oder Grundſaͤtze der Landwirth— 
ſchaft für Prediger und Schullehrer, 
weil er glaubt, daß dieſe Handbücher ıc. oder 
dieſe Grundfähe :c. nur allein den Prediger 
und Schullehrer angehen; es fann fie aber jeder 
Dekonom lefen, und prüfen, und das Befte ber 
halten, wenh fie von Oekonomen oder Lehrern der 
Dekonomie find, die im Rufe der Gründlichkeie 
fiehen. | | | 
So dachte ih), und kaufte mir: Srundfäße 
der deutfhen Landwirthſchaft für 
Prediger und Schutlehrer auf dem 
Lande von Georg Stumpf, Prof. — 
Sena, 1790. 8. Ich fand zwar eine Menge bes 
kannter Sachen; fand viele Lücken, die freilich 
Hr. Prof. St. jest felbft ausfüllen würde; ; aber 
ich fand auch cine neue Methode, den Klee 
zu trocknen, die vieles mit der gemein bat, 

weiche 
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welche in den: Oekon. Heften 1804, Monat Mat, 
©. 400, vorgetragen wird, Sie lautet in dem 
eben angeführten Buche ©. 100. $. 145. in ber 
- Anmerkung .alfo: 


„Eine neue Methode Habe ich durch wieder⸗ 
holte Uebung und Erfahrung gefunden, wie man 
alle Kleeſorten auf die leichteſte Art trocknen kann. 
Man läßt den Kiee mit Geſtellſenſen maͤhen, wodurch 
er nicht verzettelt wird, ſondern auf einen Haufen 
zu liegen kommt; den fo gemaͤheten Klee läßt man 
recht trocen werden, ehe man ihn mit dem Re 
chenſtiel *) ummwendet. Das Ummenden felbft ge; 
fhiehet auf folgende Art; man nimmt ſechs Mens 
fhen, drei wenden jeder feinen Schwaden von 
oben herunter, und drei von unten hinauf, das 
durch kommen die ſechs Reihen einander näher. 


Sind diefe alfo getrocknet, fo läßt man bei dem _ | 


Thau alle fehs auf einen Kaufen bringen; dieß 
geſchiehet früh. Denfelbigen Abend wird bei güns 
ſtiger Witterung der Klee, der in der nämlichen 

- Borm, wie die Erde auf den Gräbern liegt, und 

den Tag über fid) entzündet und zum Theil auss 

geduͤnſtet hat, auf die nämliche Art zuſammenge⸗ 
roliet, wie die ‚fogenannten Schneemänner, auf 
größere 

*) Rechenſtiel, oder auch mit der Wendega- 
bel, die man in der Scheune braucht. Doch dieß 


iſt nun nach den neuern Erſahtungen nicht einmal 
er noͤthig. 


— 
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‚ größere einzelne Kaufen, wo von: dem Rechen 
gleich das Liegenbleibende mitgenommen wird. Hier 
entzünder fi der Haufen noch ein Mat; früh wird 
er um der Ausdünftung willen aus einander ge; 
worfen, und um 8 Uhr eingefahren. Es ift ein dreis 
facher Vortheil dabei: 1) die Arbeit wird erleichtert, 
und minder foftipielig; 2) es bleibt weniger an 
Blatt und Stängel auf dem Felde liegen, und 3) 
das Klechen ſchwitzt nachher auf dem Boden nicht, 

noch entzündet es ſich.“ | | 


Alfo hätte wohl Ar. Prof. Stumpf diefe 
Nachricht von einem Eurländer? Daß er es jchon 
vor funfzehn Jahren befannt gemacht hat, — bie 
Transactions of the. Society etc. -aber erft vor 
vier Jahren herausgefommen find , enthält keinen. 
Beweis, dafi er es nicht von einem aus Lurland 
in Sjena Studierenden erfahren habe u. f. w. 


11I. Den 





38 


= 1 aeg 
. Dem ſchlechten Rauchtabak des Landmannes 
einen beſſern Geruch zu geben. 


E⸗ iſt bekannt, daß der ſchlechte Tabak, den der 
Landmann raucht, einen aͤußerſt unangenehmen 
Geruch, auch fuͤr die nur etwas feinere Naſe, hat; 
und wenn man einem Landmanne, der ſolchen 
ſchlechten Tabak raucht, nachgehen muß, fo macht 
der Geruch davon aͤußerſt matt, und verurſacht 
auch wohl Heißhunger. Viele haben auch ſchon 
den Geruch deſſelben zu verbeſſern geſucht, aber 
die Mittel ſind zu koſtbar, oder zu theuer, daß der 
Tabak natuͤrlich auch theurer werden mußte. Eins 
ſender dieſes Hat ein einfaches, ſehr wohlfeiles 
Mittel, dem ſchlechten Rauchtabak des Landmans 
nes einen beſſern Geruch zu geben; es beſtehet 
darin: man nehme von dem Vogelkirſchbaum die 
àñußerſte Rinde, ſchneide fie in nadeldicke laͤngliche 
Stuͤcke, doͤrre fie, und nehme bei jeder Pfeife 
Tabak ein oder zwei dergleihen Stuͤcke, und ber 
Geruch des fhlechteften Rauchtabaks wird gar fehr 
at ade Auf dieſe Art habe ich ſelbſt meinen 
| gewöhns 
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gewöhnlichen Rauchtabaf, 3 König Nr. 4. Jotzlelaar 
tot Amſterdam, ber ſchon mehrere. Jahre die Güs 


te nicht mehr hatte, als vor dreißig Jahren, weil, 


wie man fagte, bei Frankfurt a. M. und a. D. 
dergleichen nachgemacht, und unter der nämlichen 
Firma verkauft würde. Mur bemerkte ich dabei, da 
dieje Stuͤckchen von Kirichen erwas betäubten,. wenn 
man zu viel nahm. Wenigſtens käme es auf Vers 


ſuche an, diefelben unfcädlicher zu machen. Ber 


täubt ja das Blatt des Virginiſchen Tabaks * 
wenn es keine Beitze erhalten hat! — 


Be a 
Necenfionen. 


Ueber die Faulbrut oder Bienenpeſt, welche auch 
in der Gegend um Dresden von 1796 bis 
und mit 1803 geherrſchet, und den Weſtin— 
difchen gelben Farins oder Rohzucker/ als dem 
(das) beſten (beſte) Nothfutter, von D. H. 
Dresden, 1804, in der Walth. Hofbuchhand⸗ 
lung. 112 © med. 8. 2 Seiten Verbeſſe⸗ 
rungen und XXVI Seiten Einleitung. 


D. Verſaſſer, Hr. Dr. Heydenre ich in Dress J 


den, gibt in dieſem Buͤchelchen Nachricht von ſeinen 
mit 


Du 
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mit der Faulbrut befallenen Bienenſtoͤcken; damit 
gibt er ſchaͤtzbare Nachrichten von’ den verfchicdeneis 
angewandten Meilmittein, und ihrem ſchlechten Er⸗ 
folge, und fagt S. 40: „der würde ſich unendlich 
um die Zucht verdiene machen, der ein zu ver— 
läffiges Mittel wider diefe Seuche fände und 
mittheilte. - Denn aller Anftrengung im Nachdens 
ten, Rathserholungen bei den geſchickteſten Aerzs 
ten, Nachleſen der alten und neuen Schriftſteller, 
Gebrauch aller angegebenen Mittel, und der aͤuſ⸗ 
ſerſten Behutſamkeit und Vorſicht vor Anſteckung 
ungeachtet, habe ich keinen von dieſer Seuche heu 
len, und wir insgeſammt kein anderes Mittel, als 
” Dünbiien Schwefelfaden davor finden können 
S. 23.9 13. gibt er die Urfachen der 
Sautbrue an: ı) ausgejeßter Gift und Gaͤhrungs⸗ 
mittel (von andern), 2) in Gaͤhrung gegangenes 
oder dazu geneigtes Futter des Herrn, 3) widernas 
tuͤrliche kalte und hungrige Frähjahrswitterung, 
Wenn dieſe 3. Urſache, beſonders die letzte Hdlfs 
te: hungrige Fruͤhlingswitterung, eine Urſache der 
Faulbrut ſein ſoll, ſo muß es in der Gegend des 
Recenſ. kuͤnftiges Jahr eine Menge faulbruͤtige 

Bienenſtoͤcke geben, welches alſo abzuwarten iſt. 
Daß ein volkreicher Stock mit einer vortreffs 
lichen (gefunden) Weifelin beraubt werden koͤnne, 
‘dar Hr, Dr. H. erlebt; S. XXIV. der Einleitung - 
(par auch Recenſ. erfahren); - Dieß - Härte er abet 
ſchon 
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ſchon merken koͤnnen, da nach S. xxui. auf 
feinem ‚Stande vier außerordentliche Tannen — 
durch einander, und beladen eins und ausgingen. 
Wenn aber der Hr. Verf. ©. 25. fagt: daß dieß 
daher gekommen, „weil fie (die Bienen) von der 
ſtarken Ruͤbſenbluͤthe einerlei Geruch mir ihnen 
(den Bienen des beraubten Stocks) hatten; ’ fo 
kann Recenſ. ihm nicht beipflichten. Er lebt in 
einer Gegend, wo kein Rübfen gebauet wird, und 
doch ‚werden Bienenſtoͤcke von andern Bienen ber 


raubet. Den Fall har Recenſ. noch nicht erlebt, 


daß feine eignen Bienen ihn beraubt hätten. — 
"Wenn der Stod niche ſchwaͤrmen ſoll, fo. muß ich 
mit Unterfegen fortfahren, wenn. der lebte Kaften 
Halb oder 3 vol iſt und auf dem Brete liegt — 
fagt der. Hr. Verf, S. XVII. der Ein — Res 


cenſ. kann aber verfihern, daß ihm dieß bei.einis 


gen Stöden nichts geholfen: hat; und bei andern 
zweien, die vollgebauet hatten, und ſchwaͤrmen folks 
ten, wurden Beine Unterfäge gegeben, und ſchwaͤrm⸗ 
ten einer in zehn Jahren nicht, und einer in neun 
Jahren nicht. ©. 62. $u25. fuͤhrt der Vf. aus 
Paſt. Spitzners Korbbienenzucht 1803. S. 


296. an, daß derſelbe Unrecht habe, wenn er ber 


hauptet, daß die Faulbrut befonders da entſtehe, 
wo viel Schwarzholz an weißen und rothen Tannen 
ſich befinde; und beweiſt es daraus, daß mehrere 
Stöde mit der Faulbrut. befallen worden, wo dief 

nicht 
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nicht if: Und Rec. ſetzt hinzu, daß er und mehr - 
rere Nachbarn. in einer ſolchen Gegend leben, wo 
es viel Schmwarzholz gibt, und noch nie etwas von 
Faulbrut gehabt haben, — Der Hr. Verf. hat in 
acht Jahren etlihe 70 Stöde, Andere wohl 100 
‚verloren. ©. 40. Diefe Bogen eines alten Prak⸗ 
tifus, wie ihn Hr. M. Wurſter nenne (ev iſt 
zwiichen 70 — 80 Jahren, wie er ©. V. der Einl. 
felbit fagt, und hat etliche 30 Jahre die Dienens 
zucht mit einer Menge von Stoͤcken prakticirt), 
werden jeden Lefer befriedigen. 


— Ü — 


wo... 


23. 


Ueber den Anbau ausländifcher Getreldearten, und 
“einiger andern nutzbaren Gewächie in Teutfchs 
land; ihre Eigenfhaften, Kultur, Nusen 
und Gebrauch; dur eigene Verſuche und 
Erfahrungen erprobt, von Johann Bern 
hard Fiſcher, -Kön. Preuß. Rammers ’ 
vath und Oekon. Kommiſſ. des Fürftench, 
Ansbach ꝛc. Erfter Heft. Nürnberg, in der 
Gratt. Buchhandl. 1804. in 4. 33 ©, 6 Gr. 


Warum in 4.7 und nicht in 8.2 So wenige 
Bogen follten fehlechterdings in 8. gedruckt werden. 
Dieſe Pieer iſt 11 dedicirt; dee 5. davon iſt der 
kurfuͤrſtl. Saͤchſ. Kommiſſ. Rath Riem — in 
Er Dress 
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Dresden; und nidt in — Leipzig. Der Hr. 
Verf. ſelbſt tft in Weidenbach im Anſpachiſchen — 
and wenn’ fih Necenf. recht erinnert, jo iſt er in 
eine geweſene Baieriſche Stadt gekommen — Uns 
ter der Buͤrgſchaft eines ehrlichen Diannes verfls 
chert er, alles der Wahrheit gemäß niedergefchries 
ben zu haben, und Feine andere, als echte felbfte 
erbaute und reingepußte Sämereien zu geben. I 


Folgende Getreidearten werden beſchrieben nach 
ihrem Korn, nach ihrem Ertrage, und nach der 
Schwere. 


I. Roggen: 1) Archangelſches Staudenkorn. 
Eine Winterfrucht. 2) Norwe giſches Stauden⸗ 
tkorn. Secale cereale multicaule. Eine Wins 
terfrucht. 3) Wallachiſcher Staudenroggen. Seca- 
le cereale Walachicum. Eine Winterfrucht. 
Gibt eine 42malige Vervielfaͤltigung. 4) Aſtra—⸗ 
chaniſches Korn, auch Egyptiſcher Doppelweitzen, 
und Pohlniſcher Weitzen (Triticum polonieum) ges 
nannt. Sommerfrucht. — Davon ſagt der Vf. 
©. 13. „dieß Getreide iſt auch ganz dazu geeig— 
net, die Stelle des Reißes zu vertreten.” 
Auch der bisher bei uns gebaute Winterweigen 
kann als Reiß behandelt werden, nur koſtet er 
mehr. Sollte diefe‘Speife noch nicht näher ber 
tannt fein, ſo ift Rec. erbötig, wenn dei Zeiten 
— eingehen, den Beigen fo zurichten zu 

2 laſſen. 
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laffen. II. Weitzenarten. 5) Weisen aus Tunig,- _ 
mie ſchwarzen Granen. Grano di Tunefi. Eine 
Sommerfrucht. — Davon heißt es: „noch nie 
kam mir eine brandige oder taube Aehre zu Geſich⸗ 
te.“ — 6) Weitzen aus Tunis, mit weißen Gras 
nen. Sommerfrucht. 7) Weitzen aus Odeſſa 
am ſchwarzen Meere, mit gelben ausgeſpreiteten 
Granen. Grano tenero d’Odefa. Gommer 
feucht, 8) Sardinifher Weizen. Frymentum 
Sardinieum. Sommerfrucht. — Davon fage der 
Ar. Verf. ©. 18. „bis jetzt habe ich Reine . 

Brandaͤhre — gefunden —” 9) Maroffaner 
Weißen; Arabiicher Wunderweißen; Joſephs / Weiz 
hen. Blé de Smyrne, Triticum compofitum. 
Soninierfeudt. te Brün har aus einem einzis 
gen Korn 19 Aehren, und aus diefen 2508 Kor⸗ 
ner erhalten. III. Dinkel oder Spelj. — Davon 
ſchreibt der Hr. Verf. „ich habe von diefer Fruche 
— rändeln faffen — und dieſe Speife -ald ein 
Mittelding zwiſchen Reiß und Gerſte von einem 
Außerft angenehmen Geſchmack gefunden.” Im 
Eoburgifchen und Hildburghauſiſchen wird aller 
Dinkel fo behandelt.: ro) Egyptiſcher Neißdinkel s 
Emmerktorn; Triticam zea. IV. Gerfte. 11) 
Die große fechszeilige Winrergerfte — Bärengers 
fe; Hordeum hexaftichon. 12) Große ſechszei⸗ 
ige Sommergerfte aus Tunis, Sommerfrucht. 
„ Larete Pfauen⸗ oder Reißgerſte; Bartgerſte; 


Hordeum 
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Hordeam zeocriton. Sommerfrucht. 14) Große 
zweizeilige nadte Himmelsgerſte; Malzgerfte ;_ Hor- | 
deum nudum. Sommerſrucht. — fol ein Kaf⸗ 
fee ; Surrogat geben. 15) Kleine nackte ſechszeili⸗ 
* ge Gerſte; Grießgerfie; auch Himmelskorn ges 
nannt. Hordeum coeleſte. Sommerfrucht. 
V. Hirſe. 16) Großer weißer Klumphirſe. 17) 
Sibiriſcher Goldhirſe. Panicum milliaceum fla- 
vum. 18) Egyptiſcher ſchwarzer Hirſe. Pani- 
cum milliaceum nigrum. 19) Sibiriſcher Kol⸗ 
benhirſe, mit gelben Samen. 20) Indianiſcher 
Kolsenhirfe, mit rothen Samen. VI. Hafer. 21) 
Englifcher weißer Rispenhafer aus Birmingham. 
Sommerfrucht. 22) Tartariſcher nadender Has 
fer; Gruͤtzhafer; Avena nuda. VII. Futterge⸗ 
waͤchſe. 23) Norweger Futtererbſe. 24) Norwe⸗ 
ger Futterwicke. VIII. Lein und Flachs. 25) 
Sibiriſcher fortdauernder Staudenflachs. Linum 
perenne. 26) Croatiſcher fortdauernder Stau⸗ 
denflachs. Linum multicaule perenne. — ©. 35. 
Mit ©. 36. hebt der inhalt des ten Heftes 
an, das. no nachfolgen fol, Auch hier findet 
man 30 Arten von- Roggen, ‚Weigen, Gerſte, 
Erbfen, Hafer, Hanf, Sein, Schalzieger, Dels 
rethig, Delienf u. ſ. w. Mit ©. 35 — 38 if 
ein Verzeichniß auslaͤndiſcher Getreide und anderer 
vorzuͤglichen Samereien, welche in beigeſetzten Prei⸗ 
ſen — und vollkommen gegen bare Einſendung 
des 
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des Betrags — doch nicht unter ı Gulden — zu 
‚haben find. Dec. kann verſichern, daß die Preiſe 
ſehr geringe find, 3. B. Archangelifcher Roggen 
ı Gr. Preuß. oder 4 Kr. Wallachiicher. Staus 
denroggen ı Gr. Preuß. oder 4. Kr. Weißen aus 
Tunis 15 Gr. Dreuf. oder 6 fr. — Schabzieger 
‘oder blauer wohlriechender Sternklee ı Gr. Preuß. 
oder 4 Kr. — Sibiriſchtr fortdanernder Staus 
denflachs 1 STA Preuf. oder 4 Rı, Eroatifcher 
x. 6 Gr. oder 24 Sr. u. ſ. w. Well die Sands 
wirthſchaftl. Zeit. feit einigen ehren viel von dem 
Sibiriſchen Leim gefchrieben hat, fo will Rec. 
Hrn. Fiſchers Urtheil davon (©, 31) hieher 
ſetzen, zumal eine Anweiſung dabei iſt, wie man 
feinen Flachs daraus bereiten kann, die ſonſt noch 
nirgends geleſen wird. J 
„Er dauert drei bis vier Jahre im Acker,“ 
ſagt Hr. Krth. Fiſcher, „treibt mehrere Halme, 
waͤchſt 3 auch 4 Schuh hoch, wird in Reihen oder 
Linien gefäet, um das Erdreich im Frühjahr um 
ihn herum auflocdern und vom Unkraut reinigen zu 
koͤnnen, und wird nicht aufgezogen (gerauft, der 
Rec), fondern geſchnitten. Er trägt niche 
nur dußerjt reichlichen Leinſamen, fondern macht 
au) vielen, guten und fchönen Flache, wenn er 
ordentlich behandelt wird. Ich habe folgende zwei 
Verfeinerungsmittel bei diefem Produkt angewens 
det, und kann fie. zur Nachahmung mit der: 
F Verſiche⸗ 
ü 
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Verſicherung empfihlen, daß die kleine mihe nie⸗ 
manden gereuen wird. 


Der Flachs wurde wie gewoͤhnlich, aber nicht 


im Waſſer, ſondern auf dem Stoppelacker, 'gerds 


ſtet, geddrrt und gebrecht, dann aber ein Mal ge; 
hechelt. Nun fchlug ic) einen Theil deffelben in 
ein Stuͤck Steifichetter ein, auf das id) den Flachs 
verbreitete und jo in den Schetter, einrollte, mit 
einer Schnur umband, und 14 Tage lang im den 
Keller legte. Nach Verfluß diefer Zeit wurde der 
Flache herausgenommen, und. auf der Wälchmange 
um die Mangbrügel gewickelt, und einige Mal 
tüchtig und geſchwind durdigemangt, und fo ers 
wärmt; dann aber unverzüglich wieder durch die 
Hechel gezogen. Diefe Operation wurde hinter 
einander drei Mal wiederholt, zum legten Mal 
aber die feinfte Hechel angewendet, und nun hatte 
ich einen außerordentlich feinen, ı& Elle langen 
Sache, und am Gewichte noch volljtändige zwei 
Drittel. Aber aud) das abgegangene Wert war 
vorzüglich fchön. 

Ein zweites Verfeinerungsmittel, das ich eben⸗ 
falls bei diefem Flachſe mit dem beiten Erfolg ans 
wendete, war folgendes: 


Den von der Breche weg ein Mal gehechelten 
Flachs legte ich, nad) der Länge, und ſchichtweiſe 
in ‚eine Kifte, und jede Schicht beftreuete ich mit 

durch⸗ 


= 
IV: Recenfionen. 321 


durchſiebter Ei He. (In Mangel der Eichenaſche, 
heißt es in der Note, wird andere Holzaſche ges. 
nommen, dieſe aber mit etwas Salz vermifcht. 
Recenſ. ſetzt Hinzu: im öftlichen Franken wird bei: 
hartem Flachs gar feine Aſche, fondern nur bloß 
Salz — gebraucht.) Ich ſtellte fie ebenfalls 
in den Keller, beſchwerte fie, und ließ fie dref 
Monate ruhen. Lach Verfluß diefer Zeit wurde. 
ber Flachs wieder aus der Kifte genbmmen / und 
zwei Mal, nämlich durch die giöbere und dann 
‚durd die feinere Hechel gezogen, und nun ſpal⸗ 
teten ſich die Faͤden noch in viele neuere Theile, 
und ich hatte ebenfalls den ſchoͤnſten feinſten 
Slachs, mit unbetraͤchtlichem Werkabgange, der 
jedoch auch in der Wirthſchaft gut zu gebrauchen 
waͤre. Vielleicht verdiene ich durch dieſe Bekannt⸗ 
machung den Dank des ſchoͤnen Geſchlechts (und 
das von Rechts wegen), das doch timmer lieber 
den feinen, als groben Flachs durch feine jarten , 
Singer fchlüpfen laͤßt. Auch den Dank des oͤko⸗ 
nomiſchen Publikums verdiene Kr, Krth. Fi— 
ſcher. — | 

Ruͤckſichtlich der Samenvermehrung, 
fährt derfelde fort, kann man bei dem, Sibirie 
fhen perennivenden Flachs auf eine 42malige 
Vervielfältigung rechnen; auch find die Körner 
etwas größer, als vom Teutfchen Lein; fchwer 
And oͤlreich. Mit 24, Pfund Samen kann ein 
125: Bd. 4 Heft. & ganzer 


322 W. Mecenfionen. 


ganzer Morgen ju 360 Auf rue Befäet 
- werden. 

Bon dem Croatiſchen ꝛc. fagt Hr. K. R. 
F. „jede Staude bringt 30 bis 50 feine, Flache; 
ftengel hervor — " Im 2. Heft will er 
mehr von diefem Lein und Flache fagen, ©. 33. 
fo wie auch von dem innern- Mehlgehalte und def: 
ſen Gebrauch des Weigens aus Tunis — ©. 16.) 
dem Kr. mit großer —— entgegen ſieht. 





3. 


Der Safthieb nach feinen Wirkungen betrachtet 
von Wilhelm Heinrih Käpler, Her— 
zogl. Sachſen⸗Weimar⸗ und Eifenadyifchen 

Wildmeiſter zu Oſtheim, der Societaͤt ix. 
' Meiningen, 1804, bei Joh. Gottfried Ha⸗ 
niſchs Wittwe. 67 S. 8. 


Der Herr Wildmeiſter faͤngt ſein Buͤchelchen 
mit folgenden Worten an: „ Da man an vielen 
Orten angefangen hat, den ſo aͤußerſt wichtigen 
und von mir vor wenig Jahren beſchriebenen und 
in mehrere Journale und andere Schriften eins 
“ gerüctten Safthieb einzuführen, indem die g6- 
machten Verſuche die Nuͤtzlichkeit deſſelben be⸗ 
win Bam; fo Hatte. ich es * Pflihe, mich 
| daruͤber 
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darüber noch etwas meitläuftiger zu verbreiten, 
und dem Zorft- Publitum noch einiges darüber 
und über den Erfinder deflelben zu ſagen.“ 
— Und daraus ann alſo das Forft: Publikum 
ertennen, was es hier finden kann. Der Erfins 
der des Safthiebes iſt jein verfiocbener Var 
ter, und zwar duch den Zufall, daß er im zwei⸗ 
ten Abſchnitt des Reviers zu Melvers in einer 
rauhen Gegend des Rhoͤngebirges — 3 tun: 
den von Eiſenach, feine Holzhauer haben konn; 
te; der Abtrieb des Schlags verzog ſich alfo His 
fpät ins Frühjahr, zu einer Zeit, da der Wald 
ſchon Laub gewonnen harte. Nachdem das Holz 
gefället war, kamen die Lohden ſtaͤrket und dich⸗ 
tör, als auf den Schlägen von 6 und 7 Jahren. 
Binnen feiner Dienfts Periode (56 Jahr). wurde 
der Wald fo Hergeftellet, daß er allgemeines Auf: 
jehen erregte. In Ludwig Wallrad Medi: 
cus 1. Berichtigung einer Stelle im Forfthands 
buche oder Anleitung zur Teutſchen Forſtwiſſen⸗ 
Schaft. Zum Gebrauch feiner Vorleſungen, Täs 
Bingen, 1802. ©. 283. heißt es in einer Ans 
merkung (von dieſem Forſte): „von mehrern, 
veifenden Forſtmaͤnnern habe ih die KRäpleris 
fhen Schlagholzwaldungen als die ſchoͤnſten ruͤh ⸗ 
men hoͤren, die ſie je geſehen.“ 

Recenſ. empfiehlt dieſes Buͤchelchen dem Forſt- 
Publikum und allen Liebhabern, indem ſie es 

3 — — gewiß 
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gewiß nicht ohne Vergnuͤgen aus den Haͤnden le: 
gen werden; wenn aud nicht in allen. Waldun⸗ 
‘gen, wie es doch fein follte, 3. E. in Bauern: 
oder Süterhölzern, der Safthieb eingeführee wers 
den kann, weil der Bauer vor der Frühlingsfaat 
nichte zu thun hat, und doc, fein Geld ausgeben 
will — und — auch fo viel Holz und Reifig 
bat, daß er nicht friert; fo follte er doch in als 
len herrfchaftlihen eingeführt werden, und dem 
Holzmangel wuͤrde dadurch gar ſehr geſteuert 
werden. 


ueber den Safthieb — geht nur bis S. 44. 
In der Anmerkung S. 45, ſagt er noch etwas 
über die Rothbuchenſtoͤcke; und ©. 53. im Ans 
hange, daß er eine Bauordnung erbeten, de: 
ren langer Inhalt daſelbſt nachgelefen werden 
muß. | 


ueber 
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va 


Ueber bie mannicfaltigen Stellvertreter des Se: 
treidebrodes im Allgemeinen und die Bereis 
tung des. weißen Ruͤbenbrodes insbeſondere, 
von Franz Auton von Reſch, Koͤnigl. 
Preuß. Rathe ıc. Erfurt, bei Beyer und 
Maring. 13804. Mit Dedikation und Vor⸗ 
vede 44 ©. gr. 8. 


In der Ziteignung, welche dem Sreiheren vorn. 
Angern gefchehen ift, erzähle der Verf. die 
Geſchichte der Entſtehung dieſes Werkchens, wie 
er vor mehrern Jahren von dem damaligen 
Statthalter, dem dermaligen Neichserztanzler, den 
Auftrag erhalten, nügliche und aswendbare Brots 
Surrogate aufzufinden, um dadurch bei Fruchts 
theurung und Hungersnoth das menfehliche Elend 
zu mildern. Diefe Abhandlung darüber habe er 
als Aktiv » Mitglied der Akademie nüäglicher Wifs 
fenfchaften bei einer Sitzung vorgelefen, welche 
deren Beifall erhalten, und zum Druck beſtimmt 
worden ſei. 


Im 1. 6. wird die — der Erfindun⸗ 
gen uͤber das Getreidemahlen und Brotbacken; 
im 2. die bekannten — —— welche 
zur Ernaͤhrung des Menſchen dienen, angefuͤhrt: 
als a) Hirſenbrot; b) Heidekornbrot; c) Welches 

Korns 
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Kornbrot; d) Reißbrot; e) Honiggrasbrot; f) 
Canariengrasbrot; g) Kammgrasbrot; h) Gutka⸗ 
ſtanienbrot; i) Roßkaſtanienbrot; k) Erbſen⸗, 
Bohnen-, Linſen/ und Wickenbrot; 1) Sparks 
brot; m) Brot aus Spinatſamen; n) Buchs 
eckerbrot; 0) Karbisbrot; p) Kartoffelbrot; q) 
Kopfräbenbrot. 
Der 3. $. enthält die Reſultate der verſchie⸗ 
denen Verſuche, aus der weißen Ruͤbe, mit Rog⸗ 
genmehl vermengt, ein gutes Brot ju baden. 
a)Ausſage der Chemie über die © rnährungsfäs 
higkeit der weißen Rübe (Braflica rapa). b) Ber 
fahren, aus weißen Rüben Brot zu baden; c) 
Vergleich des Erfurter Gemäßes mit dem Ge: 
mwichte; d) mit dem Berliner; e) Berechnung 
des Koftenaufwandes, von Rüben mit Roggen: 
mehl vermengt Brot zu baden; f) Empfehlung 
der weißen Rüben zum Brorbaden; g) kräftige Bes 
ftätigungen der Anwendbarkeit und Brauchbarkeit 
der weißen Nüben zum Brorbaden, durch mehr 
rere in Berlin, auf Berantaffung des Verfaſſers, 
angeftelte Verſuche. 
Im 4. $. werden neuere bekannt gewordene 
Brot : Surrogare angeführt: 1) ans Weigens 


. und Roggenſtroh — in Schweden; 2) aus den 


Hulſen des Mays; 3) aus Quedenwurzel In; 4) 
aus Eicheln, und ſchließt mit folgenden Worten: . 
„WMeines Erachtens erhellet nach Grundſaͤtzen der 

Wahr⸗ 


1 — 
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Wahrheit, daß — — in theuren Zeiten, bei 
hoch geſtiegenen Fruchtpreiſen die weiße Ruͤbe 
das vorzuͤglichſte und wohlfeilſte Surrogat, um 
daraus, mit Noggenmehl vermengt, ein gutes 
nahrhaftes Brot zu baden, fein moͤchte.“ 


Recenſent bemerkt nur, wo man denn zu ber 
Seit der Theurung gerade fo viel weiße Rüben 
herbefommen fol? Sie felbft bauen, würde 
dem Getreidebau fehr nachtheilig fein. Sle taus 
fen? Werden fie alsdann wohl in dem mohlfeis 
len Preife bleiben? Wird nicht alles theurer, je 
mehr es. geſucht wird? Inzwiſchen wird e6 Mies 
manden -gereuen, diefe ſchaͤtzbare Abhandlung ſelbſt 
geleſen zu haben, zumal ſie nur 12 Kreuzer 
koſtet. | | 


5. Jour⸗ 


a8. U. aa 
u 5, ie 
Journal für Beobachtungen und Erfahrungen in 
der Bienenzucht. Von einer Geſellſchaft 
praktiſcher Bienenfreunde im Churfuͤrſten⸗ 
thum Wirtemberg. Herausgegeben von M. 
Wurſter, Pf. zu Goͤnningen x. 2. Bd. 
1. Heſt. Tuͤbingen, bei Heerbrandt. 1805. 
— 232 &. nebſt XVI ©. Vorbericht, Titel und 
Inhaltsanzeige. 2. Heft, 358 ©. XIIS, 
Vorrede, IV ©, Titel und Inhaltsanzeige, 
‚nebft 2 S. Druckfehler. ı Thlr. 16 Gr. 


Der Inhalt des x, Heftes diefes neuen 
Journals — in der Bienenzucht, iſt dieſer: 
I. Kann aus der Bienenzucht ein wahrer Nutzen 
gegogen, kann fie felft für den Staat im Großen 
nüglidy werden? Und wenn diefes ift, wie müßs 
te man die Sache einrichten?"v. Herausg. ©. ı. 
- U. Geſchichte meiner Bienenzuht vom Frühjahr 
1803 bis 1804. v. Herausg, ©. 23. IH. Sa 
fhicdhte der Bienenzucht zu Ludwigsburg in den 
Jahren ıgor, 1802 und 1803. von Dr. Ruͤ— 
melin. ©. 53. IV: Bemerkungen über die 
Neferve, Königinnen, über die Arten, fie zu bes 
fommen, und fie zur Vermehrung feiner Bienen⸗ 
zucht zu benutzen. v. H. ©. 89. V. Wie wird 
der Honig verfälfht? v. H. ©. 109. VI. Ueber 
den Naturtrieb der Bienen, zur Schwaͤrmzeit 

⸗ koͤni⸗ 
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Föriigliche Zellen mit Brut zu befegen, noch ehe 
bie alte Königin mit Tod abgegangen iſt. Nah. 
Senator Strauß. S. 125. VI. Sarnmlung 
der verfchiedenen Meinungen Über das Geſchlecht 
und die Fortpflanzungen der Bienen. v. Kurz’ 
wuͤrtemb. Kath Andrei. ©. 161. "VOL Re 

cenfionen. ©. 189. | 


. Ein Journal für Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen in der. Bienenzucht — iſt gewiß jedem. 
Dieneder wuͤnſchenswerth, da noch fo vieles in: 
der Bienenlehre zu. berichtigen und zu ergänzen. 
iſt; aber dann dürften, nach Recenſ. Meinung, 
nicht dergleichen Auffäge darin vorfommen, wie. 
Nr. V. und feine Recenſionen, wie. Nr. VIIL. 
Auch dürften nicht fo leichte Themata bearbeitet 
werden, wie Ni. J. und Nr. VII. &o unwics. 
tig vieleicht Manchem Mr. II. und III. fheinen : 
möchten, fo fönnen fie dennoch vielen Augen Has. 
ben, wenn fie mit Geſchmack und ohne Trocken⸗ 
‚heit gefchrieben find. | 


In Ne J. S. 17. ſagt Ar. M. W. „Ich 
fage noch wenig, wenn ich behaupte, daß jaͤhr⸗ 
lich nur im Kurfuͤrſtenthum Wuͤrtemberd. (war⸗ 
um ſchreibt der Hr. M. auf dem Titel: Wirtem⸗ 
berg? und auch: Kurwuͤrtembergiſchen Oberam— 
te?) einige 100,000 Pfund Honig und Wache 
verloren geben, weil keine Bienenanlagen im 


F freien 


I 


’ 
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freien Felde und beſonders in den Waͤldern vor⸗ 
handen ſind.“ Recenſ. glaubt dieſe Behauptung 
am beſten durch das Jahr 1805 im Fruͤhjahre 
widerlegen zu koͤnnen, da nicht nur aͤußerſt we⸗ 
nig geſchnitten wurde, und dieſes Wenige mit $ 
vermehrt — verfuͤttert werden mußte; denn be⸗ 
kanntlich war das Fruͤhjahr anhaltend äußerſt 
kalt, fo daß keine Biene vor den 10. Mat fliegen 
konnte; micht zu gedenken, daß der Winter von 


1804 — 1805 viele taufend Stöde umgebracht 


hat, aus denen‘ gar nichts genorimen werden 
konnte. Ob durch die Menge des gewonnenen: 
Honigs der Preis des Zuckers fallen würde, wie 
©. 18. behauptet, daran zweifelt Tiecenf. gar 
‚sehr, weil bald der Preis des Honigs fteigen und 
Seder den niedrigen Preis des Zuders wählen 
würde, ber dann immer wieder in’ feinen alten 
preis fteigen würde. Auch daran zweifelt Nes 
cenſ., daß das Unfchlitt wegen des vielen erbaus 


gen Wachfes fallen müßte; denn das meifte Uns 


ſchlitt wird durch Fuhrleute nad) Hamburg ges 
ſchafft. In : Landftädten und bei Metzgern auf 


den Dörfern kann man niemals, oder. doch hoͤchſt 


felten einiges befommen ; und befommt mans, fo 
muß mans cheuer bezahlen. -— &o, ließen fi 
noch einige Bemerkungen bei diefem Aufſatz mas 
en: 3. B. bei ©. 25, daß man einen Bienen: 
ſtockdieb des Landes verweifen fol; denn es fragt 

u ſich 


— 
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fid) — iſt ein Staat berechtigt, ſeine Diebe 
und anderes loſe Geſindel aus ſeinem Lande in 
ein benachbartes zu treiben? Dann — muß man 
ihn — den Bienenkorbdieb — erſt haben, ehe 
man ihn des Landes auf immer und ewig verr. 
weiſen mag; — wir übergehen fie aber, weil, 
diefer Aufſatz noch immer mehrere gute Bemers 
tungen enthält. Der Hr. Sch. Lukas bekomme | 
©, 4. 23. und Vorr: ©. IV. *) in den Noten - 

derbe Lettionen, die er ſelbſt nachleſen mag. 


Aus Ne. U. führe Recenf. nur die Note , 
©. 46. an, worin es heißt: Es ift in der Ers 
fahrung volllommen gegründet, da Mutterftöcke, 
in welchen die Königinnen ununterbrochen ruhen, 
in ihrer Arbeit, hauptſaͤchlich aber. in Abſicht auf 
die Brut zurückkommen. Auch habe ich gefun— 
den, daf gerade die Stoͤcke, bei denen das Tüten- 
viele Tage hindurch anhielt, Häufiger weiſellos 
wurden „ als die übrigen. Mutterftöce, welche mit 
ihren überfläßigen ‚Königinnen — Proceß 
| ‚machten 


0) Hier heißt es: man — mit — was der 
gute Mann fein Spftem — nennt, die Schrift: 
Phyſikaliſche Unterfuhungen ic, von Steinmeg 
3. Nürnberg, 1772. — In dieſer veralterten 

> Schrift trifft man alles dasjenige buchſtaͤblich an, 
was Lukas mit der unbeſcheidenſten Aumaßung — 
fein Syſtem — nennt. 
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machten — und uͤberlaͤßt die Beantwortung 
einem nn 


Nr. n. fängt mit dem Jahre 1801 an, mo 
die bekannte Bienenvergiftung im Würtembergis 
ſchen ‚vorgefallen ift, und Wovon im 2. Heft eine 
rechtliche Daritellung: folgen fol. Nah 
©: 71. hat der Bf. aus feinen 5 Bienenſtoͤcken 
‚90 pCt., Ar. Waifenhauspredigr M. Schoͤll 
(8. 72.) aus einem einzigen fchönen Magazins 
Stock 200 pCt., und Ar. Senator "trau 
von einem Kapital aus 273 Fl. 44% pt. Ins 
tereffe überhaupt, oder 39 pCt. reinen Gewinn. 
— Welch eine anlockende Beſchreibung! Aber 
— Schaf’, Bienen und Teich’, machen bald 
arın, bald reich: — die bemeift das Srühjahe 
1805. Man vergl. damit die Note/**) ©. 76, 
da vorher das honigreiche Jahr 1803 von Riem 
und Dr. Schumann in Kofpoda geruͤhmt wird, 
fo konnte der Verf. es nice ruͤhmen — und 
fagt (am 9. Juli), dab es wohl, wenn es fo 
fortgeht, unter die frhlechteften von 1771 und 1772 _ 
Iocire werden muͤſſe. — Es iſt nidt nur eine 
ganze Landichaft vor der andern, fondern aud 
ein Dorf vor dem andern, wo fle das Holz näs 
Ger Haben — ja öfters ein Stand, ein Stod 
vor dem andern. Recenſ. erntete 3. B. von 1 
Stock 2804 14 Pfund Nürnd. Gewichte; von 

ı — 93 











\ 
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2 — 93 Pfund — u. ſ. w. — aber auch nur 
von 1.— 9 Pfund. | 
S. 68. erfehren wir, daß der Preis eines 


Bienenſtocks im Wuͤrtembergiſchen 8 Fl. ſei (vergl. 


©. 80.), und ı Maß Honig ı Fl. 36 Kr. 
ı801 gefoftet habe. ©. 71. ı802 ı Maß *) 
2 5. 24 Kr. 1803 ı Pfund ı Fl. 8 Kr. — 
S. 74. finden wir, daß ein Frauenzimmer mit 
mehr denn hundert Bienenſtichen im Geſicht und 
Hals fehr übel ugerichtet wurde, die der Ar, 


Verf. gegen Schmerzen und Geſchwulſt dadurd 


; fiherte, daß er ihr den ganzen Kopf mit kaltem 
Waſſer Üübergoß; und von Zeit zu Zeit mit Falten 
Umſchlaͤgen fortfuhr. Itdoch bemerkt er S. 75, 
daß altes Waſſer bei dem Bienenſtich nur hels 
fe, wenn es ſogleich nach dem — an⸗ 
gewendet wird. 


S. 87. in der Note bemerkt der Hr. Verf. 


daß dieſe Geſchichte der Bienenzucht ıc. ſchon in 


Riems neufortgeſ. Samml. oͤt. und Bienenſchr. 
auf das J. 1803 1. Lief. und 1804 1, Lieſ. ſte⸗ 
he — er glaubt aber, daß ihm der Plan dieſer 

Zeit⸗ 


x Wuͤrt. Maß Honig wiegt gerade 5 Wurt. Pfund, 
S. S. 85 **) Ein Coburger Maß Honig wiegt 
3. DB. 1 Pfund 19 — 22 — Nuͤrnb. Gewicht. 


d. Mes. 


f 
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Zeitſchrift die unangenehme Nothwendigkeit auf⸗ 


lege — welches Recenſ. nicht einſieht. So 
muß man eine Sache mehr Mal leſen — und 


— bezahlen. 
| In der Note S. 90. zu Ne. IV. findet man 
die Nachricht: ausgetrommelte Stöde werden 
überaus gern weiſellos — 1) wenn man ihnen 
zu viel Volk entzieht — 2) wenn gleich nad. dies 
fer Operation eine allzu rauhe und naffalte Wit: 
terung einfälle, da ift Faulbrut, Weifellofigkeir, 
oder doch wenigftend eins von beiden unvermeid: 


lich — Die Nr. IV. ſelbſt muß nachgelefen wer: . 


den. Kr. Buͤſching befommt hier manchmal 
« Unterricht. 


Die Verfälfhungen bes — N. V. S. 
112. mit Waſſer, als die allerunſchaͤdlichſte, 
S. 116. wenn man alles, Wabenhonig und Bie⸗ 
nenbrot, in die kleinſten Theile aufloͤſt. S. 120. 
mit Mehl, welche Verfaͤlſchung der Hr. Verf. erſt 
vom Pater Rupert erfahren hat. 


Nr. VI. iſt zwar wider M. Wurſter — 
aber ſchoͤn geſchrieben. Muß wiederum ganz nach⸗ 
gelefen werden, Die Abhandlung Nr. VII. iſt 
eigentlich bloß für Anfänge; — darin. fagt 
S. 165. der Hr. Verf. von Hrn. Lukas: 
„was Janſcha vorbrachte, war neu; Lukas 
aber gibt nur etwas Altes in einem neuen Kleide.“ 

Nr. VIII. 


% 


! 
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Nr, VIII. Die Recenfionen' enthalten: 1) Leber 
kuͤnſtliche Bienenfütterung ꝛc. von A. Leipzig, 
1803. 1 $l. zo Kr. De Ref. fol Kr, Dr. | 
Apel in Delisih fein. ; Won dem Bude felbft 
fagt Ar. Rümelin; „der Verfaffer hat ſich 
dadurch ein Verdienſt erworben, das ihm alles 
Recht gibt, auf den Dank des Publitums Ans 
ſpruch zu machen. 2) Anmweifung zur nuͤtzlichſten 
und angenehmiten Bienenzucht Für alle Gegens 

den u. Ron Chrift. einzig, 1803. 2 SI. 
40 Kr. — Seit 1730 iſt dieß die 4. Auflage 
— (und wenn’ die 'Vielheit der Auflagen eines: 
Buchs: ein’ wahrer Beweis feiner Güte und 
Brauchbarkeit it, fo if fie auch hier der Bes 
weis von dem) unverfenndbaren Beweis ıc. wie 
Hr. Rümelin fast. Dieſe neue Auflage bat 
weſentliche Vorzuͤge erhalten. 3) Journal für 
Bienenfreunde Herausgegeben von Buͤſching 
und Raifer. 3. Jahrg. 1. und 2. Heft. Wol⸗ 
fenb. 1803. Es fcheint, fagt Ar. M. W. ©. 210, 
Hrn. B. und K. an Materialien zu fehlen, und 
in diefer Verlegenheit nehmen fie Alles in ihr 
Journal auf, ſelbſt ſolche Auffäge,. die Behaup⸗ 
tungen enthalten, mit denen gewiß kein, auch 
nur halbwegs praktiſcher Bienenwirth zufrieden 
ſein wird. ©, 219. verwirft Ar. M. W. das ans 
gegebene Reiben der Wunde beim Bienenſtich, und 
ſetzt ©. 220. Folgendes an deſſen Stelle: „ic 


ſchabe 


— 
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ſchabe eine frifche Erdbirne (Kartoffel) und lege 
das Geſchabte auf die Wunde. Wiederholt man 


dieſes Mittel einige Mal fchnell nad) einander, fo- 


wird man eine große Erleichterung davon, ſpuͤ⸗ 
ven.” So wird noh ©. 231. aus Nr. XI 
angeführt; ein ficheres Mittel, Schmerzen und 
Gefhwulft nad) einem Bienenſtich zu verhüten, 
und gefagt: alles, was kühlend ii, kann als 
Mittel gegen'die Schmerzen, welche der Bienens 
ftich verurſacht, gebraucht werden, nur müfen 
fühlende Mittel auf der Stelle gebraucht werden. 
©. 232. gibt noch eine Anzeige neuer Bienens 
Schriften: , Die Bienenzucht ꝛc. von. Andreä, 
Stuttgardt, 1804. 1 dl. Anleitung zur Magar 
zin⸗Bienenzucht ze. von Wurfter 3. Ausg; 
1805. 2 81. 45 Kr. 

Daß hier verſchiedene Provinzial ⸗Auedrůcke 
vorkommen, laͤßt ſich leicht vermuthen. Recenſ. 
kann aber durchaus die Papierverſchwendung 
nicht dulden, daß bei jeder Abhandlung 2 Sei—⸗ 
ten verloren gehen. Bei diefem Bande gehen 
alfo 14 Seiten ) — mithin ı Bogen verloren 


für den Käufer, und Hr. M. Wurfter ſteckt 


daher für leeres Papier einen Louisd’or in die 
a. en — tadeln muß. Eben dieſer 
Tadel 


*) Denn Nr. VI. ©. 125. bat “on eine Note — .- 


bis ©. 126. a Gr 
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Tadel trifft das 2. Heft bis auf ©, 1, wo ebens 
falls eine Note anzutreffen :ift.- Hier find XL 
Rubriken, mithin 21 leere Seiten, ohne die 
mebrern 3 und & leeren Seiten, für.die Ar. M. 
nichts liefert und 13 Louisd’or ad faccum ‚zieht, 
Der Inhalt. diejes zweiten Heftes ift: I. Von 
der DMermehrung der Bienen durch Zwillings— 
fhwärme. (Ein fchönes Thema, und eine fchds 
ne Ausführung.) Von -M. Dobelmann, Pf. 
zu Wuͤſtenroth im Grfl. Amte Weinfperg (Weins⸗ 
berg?) ©. 1. H. Wie muß man. die Bienen 
behandeln, um gegen alle Mifjahre gefihere zu 
fein? S. 25. III. Etwas über Nordbienenftände. 
©. sı. IV. Wie muß man Schwärme behans 
deln, die, wenn fie gefaßt find, auf einmal unrus 
Big werden, und wieder ausziehen wollen? ©. 75, 
V. Ueber Faulbrut. ©. 97. VI. Die gewöhnliz 
che einfache Korbbienenzuht zur Magazin Mar: 
tung umzufchaffen, ohne andere Körbe.dazu ndr 
thig zu haben. S. 113. VII, Drei Eleinere 
Auffäge: 1) Ueber das Ansfliegen der Königins 
nen. 2) Warnung bei dem Gebrauche des Bos 
viſts. 3) Merkwuͤrdige Beiſpiele von zwei aufs. 
fer der Schwärmzeit zugleich vorhandenen Kö: 
niginnen. &. 129. VIII. Ueber den Urfprung 
des Wachſes. S. 147. ° IX. Gewichte zweier 
Stoͤcke das ganze Jahr Hindurd, ©. 171. X, 
Rechtliche Darfiellung der. Bienenvergifsung. zu 
25. Bd. 4. Heft. y Lud⸗ 
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Ludwigsburg am 21. Aug. 1801. ©, 193: XL. 
HKecenfionen. ©. 213. er | 


‚Mehrere Provinzial + Ausdrücde fommen auch 
hier vor, z. B. ©. 54. Tatte Gründe für bins 


längliche Gründe (beftimmen.). Auch hier bes 
kommt Hr. Lukas manchen Geitenhieb vom 
Hrn. M. W. ©. 55. *) 


Nr. III. ift von Dr. Ruͤmelin, ber dem 
MNordbienenftande den Vorzug gibt. Der IV. Aufs 
fag ift von M. Wurfter; fo wie der V. feine 
Namensunterſchrift har. Nr. VLiftvon Strauß. 
Am Schluſſe diefes Auflages macht Hr. M. W.— 
einige Anmerfungen, und fagt ©. 128. zuletzt: 
Iſt die Witterung wicht unglaublid günftig, fo 
ziehen folche allzu kleine Schwärme gemöhnlid am 
folgenden Tage wieder aus, und vereinigen ſich 
mit irgend einem andern Stod auf dem Stans 
de, oder fie fliegen ganz davon. — Hier kann 
Recenſ. gerade das Gegentheil anführen. _ Bes. 
kanntlich gab es diefes J. 1805 viele Bienen 
fhwärme — aber ſpaͤt. So faßte ich den 28. Sjult 
einen Bienenfhwarm — ungefähr zwei Hände 
voll und ſetzte ihn auf den Stand, wo er 8 Tas 
ge lang auss und einflog. Am 31. Juli faßte 
ich einen andern großen Schwarm — auch diefer - 
flog 5. Tage — und an diefem Tage zog diefer 
große. Schwarm aus, ungefähr 3 Ellen lang, 
— | kehrte 
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fehrte um und bezog den Bienenſtock des erſt ges 
faßten Eleinen Schwarms. Ich fuchte nad) einer 
todten Königin — fand aber kein. — Sun 
Nr. VII. ſagt Hr. An dreaͤ, daß es auch mit⸗ 
ten im Sommer ‚ausfliegende Königinnen gebe. 
— Recenſ. hat derjelben gewöhnlich gegen Jako— 
bi gefehen. Bet Nr. VIE. 3, gibt Recenf, Hrn, 
Strauß feinen ganzen Beifall, da er ſelbſt 
‚ mehrere Male 2 Königinnen in einem Stocke ger 
-funden hat. Mr. VIII. if eine Ueberfegung 
aus der Bibliotheque Britannique T. 26. 
p- 58 —79. Der Verf. if Franz Huͤber — 
aus dem neuen allgem. Journ. der Chemie 3. Bd. 
a. Heft ©. 49. Berlin, 1804, von Gehler — 
der Einfender it Dr. Biſchoff. — Bei diefem 
Stüf hat Sr. M. W. mehrere Anmerkungen ge: 
macht, wo er 2) fagts es iſt fchlechterdings une . 
richtig, wenn man behaupten, daß Schwärme, die 
ſchon ein Paar Tage gefaßt waren, fein Höschen 
mit nad) Haufe brächten. Am zweiten Inge, alz 
fo nad) Verfluß von 24 Stunden, bringen junge 
Schwaͤrme fo gewiß, als ich diefes fchreibe, mehr 
rere Höshen mit — Wem freilich diefe Milch 
noch gegeben werden muß, der iſt noch in der 
Wiege der Bienenlehre. Recenſ. hat dieß feie 
10 Sahren, und befonders Ddiejes Jahr be— 
‚ merke, daß Hr. M. W. volllommen Recht hat. 
Ein Theil der Dienen fliege an den Dre, wo 

Ya | Tage 
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Tags zuvor die Königin gefeffen hatte; ein andes 
rer Theil bleibe im Stocke; ein dritter bringe 
Kuͤtt — und ein vierter Theil bringt — befons 
ders — weiße Höshen, doch mitunter auch gelb: 
rothe. In Nr. IX. wiege Hr. Strauß zwei 
Stöcke, und finder, daß fie täglich 3 Loth (im 
Durchfchnitt) leichter werden (S. 190). Nr. X. 
wird Jeder mit Vergnügen leſen, zumal Ar, 
Kümelin noch einen Anhang über das kur: 
fürftliche Nekrips gegeben hat. Mr. XI. enthält 
die Necenfion des Sournals für Bienenfreunde, 
von Bäfhingund Kaiſer, 4. Jahrg. 1. Heft. 
MWolfend.. 1804. DB. und K. werden hier fehr 
oft zurecht gewieſen. Uebrigens ſcheint diefes 
Sjournal Hrn. M. W. die Idee zu feinem Sour; 
nal gegeben zu habınz denn es finden ſich viele 
Rubriken darin, die ganz die nämlichen, wie im 
MWurfteriihen find. 3. B. Geſchichte meiner 
Bienenzucht; Welche Richtung des Bienenhauſes 
iſt die vortheilhafteſte? Recanſionen der neueſten 
Bienenbuͤcher. — In Nr. VII. des B. Kſ. J. 
wird die Schriſt, das Ganze der Bienenzucht — 
von Wäfer — beurtheilt und W. ſagt: fo bes 
urtheilt, wie es eine fo heiilofe Arbeit verdient. 
- Om Vorbeigehn — Ar. Wäler — ſchreibt 
gar zu gern aus.) Die Schrift; Ueber Lünjtlis 
che Fütterung, iſt eben fo, wie in diefem Jour— 
nal 1. Bd. 2, Heft geſchehen, beurtheilt, — Der 

| | Fraͤn⸗ 
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Fraͤnkiſche Bienenwirth — von Neuß, Pfarrer 
im Bambergiichen. Bamb. und Würzb. 1804. — 
Davon fagr Hr. W. „‚diefer leicht faßlihe Unters 
richt ift ganz aus meiner Anleitung. zur Magazins 
Bienenzucht genommen, und zum Theil wörtlich 
abgeſchrieben:“ und dieß beweift er S. 358. 


- Sn dem Vorbericht ſagt ©. VIII. in der Note 
Hr. W. „So bald wir keine Bienen hätten, fo 
bald würde die Bereitung des Honigs und des 
Wachſes für uns eine unmöglihe Sache feyn. ’ 
In Ruͤckſicht des Wachſes bedarf dieg eine Eins 
ſchraͤnkung, da wir von dem Wachsbaume Wachs 
erhalten, und man jeßt aus dem Del ein m 
bereiten fann. 


In der Vorrede zum 2. Heft. &. IV. fchreibt 
Hr. W. „Ich Härte in meinem Leben nicht gedacht, 
das ein Wann (Hr. Appellations ; Rath Heydens 
reich in Dresden, in feinem Bude: Ueber die 
Faulbrut der Bienenpeſt. Dresden, 1804. in der 
Vorrede), demses nach feinem eignen vielfältigen 
Geſtaͤndniß um nichts als Wahrheit zu thun ift, — 
daß ein Mann. der feine Meinung fo derb, 
fo ganz ohne alle perfönlihe Schonung zu far 
gen gewohnt ift, daß der Mann fo undulds 
ſam gegen den beſcheidenten Bierfprud, fein. 
könnte, — “ 


Recenſ. 
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Recehſ. wuͤnſcht dieſem Journal eine fange 
Dauer. Nur müuͤſſen die, vielen leeren Seiten 
wegfallen. 

— — — — — 
V. 


Ueber den Gebrauch der Hornſpaͤne zuv 
Duͤngung. 


Ne Hornfpäne find die Abgänge, die Bei 
den. Horndredhslern und Kammmachern von den 
verſchiedenen Arbeiten, die fie aus Horn verfertis 
gen, zurück bleiben, und bei dielen oft um einen 
fehr billigen Preis gekaufte werden können. Man 
bekomme fie freilich nicht allegeit ganz rein, indem 
Holz oder auch die Späne von den veratbeiteten 
Knochen darunter find. Wo man ader Horn— 
fpäne erhalten kann, da follte man ſich diefe 
Düngung nicht entgehen laſſen. Freilich kann 
man fie nicht im Großen anwenden, weil man 
nicht genug erhalten kann; aber deſto mehr wür: 
den fie in Gärten zu empfehlen fein. Sie treiben 
außerordentlich und können eben daher nachtheilig - 
werden, wenn man zu viel davon braucht. Bes 
fonders find «8 u Kohlrabi, Blumenkohl, 
Gurken 


* 
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Gurken und andere Gewaͤchſe, die uͤber ſich gehen, 


wo ſie ſehr gute Dienſte thun. Man kann ſie 
entweder gleich beim Graben mit aufſtreuen und 
untergraben, oder auch beim Behacken mit an— 
ſtreuen. Bei dem Legen der Gurkenkerne iſt es 
am beſten, daß man erſt einen tiefen Graben 
macht, die Hornſpaͤne hinein ſtreuet, aber nicht 
zu dicke, dann diefe wieder mit einem oder 2 Zoll 
hoch Erde bedeckt und auf dieſe die Gurkenkenne 
legt und zudeckt. Wer den Verſuch machen und 
zwei Reihen neben einander, die eine mit und die 
andere ohne Hornſpaͤne, legen will, der wird bald 
den großen Unterſchied bemerken, Die mit Horn⸗ 
ſpaͤnen gelegten werden nicht nur fetter ausſehen, 
ſondern auch viel ſchneller wachſen und blühen. 
Bei dem Blumenkohl und Kohlrabi kann man es 


auch fo machen, daß man erft ein Loc gräbt, in - 


diejes die Hornſpaͤne thut, diefe mit Erde be 
deckt und dann die Pflanze darauf feht. 


Man fagt, die Hornfpäne halten nicht lange 
nach, und das iſt wahr; aber das erfie Jahr treis 
ben fie fehr gut und das andere Jahr merkt man 
noch immer ihre Kraft. Man darf fie aljo nicht 
als Stellvertreter des Düngers anjehen, allein 
wer feinen Garten von Zeit zu Zeit gus dünge und 
auf die Stuͤcke, die eben diejes Jahr nicht gedüngt 
murden, etwas Hornfpäne bringt, der wird das 
Do Land 
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Land länger bet Kräften erhalten und, mehr und 
befiere Früchte ernten, 


Man behauptet ferner, daß von den Horn⸗ 
ſpaͤnen die Pflanzen verbrennen. Das kann der 
Fall in trockenem ſandigem Boden, ſo wie in trocke⸗ 
nen Jahren ſein, oder wenn man nicht vorfichtig 
genug damit umgehet, und entweder zu viel da; 
von nimmt, oder fie den Wurzeln zu nahe bringt, 
Daher ift aud vorhin angegeben worden, wie 
man dabei verfahren ſoll. 


Im Felde würden fie vorzüglich auf Kraut, 
und Kohlſtuͤcken zu empfehlen fein. Man fann 
fie aber auch bei den verjchicdenen Futterſtuͤcken 
und beſonders auf Wieſen benutzen, zumal wenn 
dieſe etwas feucht ſind. Noch weit mehr Erfah— 
rungen und Verſuche muß man in denjenigen Ge— 
genden damit gemacht haben, wo ſie in Menge zu 
haben ſind. Moͤchte dieſer Aufſatz den Einen oder 

den Andern veranlaſſen, in dieſen Heften den mans 
cherlei oͤkonomiſchen Gebrauch anzugeben, den man 
dort von den Hornſpaͤnen macht. Nuͤtzlich ſind 
fie gewiß, und wenn man fie auch bezahlen muß, 
fo fcheinen fie den Aufwand veichlich zu erſetzen. 


Wegen der ftarf treibenden und bißenden 
Kraft, die fie befigen, follte man vermuthen, daß 
fie auch in Miſtbeeten und Treibhäufern gut zu 
gebrauchen wären. Ob dieſes nicht jchon hier 
und 


— 


—E 
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und da geſchehen ſei, weiß der Verfaffer nicht, 
wohl aber vermuthet er, daß dieſe ih da ſehr 
gut gebrauchen ließen. | 





VI. 


Können nicht auch die Weltbegebenheiten 
Einfluß auf die Witterung haben ? 


| Wir And mit dem, was die Witterung bei ung - 
beftimms und abänbert, noch viel zu wenig ber 
kannt, als daß wir nicht no immer fragen folls 
ten, woher dieje oder jene Erſcheinung ın Anſe⸗ 
hung des guten oder ſchlechten Weiters komme, 
Nenn fih auch Überhaupt die Urjachen angeben 
taffen, warum zu diefer und jener Jahreszeit die 
Witterung im Allgemeinen fo, und nicht anders 
it, fo können wir doc auch andere Urjachen nicht 
ausſchließen, die dabei: mitwirken können. Es 
— laͤßt ſich daher fragen : können nidyt auch die Welts 
Begebenheiten Einfluß auf die Witterung haben ? 
Wir haben diefen Sommer fehr viel Negen gehabt, 
aber faft aller Regen kam aus der Gegend, wo 
man vorzüglid thätig auf dem Meere war, und 
es fich angelegen fein ließ, die benachbarte Inſel 
auf einmal, wie ein Dieb in der Nacht, mit einer 
. alles befiegenden Macht zu Überfallen. Bekannt 


iſt 
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iſt es, daß der Regen aus * Meeren zu uns 
gebracht wird, und bekannt iſt es ferner, daß, wenn 
ein Waſſer oft und viel in Bewegung geſetzt wird, 
es deſto mehr ausduͤnſtet, wie Jeder ſehen und er: 
fahren kann, wenn in feinem Hauſe eine Tanne 
Waͤſche gewafchen wird. Denkt man fih nun bie 
große Thaͤtigkeit auf dem Meere, das ung bis jegt 
fo reichlich mit Regen verfehen hat; fo läßt ſich es 
erklaͤren, warum mir eben daher fo viel erhielten. 
Daher würde es aber auch erklaͤrlich, woher die 
Öftern Unterbrechungen und Abwechslungen in der 
Witterung kommen. Vor einigen Jahren, als man 
ſein Spiel auf dem Mittellaͤndiſchen Meere und 
beſonders bei Egypten hatte, kam vieler Regen von 
dorther. Man wird freilich fagen, der Wind 
macht das Wetter; allein zu einer Zeit, wo der 
Zug der Luft oder der Wiud eine jo wenig feite 
und beſtimmte Richtung bar, als diefes im Soms 
mer tft, können ſolche Urſachen, wie die aufiteis 
Henden Dünfte und Wolken, gar leicht auch dem 
Windftrome eine beftiimmtere Richtung geben, 
Aber, was haben wir nun damit gewonnen ? — 
Wenn wir nur die Entftehung von manden Dins 
gen erklären und die Urfachen angeben Lönnen, fo 
find wir zufrieden; und jo könnten wir auch hier 
zufrieden fein, wenn wir wuͤßten, daß die Welts 
Begebenheiten diefes hervorgebracht haben. Daß 


16) es ein gekvönter . Narr einfallen laſſen ſollte, 


kuͤnſtig 


} 
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kuͤnftig auch über Wind und Werter zu gebieten, 
das wollen wir zur Ehre der vegierenden Menſch⸗ 
heit nicht hoffen; und will fih einer an diefem 
ſtolzen Gedanken laben, fo mag er es. Was er 
dann ift, iſt ſchon angegeben. 





VI. 
Anpeige eines Betrugs. 


Fa fand in dem Oft ef Batalg e eines Buch⸗ | 
haͤndlers: 


„Acht gemeinnuͤtzige von einem Gutsbeſitzer 
durch vietjährige Erfahtung erprobte 
Recepte, dritte vermehrte Auflage. 8. 

Berlin. 8 Gr. 


Sogleich verfchrieb ich fie mies und erhielt fie 
perfi egelt, in einem Umſchlage von blauem ‘Papier, 
auf dem der angegebene Titel, bis auf den Druck⸗ 
ort: Berlin — nebft Anzeige der acht angeblidy 
erprobten Necepte , ftand. 


Ich wußte nicht, was ich thun follte; follte ich 
das Siegel erbrechen, oder es unerbrochen zuruͤck 
ſenden? Schon war ich einmal durch Wieſens 
Mittel wider den Brand im Weitzen ſchaͤndlich 
ae worden. — SR 4) fand ih; „Alle 


Feuer⸗ 


* 


\ 


348 Yu. Anzeige eines Betrugs. 


Feuerwurmer, auch Schaben genannt zc. gänzlich 


zu vertreiben;“ und um dieſes Mittels willen ent— 
ſchloß ich mich, 8 Gr. dafuͤr zu bezahlen. Ich 
las den Titel noch ein Mal; und jedes Wort: 
Acht gemeinnuͤtzige — von einem Gutsbeſitzer — 


durch vieljährige Erfahrung — erprobte Recepte 


— dritte — vermehrte Auflage — reitzte mich 
um ſo viel mehr an, das Siegel zu brechen. Ich 
ſtellte mir vor, es würde nicht mehr, ale“ ein Bo— 
gen fein, wie bei Wieſens Mittel, und ber 


ſchloß zugleich, Diele Recepte in den Oekon. Hefs 
ten abdrucen zu laffen, damit der ungenannte Bes - 


truͤger nicht weiter die Beutel gutmüchiger Oeko⸗ 

nomen in Kontribution feße, weil ein Bogen für ' 
g Sr. fündeneheuer iſt. Es war aber nur 3 Bogen, 
auf einer Seite mit Hein Petit gedruckt; und nun 
ärgerte ich mich noch mehr über den Betrüger. - 
Ich las die Titel der Recepte, und fand bei 6) 
Schftes Mittel: daß die Tauben gern 
in den Schlägen bleiben, und wieder— 
tommen u. ſ. w. und nun fiel mit auch bei, daß 
ich diefes Mittel gelefen hatte — Ich ſchlug nad), 


und fand nicht nur diefes Mittel, fondern die 


fechs erſten gedruckt — in der Landwirthicaftl. - 
Zeitung 1804. Nr. i. ©. 7 und 8. das 1. 2. und 
3. — Nr. 2. ©. 15. das 4. 5.6. Diele fchrieb 
der unbefannte Betrüger ab, (hrieb noch 2 andere 
dazu, und ſendete ſie — als erprobte — Recepte — 

dritte 
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dritte — vermehrte Auflage in die Welt, um bie 
Beutel der Defonomen um 8 Gr. zu prellen. Es 
fann zwar fein, dab das 7. und 8. Recept aud) in 
Land:virehich. Zeitung ftehen; ich habe aber niche 
Luft, weiter nachzuſchlagen; genug, daß wir ihn 
bei den. fehs erſten als einen Betrüger ertappt 
haben. Das 7. heißt: Ein neues und ganz 
wohlfeiles Mittel, womit man Felder, Wiefen und 
Gärten düngen kann: und fängt an: man nimmt 
3 Megen ftarten und zähen Leim oder Thon — 
der Schluß ift: wie man dergleichen Samen fäet. 
Und das achte: Vögel zu färben, und hat diefen 
Anfang: Man nehme einen Theil gerafpeltes Zinn 
— und fchließe ſich mit den Worten: fo befomme 
man dergleichen natürliche Junge von ihnen... 
In des Buchhändlers Bücherverzeichniß ſteht 

der Druckort: Berlin — auf dem blauen Um— 
ſchlage fehlt er aber. Sollten aljo diefe Necepte 
‚ von Berlin aus verfender worden fein, fo werden 
die Herren Buchhändler erſucht, dieſen Betrüger 
zu nennen, damit ihm fein Handwerk von der 
Obrigkeit gelege werde, und er in Zufunft die 
Deutel gutmüthiger Dekonomen nicht plündern 
‚tönne. Denn eine vermehrte Auflage iſt es nicht; 
es find die nämlihen Worte, wie fie in der Lands 
wirthſchaftl. Zeitung von 1 — 6 fiehen. Erproßt 
find fie auch nicht — und aus der Landw. Zeitung 
geftohlen; es wäre denn, daß er felbfi fie in die 
j . Sands 
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Landwirthfchaftl. Zeitung zum Druck geſendet, haͤt⸗ 
te; aber es fragte ſich nod) immer: find fie von 
ihm felbft erfunden ? oder aus einem alten Buche 
genommen? Die dünkt mir ſehr wahrfcheinlich, 
beſonders aus 8) Tauben zu färben. — Und dann 
bleibt er dod) ein Betrüger; von dem und deſſen ans 
"gefährten Recepten gewarnet wird. | 





\ 


VII. 


Tabelarifches Verzeichniß der im Teutſchen 
Obſtgaͤrtner enthaltenen Obſtſorten ). 


1) Aepfel. | - 


* Der rothe Sommer⸗Roſenapfel. J. 2.- 
2. der (Sommer⸗**)) Veilchenapfel. I. 2; 
3. der Sakobsapfel. I. 3. > 
4. der rothe Sommer sErdbeerapfel. II. 1. 
5: der gelbe Wuͤrzapfel. II. 2. 
6. der große Herbſt⸗Suͤßapfel. IL. 2. 
7, der graue Kurzitiel, II. 3. 

| 8. der 


*) Die Roͤmiſche Zahl bedeutet den Band, ' die 
Teutſche das Stüd des Bandes. 

⸗*) Da Nr. 6. ein Herbit:, und im 21. 8. ein. 
Winter: Beilhenapfel vorfommt, fo habe ih das 
Bor Sommer in Klammern dazu gefekt, 
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8. der geftreifte Winter s Süfapfel, IL. 4 
9. die fuchsfige Reinette. III. 1. | 
10. der große oder Engliihe Pipping. III. 2, 
ır. die grüne Reinette. III. 1. 
12. der rohe Apis Apfel. III. 3. 
13. der Fürftenapfel. IV. ı. 
14. der Winterborsdorfer. IV. 2. 
15. der rothe Fenchelapfel. IV. 2. 
16. der weis: Winterkalville. V. 15 
‚17. bie weiße Reinette. V. 2. | 
18. der geftreifte Herbſtkalville. V. 2, 
19. der goldene Pipping. V. 3. Ä 
20. der rothe Stettiner. V. 3. 

21. der rothe Taubenapfel. V. 4, 

22. der weiße Sommer Erdbeerapfel. VI. ı, 
‚23. der ‚Eleine, Pilgrim. VI. 1. / 
‚24. bie Engliſche Reinette. VIE. 2. 

25. der gelbe Stettiner. VI. 4. 

26. der braune Maatapfel. VIL. 1. 

37. der Engliihe Königsapfel. VII. 2. 

28. die graue Reinette. VIL 2, 

29. der Winterftreifling. VII 3. 

30. a) der Rheiniſche Bohnapfel. VII. 4, | 
‚30. 5) der große Rheinifhe Bohnapfel. VII 4 
31. die getüpfelte Reinette. VIL. 5. 
32. der Neuzerling. VII, 5. 
33. die Caffeler Reinette. VII. 6. 

34, der Zwiebels Borsdorferapfel. VII. 6. 
| 35. dee 


.. 
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35. ber weiße Mantapfel. VI. ı. 

36. den rothe Winterfalvifle. VIIL 2. 
37. der geibe Kerbft: Cüfapfel. VIIE 2. 
38. der weiße Sommer; Nambour. IX. 1. 

39. die grüne Bandreinette, IX. 2. 

40. der Paternofterapfel. IX. 2. 

41. der rothe Herbſtkalville. IX. 3. 

42. ‚die Reinette von Breda. IX. 3. 

43. der geibe Herbſt⸗ Zuckerapfel. IX. 4. 

44. die Eleine graue Neinette. IX. 6, 

45. der vothe Sommer ı Strichapfel. IX. 6. 

46. der rothe Borsdorfer. X. 

47. die zwei Jahre dauernde Neinette, X, z. 
48. die glattgelbe Reinette. X. 3. 

49. dev Prinzeffinapfel. X. 4. 

so. der geftreifte Sommerkalville. X. 5. 

sı. der Pfingftapfel. X. 6. 

52. der Fraͤnkiſche Schmeerapfel; XL. 1. 

53. die Franzdfifhe Reinette. XI. 2. 

54. der weiße Rachbau, oder Blumenfauer, xt, 3. 
55. die Muſcateller-Reinette. XL. 3. 

56 *). die Schafsnaſe. XI. 3. 

57. fehle: 

58. die geftreifte Neinette. xu 4. 

59. der weiße Stettiner. XII. 4. Polar” 
60. der ſchwarze Borsdorferapfel. XII 5. 


De 


| | | 61. der 
.*) Die Nr. 55. im T. 9, ©. iſt unrichtig. 


61. 
62. 
63. 


64. 


65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70 
71. 
72. 
‚73: 
7% 
75. 
76. 
77: 
78: 
79. 
80. 
81. 


82. 
83. 


84. 
85. 
86. 


der Feigenäpfel ohne Bluͤthe. XII. 6. 


die Charakter ; Reinette. XIII. 1. 
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dev größe "Bandapfel, oder Soweitewafe 


XIII. 2. 


der weiße Hinter. Süßapfel, oder Zimmetapfel, 


Älll 2. 

det große rothe Pilgeim. xiii. 3. 
der weiße Taubenapfel. XIII. 6 
Duͤhamels Goldreinette. XIV, 1. 
der Herbft: Veilhenapfel. XIV. 2. 


. der Goldſtuͤckapfel. XIV. 3, 


Neuyorker Reinerte. XIV. 4. 


Seftreifter Birncalvile. XIV. 4. | 


Sommer s Borsdorfer. XV. 1. 
der gelbe Fenchelapfel. XV, 2. 
der rothe Herbfiftrichapfel. XV. 3. 
ſchwarzer Apis Apfel. XV, 5. 
der Malvafierapfel. XV. 6, 

das Normännden. XVI, 1. 

der Rubinerapfel. XVT. 2, 

der rothe Kronapfel. XVI. 3, 
der rorhe Spitzcalville. XVI. 4, 
das Siobfen. XVI. 5. 

der weiße Kerbitcalville, XVI. 6. 
der Fleiner. XVII. I. 


der Bleine Jungfernapfel. XVIL, Pr 


der Gehlapfel. XVII ge, 
der Grunhartig. XVII. 3,” 
3 


25.80. 4. Heft, 


87. de 


\ 
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87. der gedruͤckte Hartig. XVII. 4. 

4g. der Gerftenapfel. XVIL. 5. 

89. der Meißner Würzapfel. XVIL 5, 

90. das Seidenhemdchen. XVII. 3. 

91, der Mufcatellerapfel. XVIIL 3. 

92. die Karmeliter s Retnette. XVIII. 4. 

93. der große Jungfernapfel, XVIII. 5. 

94. der Forellenpartig. XVIII. 6. 

95. der Stalienifche weiße Rosmarin. XIX, 1. 
96. der Eitronenapfel. XIX, 2. . | 
97. der braune Frauenapfel. XIX. 3; 

98. das Taubenfuͤßchen. XIX, 4, 

99. der rothe Eckapfel. XIX. 5. 

100. der Lederapfel, XIX. 6, 

101. der Sommer » Zucerfüßapfel. XX, 1. 
102. der Viertelhartig. XX. 2. 

103. der Eisapfel. x. und 2. XX. 3, 

104. Berliner Reinette. XX. 4. | 
105. d.gefireifte wälzenförmigeSchlotterapfel. XX. 5, 


4 


206. die Reinette von Orleans XX, 6. 


207. der Wiürzapfel, oder Wuͤrz-Ramb. XXL. 1. 
108. ber feberrorhe Himbeerapfel. XXI, 2, 
‚109. der Srafenfteiner Apfel. XXI. 3. | 
110. der Winters Veildyenapfel. XXL 4. 

111. der roth geftreifte Schlotterapfel, XxXI. 5, 
112. die geſtrickte Reinette. XXL, 6, - 

113. der gelbe Audacker. XXI. ı, . 
u24, der ſchoͤne Matthartig. XXIL 1, 


415. de 
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115. der grüne Audacker. XXII. a. 
116. der breite Suͤßapfel. XXII. 2. 
117. der Pleißner Apfel. XXLL 3 
118. der Kimbeerapfel. XXH. 3, 


119. die — Reinette. XXII. Ps 


2) Birnen. 


1. Die Johannisbirn. I. 1. 

2. die Meine Muſcatellerbirn. J. 1. 
3. die kleine Margarethenbirn. I. 2. 
4. die Roberts⸗Muſcatellerbirn. I. 3. 

5. die Magdalenenbirn. J3. 

die lange Sommerbergamotte. I. 4. 

7. die runde Sommerbergamotee. 14 

8. die gute Chriſtenbirn. 1.4. 

9, die lange Mundnegbirn. II, 1. 

10. die kleine Pfalzgräfin. II. 1. 


a 
° 


n 


ıı. die Duigateller : Orangenbirn, u. - Fo 


ı2. die Hammelshirn. II. 4. 4 
13. die weiße Butterbirn. III. x. 

14. die rothe Konfeſſelsbirn. III. 1. 
15. die lange grüne Winterbirn. III, a3 


16, die lange Schweigerbergamotte, IL, 2; j 


17. der trockne Martin. ‚II. 3. 
ı8. die Winters gute, Epriftbirn.. IM; 4. 


19. die Kaiferbien, mit dem Eichenblatt, III, —— 


20, die St. Hermannsbirn. III, 4, 
21. * Katillachirn. IV. 1. 


. nn 


I. 33 092. die 


r \ 
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22. 
23: 
23 
24. 
25. 
26, 
27: 
23 
29 
30. 
31. 
32. 
33. 
34» 
35. 
36, 


37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45» 
46. 


47. 


die Franzmadame. IV. ı, 
a) die Sungfernbirn. IV. 2. 
b) die Volkmarſer Birn. IV. 4 
die Blutbirn. IV. 4. 
die Venusbruſt. V. 1. 
die Straßburger Sommerbergamotte. V. 1. 
die gute Louiſe. V. 2. 
die Jagdbirn. V. 3. 
die Winterambrette. V. 4. 
der Winterdorn. V. 4. 
die Sommer-Eierbirn. VI. 1. 
die Spaniſche gute Chriſtbirn. VI, 2. 
die gute graue. VI, 2. 
die graue Herbſt-Zuckerbirn. VII. ı. 
die Schweigerhofe. VII, ı. 
die große Blanquette mit dem — m 
VII. 3; 
die Bergamotte Crafanne. VII. 3. 
die Pfundbirn. VII. 3. 
die Knechtchensbirn. VII. 4, 
die rothe Pfalzgraͤfin. VII. 4. 
die Marfgräfin. VIL 5. 
die Apfelbirn. VII. 6, 
die Sparbirn. VII, ı. 
die grüne Konfeffelsbirn. VII. ı; 
die Paradiesbirn. VIL.g, 
die Schmalzbirn. VII. 3, 
die Zanfacbirn. VIII. 6. 
48. bie 
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48. die Sommer : Blutbirn. VI: 6. 

49. die.fhönftte Sommerdirn. IX. ı. | 

so, die Rouffelet von Rheims. IX. 1. 

sı. die Sommer: Robine. IX. 2. 

52. der große Mogul. IX. 3, 

53. die Birguleufe, IX. 4... 

54. bie große Ziwiebelbirn, - IX. 4. 

55. die große lange Sommer ; Deufctelesien. 


X... ' 
56, die kleine lange Sommer ⸗ Wauſeatellerbirn. 
—— J 
57. die graue Butterbirn. x. I. ’ 


58. die Herbſt-Mundnetzbirn. X. 1. 

59. die geblüme Dufcatellerbirn. X, 2.. 

60. die Sommer „Zudevbien.: X, 3. 

6r. die Winters Königsbirn. X, 4. 

62. die Winter »Robine. XI. ı, 

63. die rothe Butterbirn. XI. 2, 

64. die Petersbirn. XI. 3. 

65. die Damenbien. XI, 5. 

66. die. Hirtenbirn, XI 6; 

67. die Holländifche Zuckerbirn. XJ, 6. 

65. die Welſche Bien, XII. 1. 

69. die. Hainbuttenbirn, Azerolbirn. XII. 2. 

70. die Teutſche Auguſtbirn. XII. 4. 

71. die Marksbirn. XII. 5.” 

72. bie große Rouſſelet. XII. 6. | e 

73. der Wildling de la Motte. XIU, x, 
Er 74. ber 


* 
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74. 
75. 
76. 
17: 
78. 
79. 
30. 


81. 


82. 
83. 
34. 
85. 
86. 
87. 
83. 
89. 


90. 


91, 
92, 
93- 

-94 
95. 
96. 
97. 


98. 
99. 


der Frauenfchentel. XII 4. 

die Bergamotte von Soulere. XIII. 5. 

die rothe Orange. XII, 5. 

die ‚graue Zuckerbirn. XIII. 5. 

die Sommer-Honigbirn. XIV. 2. 

die Nußbirn. XIV... 

die runde Mundnetzbirn. XIV, 3. 

die Königsbirn von Neapel, XIV. 4 

die Sarafin. XIV. 5. 

bie Brefter Saftbirn. XIV. 6. 

Junker Hans. XV. 4. 

die lgine gelbe Fuckerbirn. XV. = 

die Frenftädter Birn. XV, 6, 

die. Rheinifche Paradiesbien. XVI.r. 
der Sommerkoͤnig. XVI. ı, 

die Srandipanne. XVI. 2. 

bie kleine Schlefiihe Zimmerbirn, XVI, 5. 
die Herbſt-Eierbirn. XVL. 6, 

die Fürftentafelbirn. XVIL. ı. 

die Doppelt tragende Birn. XVII. 3. 

die lange grüne Mundnesbirn. xVH. 4. 
die Liebesbirn. XVII. 6, 

die Teutſche Mufcatellerbirn. xvii. 1. 
die Tulpen⸗ Orange, oder bunte Pomeranjen⸗ 
birn. XVIIL az. 

die Rhzinifhe Birn. XVIIL 4. | 
die kleine Muſcateller⸗-Rouſſelet. XVIIL 5. 


. 200, die e Hieſchbirn. ÄIX, ı, 


101. die 
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or. die grüne Sommerbergamotte. IX. 2. 

102. die doppelt tragende große Mufateleibien; 
XIX. 3. 

103. die Liebchensbirn. XIX. 4, 

204. bie Rußbirn. XIX. 5. 

105. die Lorenzbirn. XIX. 6. 

106. die Feigenbirn. ÄX. 1. 

107. die große Sommer s Citronendien. XX. PR | 

108. bie Weſtphaliſche Melonenbirn. XX. 3. 

109. die Forellenbirn. XX. 4. 

110. die. Colmarbirn. XX. 5. 

111. die frühe Rouſſelet. XX. 6. ‚ 

ıı2,,die Glockenbirn. XXI. 2. 5 

‚113. die Meine runde Haferbirn. XXT. 55 

114. die Mufette. XXL 4. | 

115. die gelbe runde Honigbirn. XXI. 5. 

116. die ſchwarze Bien. XXL 6. 

117. die eine graue Butterbirn. XXI. 6, 

118. die Holländifhe Butterbirn. XXII. 1. 

‚119, die furzftielige Zuckerbirn. XXI, 2. 

120, die große Perersbirn. XXIL 3. 

121. die kleine Blankette. XXL. 5. 

122. die Sommers Amdrette. XXL. 5. 


L . a‘ 


3) Kirſchen. 
4. Die große Maitirſche oder Fruͤhweichſel. U. 3. 
2. die Heine weiße Fruͤhkirſche. II. 3. | 
3. die Herzogenkirſche. 11, 3. 
| : 4. bie 
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4. die Jeruſalemskirſche. IV. 4. 

5. die große Amarelle. IV. 4. 

6. die große ſchwarze Herzkirſche. IV. 4. 

7. die Knorpelkirſche. VI. 3. 

8. die Meine rothe runde Vogelkirſche. VI. 3. 

9. die kleine rothe laͤnglichte Vogelkirſche. N 3. 
10. die Oſtheimer Kirfche. VI. 3. 

vı *). die faure Herzkirſche. VIII. 3. 

12. die eine frühe Amarelle. VIII. 3. 

13. die gelbe. Herz s oder Schwefeltiriche. van, 4 
24. die Kirhheimer Kirfche. VIII. 4. ı 

15. die Holländiiche oder Oranienkirſche. IX, 5. 

16. die braune Soodkirfhe. X. 4. | 

17. die Süßkirihe mit feſtem Fleiſch. X, 6. 

18, die Heine jchwarze runde Vogelkirſche. XI. 2, 
19. die Eleine lange ſchwarze runde Vogelkirſche. 

XI. ↄ. 
20**). die runde marmorirte Suͤßkirſche mit fer 
‚item Äleiihe. XI 5. 

21. die rothe Soodkirihe. XI. 6. _ 

22. die Weichſel von Montmorency. XI. 6. 

23. die Spanifche Fruͤhweichſel. XU. 6. 
24. die große -lange Lothkirſche. XIII. 3. 

25. die 


») Dieſe wird mit der Nr. 8. wieder belegt , unbd 
12 mit q uf. w. bie mit Nr. 


ve) 20, die ordentliche Nr. wieder eintritt. 


j 
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25. 
26. 
27. 
28. 

29. 
. 30. 
31. 


52. 


33. 
34. 
35. 


36. 
37. 


43. 


44 


45. 
46. 
‚47. 


die ſchwarze Soodkirſche. XIII. 4. 

die fpäte Maikirſche. XIIL 6. 

die ſchwarze Ungariſche Kirfche. XIV, E 

die Alerheiligen  Kiriche. XIV, 2. 

die große Nonnenkirfche. XIV. 3, 

die Kirfihe, vier auf ein Pfund. XIV. 6, 
die Tuͤrkine. XV. 3. 

die Prinzenkirſche. XV, 5. 4 
die runde roth geſprengte Kirſche. xvi 3. 
die rothe Herzkirſche. XVI. 3. 


die kleine runde ‚ Sauerkicfige mit kurzem 
‚ Stiel, XV. 5. 


die kleine ſchwarze frühe Herzkirſche. XVIL 3. 
die Ochſenherzkirſche. XVII. 4. 


. die Lauermannskirſche. XVII. 2. 


die. Schöne von Rocmone, XVII. 3. 


. die kleine goldgelbe Herzkirſche. XVIII. 4. 


die Prager Muſcatellerkirſche. XVIII. 5. 


. die fpäte Hildes heimer Marmorkirſche. XIX. 3. 


die Erfurter Auguſtkirſche. X. 5, 
die füße Fruͤhweichſel. XX. 4. 

die Poineranzenkirſche. XX. 5. 
die Bouquetkirſche. XXI 3. 

die Perl⸗Herzkirſche. XXI. 6 *). 


“. bie rothe Glanz sshergticfche. XXI. 1, 


4% bie 


Rad der Ne. in 2. O. G. 46. 
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49. bie doppelte Glas⸗ Herzkirſche. XXII. 2. 

so. die wohltragende Hollaͤndiſche Kirſche. XXI. 3; 

51. bie ſuͤße Mai-Herzkirſche. XXII. 4. 

52. die große ſuͤße Mai⸗-Herzkirſche. XXI. 4. 

33. Buͤttners neue ſchwarze Herzkirſche. XXI. 5”). 

54. die ſpaͤte Maulceerktriche aus Paris. * 
5*9. 

55. die Sackbacher Kirſche. XXII. 6. 

56. die rothe Molkenkirſche. XXI 6. 


4) Pflaumen. . 


1. Die Heine Mirabelle. II. . 
9, die große Königin. Klaudie. II. 4. 
3. die Türkifhe Zwerfihe. IV. 3: 
4. das weiße Rebhühnerei. IV. 3. 
, die grüne Zwetſche. VL. 4. Ä 
6. die rothe Cypriſche Eierpflaume. VIIL 3. 
7, die Damajcener Pflaume. VIIL 4. 
8. der gelbe Spilling. VI. 5. 
9. die Kirſchpflaume. VII. 6. 
10% die rothe Damafcener —— IX. 5. 
: 11. die 


SA 


#) Sm T. O. G. Nr. 52. | 


as) Sm T. 9.6. Nr. 53. wahrſcheinlich nad 
dem Drudfebler *) — Es ift alfo unrichtig, wenn 
gefagt wird ©. 298, daß e8 55 Kirfhen. 
Torten wären. 
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Pr die gelbe Spätzwetfche. X. 3. 


12 
43 
14. 

15. 
16, 

27, 
18. 
19. 
20. 
al. 
43: 
23. 
24. 
25. 
26, 
27. 


ı 28. 


29. 


30. 


31. 


32. 
33. 
34. 
35. 


die Damafcener Pflaume von Maugeron. X. 5. 
die grüne Weinpflaume. X. 5. 
die gelbe Eierpflaume. XL -ı. 

die lange violeite Damalcener Pflaume, XII, 2. 
die Pflaume ohne Stein. XII. 2. 

die Marunke. XII. 2. 

die gluͤhende Kohle. XII. 3. 

die Teutſche Zwetſche. XII.’ r, 

die blaue Kaiſerpflaume. XIII. 3, 

die blaue Weinpflaume. XII. 4. 

die große Zwetfche. XIV. 1. 

die Reitzenſteiner gelbe Zwetſche. XV. 2. 

die weiße Indiſche Pflaume. XV. 2. 

der blaue Spilling. XV. 6, 

die Abrikofenpflaume. XVI. 4. 

das violette Rebhuͤhnerei. XVII. r. 


‚die kleine Kirſchyflaume. XVII. 3. 


die kleine Königin Klaudie. XX. x, 

die große Zwetſche. XX. 5. | 

die Dauphine s Pflaume. XXI. r. 

die violerte Königin Klaudie. XXI. 2. 
die zwei Mal tragende Pflaume, XXI 3 
die bunte Zwetſche. XXI. 4. 

die rothe Spätpflaume. XXI, 5. 


- 


+) Abrũ 
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5) Abritofen. 


1. Die gemeine Abrifofe.. VI. 4. 

a. die Muſcatellerabrikoſe. VIII. 5. 

$. die Abrikofe von Nancy. X. 5. 

4, die kleine rothe Srühabrifofe. XI. 4. 
5. die große Frühabritofe. XIL 3. 
‚die fhwarze Abrikoſe. XVII. 2. 

7. die Ananas; Abrikofe. XVIII. 1. 


6) Pfirſchen. 
1. Die Zwollifke Pfirſche. IV. 3. 
, die kleine violette nackende Fruͤhpfirſche. VI. 4. | 
. die gelbe Pfirſche. "VII. 4. 
. die purpurfarbige Spaͤtpfirſche. VIIL 5. 
, die Bourdine. IX. 5. 
, die dicke nackende violette Fruͤhpfirſche. X. 2. 
‚die Schöne von Birri. XI. 4. 
‚ die weiße Magdalene. XI 5. 
‚der Eardinal. XI. 2a. | 
10, die Mandelpfirfhe. X. 5. 
11. die doppelte Montagne. XII. 6, 
12. die nackte violette, XIX. 1. 
13. die Venusbruft. XXL 2. 
14. die Pfirfhe von Angoumois. XXII. 4. 
15. die Riefenpfirfche von Pomzonne. xXxII. 6. 
16. die Kirſchenpfirſche. XXI. 6 *). 


* 


. 


N 


”oeo nn oa M ww » 


7) Man 


+) Es iſt alfo unrichtig, wenn ©. 248. gefagt wird, 
daß ed nur 15 Sorten wären, 
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7) Mandeln. | 


1. Die größe füge Mandel. XV. J— | 
2, die birtre Mandel. XVI. . — ** 
3. bie Bleine 
4. die en Krachmandel, XVIII. 2. 
3. * — RX. 3. 
8). Erdb eeren. 
. Die gemeine Walderdbeere mit rother Frucht. 
XV. I. 
die gemeine kultivirte rothe ——— 
XV, r. ' 
. die Heine Scharlach-⸗ oder Mainiſche Erobeere. | 
XV. 4. | 
4. ‚die große Scharlach : Erdbeere, oder. ‚die, Erd⸗ 
beere von Bath. XVI. 4. 
.die weiße Erdbeere. XVII, 1. 
s bie Ananas s Erdbeere. XX. 6. 


8, ö | 


DS} 


»ıp fl 
“ 


a 1a 


Pr Yopanntssrerem 


1. Die große rothe Johannisbeere. AV. 2. 


2. bie weiße 
3. die fleifchfarbene Johannisbeere. XIX. 6. 


4. die ſchwarze Johannisbeere. XX. 4. 


10) Stachelbeere. 
Die rothe Stachelbeere von Orleans. XV. 3. 
| | 1) Mie 
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| | 11) -Mispeln | 
- 2. Die Apfel: ] FEN 

2. die Bin Mispel, XV. 2. 

12) Nußfortem 

x. Die Hallifche Riefennuß. X. 6. | 
2. die große runde bunte Zellernuß. AU, 1. 
3. die'gemeine Zellernuß. XVII. 6. 

4: die Gungleber Zellernuß. XVII. 6. 

5. die frühe lange Zellernuß. XVIII. 6. 

6. die Italieniſche lange Zellernuß. XVIII. 6. 


7. die gemeine weiße Lambertsnuß. XIX. 2. 
8. die gemeine db: — MX. 4. 


13) Quitten. 


3. die Apfel: [ Quitte. xIII. 2. 


14) Berberisbeere. 
Die gemeine rothe Berberisbeere. XX. 1, 


15) Himbeerforten. | 


1. Die weiße) VL. u 
. de. cothe —— XVI. 2. 
16) Els⸗ 


a) Iſt unrichtig, wenn ©, 298 f. gefagt wird, daß 
bi 10 Nußs und Mandelnforten waͤren, da es 13 
nd, 
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16) Elsbeere, 
Elsbeere. XXL 5 *). 


Weintraubenſorten ®% 


. 2. Der weiße Gutedel. XVII. 5; 
2. der Füller Wein XV. 6. 
3. blauer Mufcateller. XIX. ı, 
- 4. der Sitlianer. XIX. 2. 
5. der früh blaue. XIX. 3. 
6. die graue Cibebe. XIX. 4. 
7. die blaue Cibebe. XIX, 5, 
8. weißer Mufcateller. XX. 2; 
9. großer Traminer, XX. 2, 
10. Dickbauer eder Klävuner. XX, 2: 


Iſt unrihtig, wenn S. 299, nur 11 verfdie: 
bene. Beeren: und vermifhte Obitforten ans 
gegeben werden, da. es 20 find; oder es müßten 
nur’ 8 fein, wenn nur 3. B. Mispeln als 
eins, Quitten ald eins berechnet werben follten. 


“) Im T. O. G. heißt die Ueberſchrift ale Mal: vom 
den Weinforten, Davon ift aber die Rede 
nit, fondern von Weintrambenforten. Sol⸗ 
de Sprachfehler folten in einem ſolchen klaſſiſchen 
Werte nicht vorkommen. 


EEE LEE Sn, 


IX. Ein 


— 


\ 


368 IX. Einpfropfung milder Delzweige 


* 


IX. 


Einpfropfung wilder —— in — 
Oelbaͤume. 


Ein⸗ StelleinM. Steph. Schul z'ens Leitun— 
gen des Hoͤchſten auf feinen Reiſen ꝛtc. V. Thl. ©. 88. 
betätigt die Ueblichteit der Einpfropfung wik 
Der Delzweige in ‚gute Delbäume im 
Morgenlande. Sie lautet alfo: „In Serufalem 


habe * (1759 von vielen — +), daß, wenn 
ein 


Bon vielen gehört. Be einem Meiſebe—⸗ 
ſchreiber muß man wohl unterſcheiden, a) was 

- er. ſelbſt gefeben, and was er nicht felbft ges 
‚feben, fondern nur b) von andern gehdret 
bat. Diep it nicht immer Wahrheit, und muß 
cum grano falis gebraucht und angewendet werden. 
Hier. aber ſcheint dieß nicht zu fein; denn a) 
Schulz; — war ein redlicher Reiſender — b) et 
hat es nicht von Einem, ſondern von Mehrern gehoͤrt; 

— ſtimmen aber Mehrere über eine und eben die⸗ 
ſelbe Sache im Hauptpunkt überein; fo erhält diefe 
Ausſage einen Grad der Wahroeit. co) Schulz 
bat den Drt genannt, wo die wilden Zweige zur 
Zumpfung geholt werden. 9 Es ſtimmt mit der 
——— Bibel 
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ein zahmer Delbaum feine Zweige verliert, fo ho⸗ 
len fie vom Jordan wilde Oelzweige, pfros 
pfen dieſelben in den zahmen Stamm, 
und da trägt er gute Früchte. “ | 

Sollte denn dieß der einzige Baum fein, 
Dachte ich, der die wilden Zweige fo veredelt? 
Sollte unter den Üdrigen Obſtbaͤumen an Aepfela,: » 
Birnen, Pflaumen u. ſ. w. ſich dieß niche au 
finden? Ich ſelbſt Habe noch Feine Erfahrung 
machen können, da ich diefe Stelle erſt vor kur, 
zem las; ich habe zwar mehrere pomologiſche 
Schriften deswegen durchleſen, aber nichts ars 
über gefunden. Es wäre aber doch moͤglich, daß 
in einer ober der andern pomologiſchen Schrift, 
die ich nicht nelefen habe, davon geredet mwürde, 
Ich will zum Voraus meinen verbindlichen Dane 
dem abſtatten, ber mir dieſe Schrift nennek 
wird. — J 
Aber wozu dieſes? Dieſe Frage wiſ— 
ſen die kritiſchen Phyſtologen und Andere ſchou 
zu beantworten. Und wer die Antwort verlange, 
für den find auch biefe Paar Zeilen nice ges 
foprieben. | 
Bibel überein, Röm. IL, 17. und du, da du 
„ ein wilber Delbaum wareſt, bifk unter fie gepfro— 
pfet, und theilbaftig geivordem der Wurzel und deg 


Safts im Delbaum. 
—— 


23. Bd. 4. Heft. An X. Die 
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Die gelbe Schlehe. 


Dies if eine Fruche, die ſehr felten angetroffen 
wird. Sie hat die Größe eines Sechskreuzer⸗ 
Stücks, und fällt in das Gelbgrüuͤne, wenn fie 
reif it, welches: nach der Jahreszeit zu Ende 
Augufis, oder längfiens Mitte Septembers iſt. 
Sch habe die Bemerkung gemacht, daß fe reif- 
zu der Zeit wird, wenn das Grummet gemacht 
wird. Der Baum wädhf nicht ſtaͤrker, als die 
Zwetſchenbaͤume wachſen. Das Laub fieht dem 
Laube der Zwetihenbäume ziemlich aͤhnlich, nur 
daß es x) glängender ift, 2) mehr ins Gelblich⸗ 
te fälle, und. 3) die Adern des Blatts ſtumpfere 
Winkel und diefes einen längern Stiel hat. Die 
Jahrestriebe fehen dunkelroth, und haben zuweilen 
Stacheln, die fü vielleicht mit der Zeit bei befies 
ser Kultur verlieren. Die Frucht loͤſt fih nicht 
gut vom Stein, der Pleiner, wie der Stein. ei: 
‚ner Ziverfhe, und glatt if. Hoffentlich loͤſt ſich 
auch das Fleifh noch vom Steine, wenn fie auf 
andere Stämmchen, 3. DB. auf Zwetſchen, gepelzt 
wird. Der Baum bluͤht frühe, und es bleibt 

En 
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aljährlic eine. große Menge Früchte Hängen , die 
"wegen des füßen Geſchmacks Tieblich zu eſſen find, 
und auch gedörrt werden fönnen, fo daß diele 
gelbe Schlehe eine hänfigere Anpflanzung vers 
dient, als bisher gefhehen ift. Ich habe, einige 
Staͤmmchen davon nun felbft verpflange, - und‘ 
auch einige gepelzt; Liebhabern ftehen mit ber 
‚ Zeit Stämmen zu Dienften. Pelzreifer Linz 
nen in portofreien Briefen und mir Eleiner Bei: 
lage für den Gärtner und ra — 


werden... 


| Woher der Name Beintirgles — 
weiß ich nicht, und kann auch auf nichts ra⸗ 
then. Dieſe Frucht ſcheint eine jüngere Schwe— 
ſter von der gelben Schlehe zu fein, Sie tft 
um die Hälfte Meiner, fälle mehr ins Gelblichts 
gene, und iſt angenehmer zu effen, als die gels 
be. Schlehe. Gebacken und, unser bie gebadenen 
Zwetſchen beim Koden gethan, ift fie vorerefflich, 
Der Baum, - der nicht groß wird, trägt ale 
Sahre Häufig, und feine Blüchen feinen der 
Kälte zu widerſtehen. Auf gutem Boden treiben 
die Jahresſchuͤſſe fehr ſtark. Die Frucht loͤſt ſich 
nicht vom Steine, der halb ſo groß, wie der 
der gelben Schlehe iſt, und dem Steine der 
Zwetſche aͤhnlich ſieht. Das Laub unterſcheidet 
ſich — gar — außer daß es etwas kleiner 
Aa 2 iſt; 


372 XI. Ob die Spaniſchen Schafe 
iſt; die Jahrestriebe find gelbgrunlich, und auf 
gutem Boden lang und ftark, ; 

Zum Suyften der Pflaumen gehört - diefe 
Seuche, wenn fie auch fonft keinen andern Werth 
hätte. | ! 





AL 
‚Beantwortung der Trage: Ob die Spas 
nifhen Schafe in Teutſchland weniger 
Wolle geben, als die Teutſchen. 


Diet Frage Hat gewiß fhon mancher Oekonom 
gehöret, und fie nicht beantworten koͤnnen. Eine 
vortseffliche Antwort darauf lautet alfo: 


„Es beſtaͤtigt fich. völlig, daß die Quali⸗ 
taͤt der Wolle (von Spanifhen Schafen in Kurs 
Sachſen) eine nnveränderlihe Eigenſchaft der 
Schafrace ohne Mitwirkung des Klimas, des Bos 
dens, der Nahrung und der Wanderung fei; die 
Duantität derfeilben aber, 

fowohl in der Dichtigkeit, als der Läns 
ge, von dem guten oder fhlecdten, 
seihlihen oder fparfamen BOtHE abs 

hängt. er 
©. Neue 


1 


in Teutſchland weniger Wolle geben. 873: 


S. Neue allgem. Deutfche Biblioth. 93. Gb. 
4. Set, S. 198. bei Beurtheilung des Buches 
Sefchichte der Einführung der feinwolligen Spas 
nifhen Schafe in die verfchiedenen Europaͤiſchen 
Länder, u. ſ. w. Bon C. P. Lafteyrie Aus 
dem Franz. uͤberſ. und mit Anmerk. begleitet von 
Sriedrih, Herzog zu Schleßwig⸗Hol⸗ 
ftein:Bed, Erſter Theil. Leipz. bei Fleiſcher 
d. j. 1804. 230 ©, 8. 1 Thlir. 4 Gr. 

Ein Buch, das alle leſen muͤſſen, die die 


Geſchichte der Spaniſchen Schafe in den Europäie | 
fhen Ländern kennen lernen wollen. 





XII. 
Pfeopfreifer im Herbfte gebrochen, 


Merten alfo aufgehoben: man ſteckt die Reifer 
auf ein Gartenbeet, einen Zoll aus einander und _ 
2 Zoll tief in die Erde *), 
Man fchlage die Reiſer in feuchte Umſchlaͤge 
(d. i. in feuchten Lehm , dann mit feuchtem Moofe 
ummunden, und in Wachsleinewand oder Papier 
— und —— ſie dann, wobei * ſo kuͤhl 
als 


a T. O. ©. 3.2. ©. ut, 


4 


— 


) T. O. G. 5. Bd. 2. St. 
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als möglich zu Halten find, daß fie ja nicht fchrums 
pfen-oder eintrocknen — NB. die man aus einem 
fernen Garten genommen — — zu Hauſe müfs 
fen fie ins freie Land. Mean träge hier die Reiſer 
auf eine ſolche Gartenſtelle, die den ganzen Tag 
über nicht eher als Abends von der Sonne befchies 
nen wird, Die aber auch nicht. übermäßig naf, 
noch zum Moder und Schimmel geneigt ift , gieße 
fie ein wenig an, und überlaffe fie nun den ganz 
zen Herbſt und Winter unbeforgt der. Natur. Gie 


‚halten ſich, wofern ſie nicht gar zu gruͤn und un 


reif sbgebeochen werden, gut, und koͤnnen gleich 
— x. 9). 


Im Deecbr. gebrochen, im Keller in trocknen 


| Sand geſteckt — So der Seckendorſiſche Gärtner 


zu Starkenberg **), 


*) von Wilfe Monatl. Anl. zur Beförderung einer 
ergab. Erzieh. des Obſtes, S. 22, 


⸗⸗ 


——— Y 
a‘ 
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XIII. 
Rhapſodiſche Bemerkungen, als Zuſaͤtze 
und Berichtigung einiger Stellen in den 
Drfon. Heften. Ä 


1) Das. Wort Maat. 
Zum Monat April 1805. ©. 376 f. 


pP Wer mit Fulba glaubt, daß einerlei Wort | 


oder Laut durch mannichfaltige Abänderungen gang“ 


verfchiedene Bedeutungen und Nebenbegriffe ers 
haften kann, der wird die Berwandefchaft mit mot 


auch in mit, in mifhen, in Maatfchappy 
und Maats der Holländer zu erkennen meinen. 
Vom letztern Worte Maats, Geſelle, hört man 
auf den Schiffen Koksmaats; und in Nieders 
fahhfen Maatſche, womit fich die bei einer Hertz 
fchaft dienenden Mägde nennen.” Man * Sul 
da German. Wurzelwörter ©. 147 *). 

R Auch 


S. Vorrath kleiner Anmerkungen über mancherley 
gelehrte Gegenſtaͤnde, von Joh. Beckmann. 
1. Stck. Göttingen, bei J. $. Röwer, 1795. 5 
S. 122, 
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42) Auch die Katzen erbrechen Te. 
Zum Monat uni 1805, ©. 522. 


„Dan bemerft — bei keinem Thiere ein 
Erbrechen, als nur bei den Hunden.” 
Mit Recht macht der ung. Verf. die Anmerkung: 
» Sollte fih diefe Bemerkung no laͤnger vor 
einer gefunden Kritik rechtfertigen laſſen?“ und 
beweiſet, daß bei Pferden und Kuͤhen — ein ers 
Fünfieltes — Erbrechen hervorgebracht werden 
koͤnne (bei den Pferden tft es nämlich geläugnet 
worden). Einfender diefes wundert ſich hoͤchlich, 
daß dem Ken. Ung. und Andern noch nicht begegs 
net fein ſollte, daß ſich die Kagen ſehr 
oft erbrehen. Wenigſtens ift Einfendern 


diefes mehr als Hundert Mal von mehrern Katen 
bekannt. | 


» Hieten Apfel — ENTE Kos 
| marine Apfel, 


onet November 1804. S. 479. vergl. Monat 
| Mai S. 2834. 


Der Hiefen ‚Apfel iſt nach S. 134. 
der Nachricht und Beſchreibung einer vollſtaͤndigen 
Sammlung von Obſtſorten ꝛc. von von Dei 
neden, vermehrt von Benade ı. Goran und 
Leipzig, 1804. bei Adermann und Beygang, 
a. Heſt — der rothe Kardinals⸗AApfel: 

denn 
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denn es heißt daſelbſt: 1. Hiefens oder Kard i⸗ 


nals s Apfel. Und weiter unten in umgemands 
ter Ordnung: da denn dazu vor ‚allen andern der 
Kardinalsds oder Hiefens Apfel — 


Hr. von Heinecken hätte alfo — wegen 


der Aehnlichfeit in Anfehung der Farbe den Namen 


— Hiefen — dem Kardinals s Apfel beigelegt. 


Durch die Berichtigung ıc. S. 479, daß in 
Rurs Sachfen die Hahnebutten — Hiefen 
genannt werden, glaube Einfender den rechten 
Apfel gefunden zu Haben, der nicht nur in Anfes 
bung der Farbe, fondern auch in Anfehung: der 


Form, oder Figur, oder, wie der ungen. Hr, Bes 


richtiger fagt: der Geftalt wegen — den Namen 


— Hiefen — oder KHahnebutten s Apfel mie 


Recht führen würde, d. h. es wäre ein Apfel, der 
der: Form und der Farbe nach wie eine Hahnebut⸗ 
te gebilder- fi. Aber — wie heißt ee? Im 
T. O. ©, hat er ihn noch nicht gefunden, und 
feine andern Pomologen befigt er; kann alfo den 


eigentlichen Namen nicht angeben ; doch wurde er 


ihm. unter dein Namen Rosmarin s Apfel bekannt. 
Er fol nun vor der Hand, bis er den eigentlichen 

Rosmarin s Apfel näher kennen gelernt hat, Ross 
marim Apfel heißen; aber auch den Namen — 
Hie fen⸗ oder Hahnebutten Apfel führen. Liebs 
habern fiehen Pelzreiſer vom dieſem vochen, 


eylins 


* 
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cylinderfoͤrmigen, 5 Zoll langen Apfel gegen eine 
Heine Vergütung für den Gaͤrtner zu Dienſten. 


4) Kaneelbirn. 


Monat Juni 1805. ©. 534 f. vergl. Monat . 
i Decembr. 1804. ©. 557. _ 


Nah ©. 177. der von Keinedenfden 
Nachricht und Beſchreibung ıc. 1. Th 1. Heft. 
Nr. ı21. heiße die Kaneelbirn Franzoͤſiſch 
La Donville, Rouflelette d’hiver; Calat; Poi- 
re de Province. Ar. von Heineden gibt 
ihe den Namen Zimmers Birn, wenn er 
— Kaneel⸗ oder Zimmet-⸗Birn. 


5) Etiras von 300 Baͤumen in 40 
| Jahren. 
Monat uni 1805. ©. 539. wo es heißt: 


„Den Ertrag an Holz nad 30 oder 40 Jah: 
ven will ich Andern zu berechnen überlaffen. * 


300 folder Bäume geben gewiß 160 Slaftern 
Holz und go Schock Neifig. Die Klafter zu 4 Sl. 
Fr. gerechnet, machen fie 640 Fl. Das Schod 
Keifig 2 Fl. macht 80 FI. 720 Sl. Mit diefen 
160 Rlaftern Holz und 40 Schock Reiſig kön: 
nen fich vecht wohl 40. Kaushaltungen wärmen — 
und fo werden. fie muchwillig umgebracht. Schläfft 

du, 


u 


+ fier, der Pe 


fördern. Auch gibt man. vorzüglich ‚dem Viehe 


f 
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du, liebe Sorft : Poligey ? oder ‚haben dir die Mens 
fehen die Augen verbunden, wie deiner Otieſſchwe⸗ 


6) —— des ——— 
Monat Juni 1805. ©. 67. 


or Dieß (nämlih: Salz dem Viehe mäßig ges 
geben, befördert die Verdauung; zu viel — hemmt 
fie) beweiſet der Umſtand, daß das Einpökeln des 
Fleiſches daffelbe vor Verweſung ſchuͤtzt; und Vers. 


— iſt auch eine Are von Verweſung“ — 


Ale Gleichniſſe hinken (omne ſimile elau- 


dieat); alfo auch dieſes. Denn das Faß, worin 
das eingepoͤkelte Fleiſch liegt, iſt von ganz anderer 


Beſchaffenheit, als der Magen, — oder übers 
haupt die Verdauungswerk zeuge des Thieres. Das 
Faß traͤgt nichts, weder zur Verweſung bei, wenn 
zu wenig Salz genommen worden iſt; noch zur Ers 
Haltung, wenn man viel Sal; daju genommen 
hat; aber der Magen des Thieres — oder übers 
haupt .die Verdauungswerkzeuge deg Thieres vers 
halten fich dabei ganz anders. Er hat nice nur 
Wärme, fondern iſt ſelbſtthaͤtg. Es kommen 
auch wohl noch andere Saͤfte dazu, wie bei dem 
Menſchen der Speichel, um die Verdauung zu bes 


©alz 


zu ſich nehme; e) daß der Topf keine Deffnung 
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Satz zu festen, ober unter das Futter, daß es | 
Appetit bekomme. 

Chen fo war das Gleichniß jenes Arztes „ der 
das Purgiren vertheidigte, und zum Beweis ans 
führte, daß man Waffer in einen denen Topf 
thun, und daffelbe ftehen laſſen follte; man wärs 
de nach und nad fehen, wie ſich Unrath abſetze 
u. ſ. w. Er vergaß dabei, daß ein Spötter ihm 
gar vieles entgegen fegen koͤnnte, nämlich a) daß 


der Magen des Menfchen anders befchaffen fei, als 
der Topf; b) daß der Menſch nicht lauter Waffer 








habe ıc. und noch vieles andere. Man follte alſo 
vorfücheig mit Gleichniffen fein. | 
7) Monat Januar 1905. ©, 85; 

Im Jahr 1761 wurde ein Spießer kaſtrirt; 
als ein Jahr alt. Dieſer junge Hirſch warf aber 
alle Jahre ſein Geweih ab, und ſetzte ein neues 
auf. Bei feinem Tode hatte er achtzehn Enden. 
— S. Voigts Magazin ic, 7. Bd. VL Ste. 
WMon. Junt 1804. ©. 541. — 

8) Monat Auguſt 1804. ©. 186 f. | 

z Lot Hrajiens Samenkörner enthält R | 
guter 960 Körner. 
feihter 1120 — 
Im Durchſchnitt 1000 — 
ı Pfund — 32,000 —. 





; Loth 
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x Loth Bohnenbaum / Samenkdener enthaͤlt 
guter 400 Koͤrner. | 
leichter 500 — £ 
Im Durchſchnitt 450 — 

ı Pfund — 14,400 — 

ı Pfund kleine Weichſel geben 4 Pfund gu 
boͤrrt. 
Ein Simmern Coburs. Gemaͤß gruͤne Zwet⸗ 
{den gibt den vierten Theil gedoͤrrtz drei Vier⸗ 
tel eines Simmern wiegen ı Centner Nuͤrnd. 
Gewicht. 
> 3 Maß Hanftdrner, Coburg. Gemäß, wiegt 
N . DOmn 3 Loch Nürnb. Gewicht. 








XIV. 
Kurze Nachrichten. 
us dem Coburgiſchen im Septeniber. 


Den 4. Septbr. Nachmittags nah 4 Uhr Bis 
- Sonnenuntergang waren zweit —— 
zu ſehen, die eine rechts, die andere linke. 

Dieß erinnerte mich an die drei Neben 
fonnen kurz vor, oder kurz nah Walpurgis d. 
5. , die in einem Triangel um die Sonne ftanden. 


Zehzt 
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Jetzt fangen wir an, Grummet zu — 
Weitzen iſt noch zu ſchneiden; der Hafer, Erbſen 
und Wicken find noch gruͤn deswegen iſt die Ha⸗ 
fenjagd aufgeſchoben — bis den ir. Oktoher im 
Itzgrunde, wozu auch Weidach und Oberfuͤll⸗ 
bach gerechnet werden (ob fie gleich nicht, im Itz⸗ 
grunde liegen), im übrigen ande aber" sis den 
15, Oktober. m 


Dar Koggen gibt hats es = und 6. Korn — 
fonft das 4. Es war ein tiauriger Anblick, 40 
und so Schmwarzburg; Sondershaufl ifche Untertha⸗ 
nen kommen zu ſehen, die Getreide kaufen woll⸗ 
ten, und Thraͤnen dergoſſen, wenn man es ihnen 
abſchlug. Auch der Hartherzigſte wurde erweicht, 
und gab von ſeinem Samengetreide her, weil die 
Buͤrger in Eisfeld ihnen nichts las, wie dies 
ſe Leute ausſagten. 

Dinkel KSpeh;) 906 1 Schock 10 Simmedn 
Coburger Gemaͤß. 

Hed hat es nicht Aberfluͤßig gegeben; 
Grummet gibt es auf ſauren Wieſen wenig; 
aber deſto mehr auf trocknen Wieſen. Obſt gibt 
as an Aepfeln und Zwetſchen; beide aber ſind bis 
ſebt * — ſehr groß. | 


* * u. — 


Die 
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Die dießjaͤhrige Ernte iſt auch in Engs 
land faſt über alle Erwartung reichlich ausge; 
fallen. — Dagegen aber hat eine Art von Brand 
oder Mehlthau . die Hopfenpflanzung faſt 
ganz verwuͤret. — In Böhmen, wo bekannte 
lich der Hopfen einen ſtarken Altsfuhrartikel aus⸗ 
macht, iſt die Dießjährige Leſe ebenfalls faft gaͤnz⸗ 
‚ lich mißrathen , daher zu Anfange Oktobers der 
Eentner bereits auf 350 bis 400 Gulden geftiegen 
war; eine Theuerung, deren ſich der He Mann 
nicht erinnert. 

* * | 

Durch eine -Kabinetd + Ordre vom 7. Septr. 

it die Ausführ aller Getreidearten und 

Pferde aus fämmtlichen Preußiſch en Staa⸗ 
ten verboten worden. | 


Andale 


= 
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| 1. Ueber das Alten der Methode, aus 
den Wurzeln Bäume u” | 
EeSIEBEN 


& har fih Sicher vieleicht” Mancher für den 

Erfinder deffen gehalten, daß man aus den Wur⸗ 

zeln Obſtbaͤume erziehen koͤnne; und er hat ſich 

geirret. Dieſe Methode iſt ſchon 17 bis 1800 

Jahr all. „In Palaͤſtina, fügt hate ns 
25. Bd, 3. Heft. _ 


BEGIA 
| MONACENSI ES 
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berg *), „zeuget man aus ben Wurzeln des 
Weinſtocks und Granatenftammes neue Rebftöce 
und Bäume.” Er führe den Theophraſt *9 
zum Beweis an, und fährt gleich darauf fort: 
„In Dftindien wachen aus den wiederum eins 
gebeugten Wurzeln neue Bäume und ganze Waͤl⸗ 
der ***). Mielleicht iſt diefe Methode auch in 
Paläfiira uͤblich geweſen.“ Dieß legtere führe 
Harenberg an, um. die Stelle Offenb. Joh. 
V, 5. zu erklären: Wurzel Davids, und 
Jeſ. XL, 10. Wurzel. Iſai. Wie ſehr oder 
wie wenig es ihm gegluͤckt, gehöre nicht hieher; 
gewiß aber iſt es, daß diefe Mechode, aus-den 
Wurzeln Bäume zu erziehen, alt it; aber doch 
gewiß auch nicht, fo alt, daB Bud d. Richt. 
VIIE, 14. daraus erklärt werden koͤnnte, wie Das 
renberg meint. | 


* 
2. Beant⸗ 


*) Joh. Chriſt. Harenbergs Erklärung der 
Dffend. Johann. x. Brſchw. 1759. 4. Ein Bud, 
das nicht alle Theologie Studierende kennen; und 
woraus viele Neuere-Bieles genommen haben, 


#*) Geſchichte der Pflanzen, 1. B. 10. Kap. 


»..) Daft. 4. B. 5 Rap. Strabo 15 B. & 
1017 Curtius 9. B. 2. Kap, 9. 10. $. 


/ 
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a: Beantwortung der Frage: Wie alt 
iſt die Methode, mehrere verſchiedene 
SFruͤchte auf einen. Baum zu 
pelzen? 


Man hat — gefragt, ob mehrere 
verſchiedene Früchte anf einem Baume demfelben 
nicht zum Nachtheil und Schaden gereichen. 
Und dieſe Frage iſt, wenn ich nich recht erin⸗ 
nere, in den Oekonom. Heften *) aus mehrern 
Gruͤnden verneintz; aus mehrern Gründen und 
aus. der Erfahrung bewiefen, daß diefe Behands 
lung dem Baume jowohl, als dem VBefiger def " 
Telben voreheilhaft ſei. Sch Habe aber niche gez 
leſen, daß man auch auf das Alter diefer Ber 
Handlung Ruͤckſicht genommen" Hätte; vielmehr 
fcheine ea, daß man biefe Behandlung für neu 
— vwenigſtens für nicht alt ausgeben wollte. Ich 

Hide aber eine Ötelle, aus der ſich, wie ich glaube, 
ein ızoojähriges Alter derfelben beweifen läßt; 
und dieſe fteht in einem Buche, wo ſie Hun⸗ 
derte und Tauſende nicht geſucht haͤtten. Sie 
lautet nach meiner Ueberſetzung alfo: ' 


In der Mitte der Strafen, an 
beiden Ufern des Strome, land 
Bba der 


*) Im 16, Bde, ©. 521 526. 
a ee d. Red. 


” 
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der Baum ſdes Lebens, der Ren 
ferlei Frucht trug. Jeden Mo— 
nat Eine, (jeden Monat eine am 
dere). Offenb. Joh. XXII, 2. 


Feeilich iſt dieſer Baum des Lebens nach 
der Zahl der zwoͤlf Staͤmme und nach der Zahl 
der zwoͤlf Monate geſegnet; aber daraus darf 
man doch wohl keinen Einwurf gegen das Alter 
der Behandlung ſelbſt machen. Doch — ich 
will meinen Leſern im Urtheilen über dieſe Stels 
le nicht vorgreifen 5; vielleiht, daß fie mich bes 
lehren, vielleicht, daß einige noch mehr Beweiſe 
daven beibringen. Mir ift es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lih, daß mehrere verfchiedene Früchte auf einen 
Baum zu pelzen, nicht erft in den neuern ‚Zeiten 
‚erfunden worden fei. i 


3. Aufgaben. 


Vielleicht wünfche ein oder der andere %; 
fer unfrer: Oekonom. Hefte ein oder das andere, 
noch nicht bearbeitete Thema zu kennen, um es 
auszuarbeiten; vielleicht Hat ein und der andere 
mehrere Materialien zu dem einen oder andern 
fhon gefammelt, und findet Kein fchickliches 
Blatt, fie bekannt zu machen. Für beide Parz 
teien iſt bier geforgt. Die erſte mag folgende 

Ä ro 
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Aufgaben ganz ausarbeiten; und die andere ihre 


Materialien hier niederlegen. Hier find alfo zus 


forderſt drei Aufgaben: 
1) Phyſiſche Pomologie. 
2) Kritiſche Geſchichte der Obſtlehre. 
3) Welches innen die wichtigſten Urſa⸗ 


chen fein, daß der Werth der Ländereien in 


verſchiedenen Ländern fo ungleich iſt? 


Bon der phyfifhen Pomologie res 
det der T. D. G. an einigen Orten. 


Die Sefhihte der Obſtlehre von 
M. Sidler ift bei weitem noch keine Eritis 
Fiche Geſchichte — und überdieß noch fehr 
mangelhaft, wie es allen Verſuchen und erſten 


Werken ergeht, ob es gleich bis jetzt noch ein 


klaſſiſches Werk iſt, das keine andere Nation 
aufzuweiſen hat. Ich bedauere ſehr, daß ſie in 
den Oekonom. Heften nicht weitläuftiger — 
worden iſt. 


Unter die wiätigen Urfadhen ıc. ge. 
hören wohl. ohne Zweifel — entweder die Viel⸗ 


heit oder der Mangel an Einwohnern, die Güte 
ader Nichtguͤte des Feldes, die guten oder 
ſchlechten Wieſenbaue, der nahe oder entfernte 
Abſatz des Getreides; — und auch die zu 
vielen 


f 
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vielen Abgaben an bie Obrigkeit *) 
— u. ſ. w. | | 


4. Ueber, töpferne. Gefähz. 


Diefe Mubeif gaben mir, die im 20. Bde. 
der Oeton. Hefte ©. 517 angeführten Worte: 
„So find die töpfernen *) — vor al 
len zu empfehlen —” Mir find ı) höl⸗ 
zerne — gar niht bekannt, und triffe man 
Diefe gewiß nur Gei’dem Armiten Landmann an, 
weil er fie ſelbſt machen fann, und fie weniger 
aerbeehlid find, als die töpfernen. Aber 
Zur ar auch 


e) @infenderw diefes ift eine: Gegend bekannt, 
wo ber Beſitzer eines Guts vom Werth booo Thir. 
une allein 40 Gulden Fraͤnkiſch — Steuern 
geben. muß. Dazu kommt Zol und Seleite, ſein 
Getreide ausdfahren zu dürfen, Abgabe an die 
Pfatrei und Schule, und noch viele andere Abgas 
ben, die man ebenfalls auf 40 Fl. Fräuf. rechnen 
darf; fo mahen beide Summen, so Fl. Fraͤnk. 
und man darf fiher 100 Fl. Fränf. reinen — 
und der Landınann Hat noch Leine Kanne Vier ges 
trunten. An einigen Orten gibt ed erhöhte Taren, 
erhöhte Sporteln — die man zwar gern vermies 

‘de, die man aber niht immer vermeiden kann, 
Und was ließe ſich noch über diefem Punkt fagen! — 


) Nämlich zur Aufbewahrung der Milch. 


’ 
w“ 
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auch 2) bie töpfernen find verfohieden. Jene 
der Colner, oder auch der Seltzaer find: 
vorzüglich zu empfehlen, . Vielleicht find es die, 
die ©, 526 Steintöpfe heißen. Man kann, 
nicht glauben, wie leicht der Rahm darin auf die 
Oberfläche feige, und — mas das Vorzuͤglichſte iſt, 
man gewinnt mehr Raum, als bei jedem andern 
Topf. — Aber — ſind ſie auch die wohl— 
feiiſten? — denn davon iſt die Rede. — | 
Anfangs heine es nicht fo, wenn man 8,9, auch 
12 Byn. für fo einen Topf geben fol; aber in 
der Folge zeigt es fih, daß fie dennoch die wohl⸗ 
feilften find; fie halten länger, als andere — 
und — machen, daß der Rahm leichter und in 
größerer Menge aufſteigt. Man kauft fi alle 
- Sabre einen, oder zwei, oder drei — und man 
komme in zehn Jahren zu vielen ſolchen Toͤpfen. 


s, Salz als Düngung; Seifenfiedew 
aſche und Haare von den Häuten 
| bei den Weißgärbern. 


5) Salz wird von Vielen in unfern Tas 
gen als. Düngung empfohlen. Es ift auch Düns 

gung; war es ſchon vor 18 und 1900 Jahren 
Wo aber das Salz dumm wird, fo iſts 

‚weder auf das Land, noch. auf den Miſt nüge, “ 

Luc. XIV, 34 35: — Aber, wer wird biele 

| theure 


* 


⸗ 


| 
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theure Düngung kaufen? Denn bekanntlich ſteht 
‚ der Preis des Salzes hoch, fo daß man ; 


2) Ron Seifen: und Potaſchen— 
Siedern die ausgelaugte Ale um die 
hälfte wohlfeiler kauft. Mir iſt gar wohl ber 
kannt, daß die Itzgründer Bauen aus Coburg 
älle Seifenfiedverafche holen, und ihre Felder und 
Wieſen damit gar ſehr verbeffert haben. Sollten. 
Detonomen aud 3 Stunden darnady fahren muͤſ 
ſen, ſo wird es ſie nie gereuen. 


5) Eine eben fo gute Düngung — beſon⸗ 
ders in naſſen Jahren, — / ſind die bei den 
Weißgärbern zu befommenden, von. 
den in Ralt gelegenen Häuten ab: 
geihabten Haare Die Haare felbft find 


: Düngung; der ‚Kalt: — der an diefen Maas 


ven hängt, iſt Düngung. _ Aber freilich if 
das Einfaffen, Auf? und Abladen derfelben eine 
unangenehme Sache, weil fie fehr ftäuben. Dod 
der Landmann ann mehr BOROER: als der 
Sräveer, 


A 


6. Kummelnbegattung. Bienen, 


Dem Liebhaber der Maturlehre und Nas’ 
turgefchichte iſt jeder Bleine Beitrag angenehm, 
wenn er nen ift und einige Aufſchluͤſſe in anz 
dern Lehren gibt. Go dachte ich, als ich den 

13. Sep⸗ 
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13. September 1805 ein Paar Hummeln in der 


Begattung auf der Erde antraf. So fpät im 


Jahre — 2. ich. bob fie auf, und fand fie wirk: 


li in der Begattung, die wie bei andern Thies 


sen und Inſekten gejchiehte Das: ift alles das 
Neue, was ic) davon fagen möchte. Denn — 


ſo viel ich weiß, iſt davon noch gar nichts ger 


fagt worden. — Uber — einige Aufſchlüſſe in 
der, Bienenlehre — will ich nod anführen, 
Wenn ich mich nicht irre, fo. hat man behauptet 
(Boige? oder HDeumann?), daß der Weifel 
deswegen der Vater fei, -weil er- größer. als die 
Bienen, und fogar größer als die Drohnen fei; 
und weil diefes mit der „ganzen Natur übereins 
flimme, daß der Mann größer, ſtaͤrker und vors 
züglicher fei, als die Frau. 

Mit der ganzen Natur ſtimmt dieß nicht 
überein. Dieß beweiſt diefe Begattung der Hum⸗ 
meln. Das Weibchen iſt groͤßer, als das Maͤnn⸗ 


| a gewiß um den vierten Theil, breiter, läns 


Das Männchen iſt kuͤrzer, mehr gerundet, 


z kleiner. Daß diefes Beine Inſekt das Minus 


chen war, das oben faß, beweiſet das Zeugungss 
glied, und der heftige Inſtinkt, den er in der ° 
Begattung bewies. Dieß ift aber gewiß nicht 
der ‚einzige Fall in der Natur, und ann dieß 
gar wohl auf die Weifelin der Bienen, als Muts 
ter angewendet weden. — Noch mehr. Die 

Begat⸗ 
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Begattung gefhah in der Mitte ded Septembers 
— Entweder muß das Hummelweibchen ihre 
Eier noch vor dem Winter legen, oder erft im 
Grühiahre; ich habe zwar von dieſen beiden kei⸗ 
nen Beweis, glaube aber vor :der Hand, dab es 
die Eier erft im Frühjahre lege. So könnten 
die Droßnen die Weifelin im Bienenftode au 
im Herbſte begatten — und im Hrähiahre — 
ohne Drohnen — die Weijelin dennoch Eier 
legen. 





U. 


Einige Bemerfungen über den Auffag: 
„Welches find die Mittel, dem völligen 
Mißrathen der Winterſaat vorzubeu⸗ 


gen?“ 


Oosleich der Name des Verfaſſers dieſes Auf⸗ 
ſatzes nichts zur Sache thut, fo wird es mir 
doch erlaubt fein, die Frage auſzuwerfen; Wer 
ift er? und fie aus dem Auffag ſelbſt zu beant⸗ 
worten. 


& 
S. Oelonom. Hefte, Decbt. 1804 
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Er iſt ein Oekonom, nicht vom gewoͤhnli⸗ 
chen Schlage, ſondern ein denkender. Das be— 
weiſen die vielen Erfahrungen und guten Beob— 
achtungen, ‚die er beibringt. Er ift Mitarbeiter 
‚an den Thaerfchen Annalen der Nieder⸗ 
ſaͤchſ. Landwirthſchaft (Siehe die. Anmerk. unter 
A.) , und dieß erweckt fon ein günftiges Vor⸗ 
urtheil für ihm, welches noch. dadurch erhoͤhet 
wird, dag er irgendwo als Defonomies Aufieher; 
vielleicht über ein ganzes Land angeftellt gewefen 
zu fein ſcheint, wenn. er fchreibt: „da mich mein 
Beruf ehedem bei-jeder Witterungsbeſchaffenheit 
faſt räglih Äber Land rief — * Er ift ein 
Mann, der gereift, und mit den vielen Fehlern 
der Landwirthſchaft bekannt ift; und wenn auch 
‚nicht jeder Dekonom mit feinen Behauptungen 
zuftieden iſt, ſo wird ihn doch. jeder lieben und 
fchäßen, der die Wichtigkeit des Haupſatzes kennt, 
und feine Beicheidenheit am Ende des Auſſatzes 
nicht uͤberſieht. | 
4 Eine andere Frage iſt bie: Steht die 
fer Auffatz bloß-und allein: im den 
Soburgifhen Wocdlenbläsitern? oder 
ift er aus andern Ödriften in. dieſe 
nurcaufgenommen worden? In dieſem 
Falle Habe ich gar nichts weiter. zu bemerken, als 
daß ih: dem Hrn. Redakteur des ‚Coburg. Wos 
chenblatis danke, daß er mich mit. diefen 
Ä Aufs 
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Aufſatze bekannt gemacht hat. In jenem Falle 
aber frage es ſich: Für wen iſt die ſer Aufs 
ſatz geſchrieben? Antwort: Nice für den 
eigentlichen Landwirt), den wir Bauer nennen; 
denn der verficht die gelehrten Ausdräde: Hös 
here Temperatur, Diskuffion, Befdrs 
derung. des Prozefies der Gährung, 
Nahrungsitoffe, Auflöfung des Nah— 
rungsſtoffes, eindringende Reitzbar— 
keit, Vegetation, Reproduktion, or— 
ganiſche Faſern, aſſimilirt, Aſſimu— 
lation, Atmoſphaͤre — nicht; nicht für 
Landwirthe hoͤherer Klaſſe, die man Pachter 
nennt; denn auch dieſe verſtehen dieſe Ausdruͤcke 
nicht, weil ſie entweder Bauern, oder gelernte 
Jaͤger, oder Buͤrger ſind, und viele den Namen 
Landwirth nicht verdienen, da ihlien noch fo vies 
ler Aberglaube anhängt, Alſo müßte diefer Aufı 
ſatz bloß für die fürftt. Domänen s Aufieher und 
für gelehtte Dekonomen gefhrieben fein, denn 
der DVerfaffer will darüber die Meinungen der 
Landwirche (das find doch gewiß nicht die 
Bauern?) Hören, 
Der ungenannte, befcheidene Verfaſſer ſtellte 
aber dieſes Thema nicht nur bloß auf, ſondern 
er theilt uns auch zugleich ſeine Bemerkungen 
und Erfahrungen mit. Und wenn auch dieſe 
‚Bemerkungen und Erfahrungen nicht ſcharf genug 
— gedacht, 
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gedacht, und öfters nur oͤrtlich find, auch fi 
wohl hier und da Widerfpräche finden, jo werden 
fie doch Mimer von dem denkenden — 
zeugen. 

Dieſer Aufſat zerfälle in zwei Theile; — 
lich werden die Urſachen angegeben ꝛc. und 
zweitens die Mittel 7. Die Ueberſchriſt 


heißt: 


Dem völligen Mißrarhen der Wins 
terfaat vorzubeugen. 


Wo ift aber die Winterſaat je noch völlig 
mißrathen? und waͤre es wohl möglich, dem 
"völligen Mißrathen der Winterſaat vorzubens 
gen, auch dann, wenn man nur Roggen und 
Weisen darunter verfteht? Muͤſſen nicht meh? 
rere Urfachen bier zuſammentreffen, muß nice 
felbft die Natur diejes völlige Mißrathen beföcs 
den? Ich zweifle alfo fehr daran,. daß man 
dem völligen Mißrathen der Winterfaat vort 
beugen £önne, | 


Der Verfaffer handelt auch nicht von dem 
völligen (retalen), fondern nur von dem par— 
tiellen Mißrachen der Winterfaat; — und zwar 
— in verfchiedenen Sahren — und in verfhies 
denen Gegenden; — mithin iſt das Wort: väl: 


- dig — gan megzuftveitgen ; zumal er ſelbſt 


nur: 
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nur: von den Urſachen des Mißrathens 
der Winterſaat redet; mithin kann er auch 
nur die Mittel des (nicht voͤlligen) Mißrathens 
der Winterſaat angeben. Soll aber das Wort; 
a ge — ſtehen bleiben: fo hieße das The— 

: Welches find die Mittel, wodurch 
ET wird, daß die Winterfagt.am 
feinem Orte, und in feinem Jahre - — 
* — niemals — WB? 


Mißrathen — ſoll nach bes Verf. Meis 
nung fein: eine Mißernte, wodurch Theue⸗ 
rung entſteht. Aber iſt denn eine Mißernte als 
lein Urſache der Theuerung? Greifen Hier niche 
noch taufend uns. bekannte und unbekannte Urſa⸗ 
chen ein? = 


Wer die Urfahen, woraus ein Uebelent⸗ 
fpringt, nicht kennt, wird aud) das Uebel nicht 
heben können, fagt der Verf. ganz richtig; aber 

die Eintheilung in gemöhnlihe und. ungewöhnll 
che, und die fihtbar unrichtige Stellung fann ich 
durchaus nicht billigen. Doc halte ih mid) dar 
bei gar nicht auf, weil ich den Verf. nicht wir 
derlegen, fondern nur einige Bemerkungen. über 
feinen Auffag machen will. Und wuͤrde es aud) 
prahlerifch von mir lauten, wenn ich erft den Les 
fern der Oekonom. Hefte fagen. wollte ; laffen ſie ſich 
nicht hintergehen; die ungünftige Sommers und 
Herbſt⸗ 
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Herbſtwitterung, und der, ungünftige Nachwinter j 
— ftehen nicht in unfrer Gewalt; und die Übris 
Ä gen angegebenen Urſachen werden nie — alliges 
‚mein — in allen Ländern gefunden: den 
außergemöhnlichen Ueberſchwemmungen bei dem 
Aufgehen des Winter, tiefem Schnee in den ers 
ften Monaten des Frühlings — können wir. nicht 
entgegen arbeiten. Würde ed nicht fcheinen, als 


wenn ich die Lejer der Defonom, Hefte daran erins - | 


nern müßte? Würde ich ihnen nicht zu wenig 
zutrauen? — Und wenn der Verf. auch ung ans 
räth, Daͤmme zu bauen, fo find wir viel zu arm, 
dergleichen durchs ganze Land, an alle Bäche und 
Fıäfe zu bauen. Und helfen fie denn alle Jah— 
re? Antwort: Mit unter — fagt der Verf. 
und alfo nicht alle Mal. Wozu alio Dämme? — 
Und wenn der Verf. noch anhaltende naſſe Wits . 
terung zur Zeit der Einiaat und Mäufefraß als 
Urſachen ꝛc. anführt. fo ſteht die erſte fhon uns .. 
ter den gewöhnlichen — unter ungänftiger Herbſt⸗ 
Witterung ; und die andere, dev Maͤuſefraß, hat 
noch nie eine Theuerung verurſacht, fo viel mir 

bekannt ift. | 
Zu fpäte Saatbefiellung — foll eine 
Urſache ꝛc. fein. Dieß tft aber zu allgemein ge: 
fage, und hätte Monat und Tag genauer ber 
ſtimmt werden muͤſſen. — Wunderbar! während 
. der ungenannte Verf. die: zu. fpäte Saatbeſtellung 
im 
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‚Im Coburg. abraͤth, empfiehlt Hr. ER. Thaer 


die fpäte Saatbeftellung in Niederſachſen und 
im Preußifhen. Doch aud darüber wollen wir 
nicht ſtreiten; aud dann nicht, wenn die Ernte 
1806 gut nusfallen follte; denn ich würde nicht 
Schließen: weil die Ernte 1806 bei einer fpäten 
Saat. gut: gediehen ft, fo muß die Saat alle Mal 
fpät beitellee werden, wenn fie gedeihen. ſoll — 
Wweil die Witterung nicht ein Jahr wie das any 
derasift. Ueberdieß dürfen wir durchaus wicht 
- vergeffen, daß Saͤen und Pflanzen und Begießen 
nichts Hilfe, wenn Gott nicht fein Gedeihen da; 
zu gibt. Im Hildburghauſiſchen und Coburgiſchen 
haben die Bauern bie Regel: Michelstorn 
ift halb verlor’n. Ja es gibe Dörfer; im 
dieſen beiden Fürftenthümern, wo man. den Weir 
Gen gleich nach Bartholomaͤi füen muß, wenn er 
gerathen foll, oder aud, dag er nur ‚gejärt 
werden könne, Es wird gar zu viel in der Om 
tonomie allgemein geſchrieben, mag nur oͤrtlich 
verſtanden werden darf. 


So koͤnnte ich bis zu Ende dieſe Schrift | 


durchgehen, und Anmerkungen dazu machen, b& 


fonders aud) zu dem Aufruf: , Maͤhet eure Saar 
en ab,” rief det Weife Baierns (nämlich nach 


einem Kageliclas) und dem Verf. die Fragen 


vorlegen: ob denn die Dekonomen Baierns beffer - 


* geſchicktere, weiſere Oekonomen find, nis die 
| Dekor 
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Oekonomen anderer Lande? womit. er dieß bewei⸗ 
fen wolle? — und — warum er feine Lands⸗ 
leute — die Oachſen, — ſo ſehr hintanſetzet, da 
er doch ſeine meiſten Kenntniſſe von ihnen erlernt 
zu haben ſcheint? Haben nicht ſchon eher die 
Weiſen Sachſens eben dieſen Zuruf gethan, als 
die Weiſen Baleıns? — Sch will aber abbre: 
hen — damit es nicht fcheine, als wollte ich den 
Rejern der Dekonom, Hefte vorgeeifen, und das 


mwit ich niche in Verſuchung gerathe, ein Bud 


darüber zu fchreiben, wie ein A.,.r eins dar⸗ 
über gefchrieben hat, (Coburg, bei Ahl. 1804. 
8. 104 Seit. 30 Kr.) 


Ein Oekonom im n Eoburifden 
Ar. | | 


Neue Bemerkungen und Erfahrungen tiber 
den Brand im Weizen und ein Mittel 
dagegen. 


Die Urfache dieſer Krankheit, fagt Ar. Bi 
f yet *), ruͤhrte in der Gegend ‚ wo ich fie im 
u} 1804 


*) In der neuen Ausgabe ſeines ſchatzbaren Werkes: 
On the Rural Economy of the Welt of England, 


25.88, 5. Heſt. Er 
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%. 180% (in Caermarthen s Shire) zu beobachten, . 
die beite Gelegenheit. hatte, ganz augenſcheinlich 
von einigen kalten Regenguͤſſen her, welche gegen 
die Mitte des Auguſt-Monats fielen. Vor dieſer | 
Zeit und diefen Zufällen fah die Weigenfaar durchs 
gängig gut und geſund aus, und haste eine treffs 
liche Farbe zu befommen begonnen; aber gleich 
nad) ein Paar naffalten Tagen wurde die Brands 
krankheit ſchon dem bloßen Auge fihtbar. Das 
Stroh verlor feine glatte, ſchoͤnfarbige Oberflaͤ⸗ i 
che, und befam über und Über unzählige Schmugs 
flefen, die in ein Paar Tagen, ehe noch eine 
Woche, verlief, eine dunkle, ſchwaͤrzliche Farbe be: 
kamen, und dem Stroh ein —— — 
gaben. 

Ein bekannter Landwirth in Caermarthen⸗ 
Shire, der auf alles, was zum Landwirthſchafts⸗ 
weſen gehoͤrt, ſorgfaͤltig Achtung gibt, iſt der 
Meinung, man könne dieſer verderblichen Krank 
heie vorbeugen, wenn man alten Samen, d. i. 
Weigen vom vorherigen Jahre, ftart neuen, dieß⸗ 
jährigen Meigen, fäete, wie die Landleute auf 
dem Cotswold-Gebirg in der Grafſchaft Gloceſter 
zu thun pflegen. Ich bin fehr geneigte, zu glaus 
ben, daß die ‚unfelige Brandkrankheit oft. verhüter 
werden önnte ‚wenn man diefer Gewohnheit fols 
gen, und immer zeitig fäen wollte; wie denn nad) 
allen Beobachtungen, die ich bisher gemacht habe, 

alle 
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alle zeitig reifende Saaten den traurigen Wirkun⸗ 
gen dieſet Krankheit am wenigſten unterworfen | 
find. Ä 


Getreide, welches unter der heißen Soms 
merſonne des Juli reif wird, leidet ohne allen 
Vergleich weniger von falten Regenſchauern, ale 
ſolches, das ungereift auf dem Halme ſtehn 

bleibt, bis die Sonne Ihre Macht zu verlieren 
Beginnt und die Nächte an Länge und Las 
aunehmen. 


Ein zuverlaͤſſiges Verwahrungsmittel 000 
diefem Unfalle wäre eine Erfindung, die für eiz 
nen Agrikultur s Staat mehrere Millionen werth 
fein. würde. So lange wir fein ſolches Mittel 
ennen, laſſe fih der. Getreidebauer nur angele⸗ 
gen ſein, zeitig zu ſaͤen: dann aber. fehe er. wähe‘ 
vend der kritiſchen Zeit, mo ſich die Aehre fuͤllt, 
fleißig nad feiner Sant; und fo bald er inne 
wird, daß fie mit der Brandkrankheit befallen: 
Niſt, Sdume er feinen Tag, fie zu fihneiden, und: 
laſſe fie auf der Stoppel liegen, : bis das Stroh 
fo Hare und zerbrechlih ift, daB das Korn in 
Garben aufgeitelle werden kann, ohne an den’ 
Bindeftellen Eleben zu bleiben; laſſe e& aber: im⸗ 


mer auf dem Felde liegen, bis das Korn die 


Nahrung, die ihm das Stroh noch Ben 
vermag , befommen un x Ä 
Ce 2 Wo 
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Wo ber Weisen auf einem Felde gewachſen 
iſt, welches der Landesart nach den 1. Auguft 
abgeräumt fein muß, da find bekanntlich die Saas 


ten oft ſo grün. wie Gras, gefchnitten, vom 


Feld abgeführt, und zum Dürrewerden auf Grass 
land geftreut worden; und doch hat fich gefuns 
den, daß das Korn reif ward, und immer eine 
ſchoͤne, zarthuͤlſige Frucht gab. Daß Raygras, 
wenn es ſogar in der Bluͤthe gehauen worden, 
mittelſt des in feinen Stengeln befindlichen Saf— 
tes feinen Samen zur Reife bringe, iſt eine bes 
kannte Sache. Mithin Hat man davon, daß 
man Weißen oder anderes Getreide ſchneidet, ehe 
das Sttoh reif iſt, keinen. Schaden zu beforgen. 
Daß der Einflus diefer Krankheit dur das 
Schwamm z oder Pilzgefchlecht befördert werde, - 
erhellt augenfcheinlic aus den finnreihen und im: 
mer fortgeſetzten Verfuchen und Bemühungen dee 
Botaniker: aber, Pilze und Schwämme find, wie 
nicht minder in die Augen fällt, nicht die Urfaz 
he diefer Krankheit, fondern eine Folge davon; 
ſie find ein Gebrechen der volllommnern Vegeta— 
Bilien, an die fie fih noch eben fo feſt hängen, 
wenn die Pflanzen ſchon erftorben, als wenn jle 
‚nur noch krank. find — felten aber, wie ich glaus 
be, fo. lange fie ſich frifch und gefund und in 
voller Kraft befinden. Ihr kleiner und fluͤchtiger 
Sauie Hl 10 zu fagen, —— gegenwärtig, 
und 
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und immer bereit, feine Art fortzugeugen, wo 
er nur immer eine geniallihe Gebärmutter. ans 
trifft. , Wenigſtens ift der Schwamm oder find . 
‚ die Pilze im Weigen offenbar von diefer Ber 
ſchaffenheit: "denn der Weitzen ift wohl den Ans 
fällen von mehr als einer Art derfelben ausgeſetzt. 


In einem trodnen, warmen Sommer, ber 
befanrter Maßen die Gefundheit, die Kraft ynd 
die Fruchtbarkeit der Weitzenſat fehr befördert, 
ift der Schwamm ; oder Pilzfamen unſchaͤdlich, 
fo lange’ das ſchoͤne, helle Weiter anhält. In 
einem kühlen ‚und naßkalten Sommer hingegen, 
welcher die Weikenpflanzen kraͤntlich und ſchwaͤch⸗ 
lich macht, können wenig Saaten den verderbliden 
Wirkungen davon -ganz entgehn. Nicht felten 
entgeht ihnen eine ftehende Saat, obſchon Eleine 
Flecke, die fih auf dem nämlihen Ader befin⸗ 
den, zumal in DVertiefungen und feuchten &tels 
Ien, dem Anfalle derſelben ausgefegt find. Und 
aus den oben angegebenen Umſtaͤnden eriehen wir 
offenbar, daß auch fogar ftarke und gefunde Saas 
ten binnen ein Paar Tagen, und vielleide in 
. wenigen Stunden, in Gefahr kommen können, 

mit diefer fatalen Krankheit befallen zu werden; 

— nicht nach und nah, wie bei einer anſtecken⸗ 
-den Seuche, fondern mit einem Mal, wie durch 

einen Windftoß oder durch einen Mehlthau. 


Bet 
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Bei einer fiehenden Saat müffen wir die Ur⸗ 
fache der Krankheit iin dem Zuftande der Amos 
fphäre fuchen; und allem Anſcheine nach erzeugt 
nichts. fo fehr die ungluͤckliche Anlage der. Pflans 
gen dazu, als eine Reihe von Falten Regens 
ſchauern zw der Zeit, wenn ſich die Körner in 
der Achre bilden. Die Kälte macht natürlicher 
n nothiwendiger Weiſe, daf die koͤſtlichen, zus 

ckartigen Säfte, die zu folder Zeit nach der - 
Aehre emporfteigen, . zurücktreten; und die Näffe 
Tann zugleich dem Schwanmnfamen förderlich wers 
den, daß er ausfeimt und Wurzel ſchlaͤgt. So⸗ 
Nach treſſen Gruͤnde und Thatſachen zuſammen, 
uns mit der Urfache der Krankheit, und mit dem 
Anfange ı und Fortgange derfelben bekannt zu mas 
chen. Dem natürlichen Ausgang davan fernen 
wir, leider! nur zu wohl; und nun liegt der 
Kunft nur dag —— ob, derſelben vorzu⸗ 
beugen. 

Kann dem Einflüffe derſelben bamie, daß 
man die Saat ſchneidet, fo bald fi findet, daß 
fie e krank fei, ungefäumt Einhalt gethan werden 
— mie denn die Erfahrung in mehrern Fällen 
bewieſen hat, daß es dadurch wirklich geſchehen 
konne; — ſo hat das Gegenmittel keine Schwie⸗ 
rigkeit. 

Ein wahrſcheinliches Mittel, dieſe Krankheit 
zu verhuͤten, iſt es, daß man (aus den oben 
—3 | anges 


n © 
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angegebenen Ständen) frühzeitige Reifung eins 
führe, ‘und zu dem Ende entweder in Zeiten 
ſaͤet, oder ſtark treibenden Dünger anwendet, 
oder zeitig heran wachiende Varietäten, und 
zwar vornehmlich von Weitzen, auswähle und 
einführt, fo wie von ven Gap FE 
Warietäten von Erbſen und amern eßbaren Pflans 
jen gezogen werden; ein Geſchaͤft, dag nur: ganz 
alltägliche Aufmerkfamteit erfordert, und das 
Hoffentlich in kurzem von jedem aufmertfamen 
und forgfältigen Weigendauer, fo wie von jedem 
Freunde landwirthſchaftlicher Verbeſſerungen ins 
Werk gerichtet und befoͤrdert werden wird. 


C. A. W. 


5 R * 

In Nr. 43 der Landwirthſchaftl. Zeitung 
von 1805 hat der Paſtor Schmidt zu Sibeſſe 
folgende Erfahrung über den Brand im Weisen 
bekannt gemacht: Ein Stuͤck Land murde mit 
ungekalktem Weitzen beſaͤet. Die Hälfte dieſes 
Siacks (1 Morgen von 120 Calenberg. Qua⸗ 
drat⸗ Ruthen) Hatte mehrere Jahre hinter einans 
der Kartoffeln, und die andere- Hälfte nad) dem 
Dreifelder /Syſtem, die gewöhnlich auf einander 
‚Folgenden Körnerfrüchte, ohne Brache gelegen zu 
Haben, getragen. Der Boden dieſes Stuͤcks 

| | | | beſteht 


. [4 
— 
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beſteht aus thonichtem Kley (Lehm 7), mit unter⸗ 
liegender Thonſchicht. Der untere Theil, welcher 
zeither Kartoffeln getragen hatte, liegt unmerklich 
niedriger als der andere und iſt deswegen im 
Fruͤhjahr und Herbſte näffer als jener, Die ode. 
ve Haͤlſte iſt aber immer gehörig tioden, Der 
Weitzen zeichnete % anfangs auf dem Kartoffel; 
ende vor dem andern. vortheilhaft aus; als aber 
der Zeitpunkt herannahte, in welchem ‚man den 
Brand im Weisen gewahr zu werden pflegt, fand 
fh in dem Kartoffel, Weiken fehr viel 
Brand, in dem andern Theile aber war nad 
mehrmaliger und genauer Unterfuhung auch nicht 
eine einzige brandige Arhre zu entdecken, — Wie 
iſt wohl diefe Erſcheinung zu erklären? 


Ev 


* 5* 


Li 


l 


Sch finde in dem Churſ. Hennebergiſch. Ins 
telligenzbl. Nr. 43. ©. 361 f. ein fo einfaches 
Mittel wider den Brand im Weiten angeführt, 
daß ich mich nicht enthalten kann, es dem oͤkono⸗ 
miſchen Publikum hiermit zur Pruͤfung bekannt 
zu machen. Der Verf. heißt Herr Doll, wie 
die Verbeſſerungen Nr. 44. a. €, ſagen. 


4 


Das 
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Das Mittel felbit it diefes *):- 


Der Same wird. einen, zwei, oder auch 
nur einen halben Tag, je nachdem zuwei— 
len einfallende üble Witterung. das. Adern und 
Saͤen verhindert, vor der Ausſaat mit Waſſer 
beſprengt; und wenn dieſer hinlänglich benegt ift, 
fo läßt man denſelben mit einer Quantität durchs 
fiebter Afche beftreuen und durchmengen, fo daß 
der‘ Weisen ganz ſchwarz gefärbt wird. Da 
Hre Dill nie, feitdem er fid erinnert, brandi⸗ 
ge Aehren unter feinem Weigen angerioffen hat, 
fo wurde, ohne die Urjache davon anzugeben pder 
zu wiſſen, warum gerade feine Aecker vom Bran— 
de frei waren, wenn auf dem mittelbar daran 
ſtoßenden Acker vielleicht die zwoͤlfte Aehre bran⸗ | 
dig war, die Urfache dem Einquellen und Men? 
den mie Aſche zugeichrieben, da dieſes leßtere als 
Duͤngungsmittel ohnedieß mehr nuͤtzlich und nicht 
ſchaͤdlich ſein konnte, und dieſe Vorrichtung beim 
jedesmaligen Ausſaͤen bis daher beibehalten. Zu 
: - dieſer 


*) Es wäre ſehr zu wuͤnuſchen geweſen, wenn Hr, 
Doͤlhangegeben haͤtte, wie er zu dieſem Mittel 
gefommen ſei. Durch eigene Verſuche? Und was 
gab die Gelegenheit dazu? — Oder von Andern? 

von feinem Vater, Vetter, Gevatter? u. ſ. w. 
Sollten dieſe Blaͤtter ihm zu Geſichte et 9 
wird er und darüber beicehrm, »— 
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dieſer Erfahrung kommt noch die eines Andern, 

der Beobachtungen daruͤber angeſtellt hat, und 

bie — 

eigentliche Urſache des Brandes im 
Weisen 


| entdeckt Haben will. Ein Landwirth ꝛc. 


Nur folgt die von €. Schneider in ben 
Oekonom. Heften 1799, Septbr. ©. 270 anges 
führte Erzählung, welche man — nachzule⸗ 
ſen bittet; und ſchließt: 


Hierdurch wird alſo die Meinung, daß der 
Brand im: Weigen von Inſekten *) herruͤhre, 
aufs neue beſtaͤtigt. — Das beſte Mittel, daß 
dieſe Eier ſich in der Erde nicht entwickeln koͤn⸗ 


nen, ſondern vernichtet und unſchaͤdlich gemacht 


werden, beſteht nach Schneiders Erfahrung 
darin, daß man 2 bis 3 Tage vor der Ausſaat 
| den 


) Das folgt noch nicht. In dem Hiftenrofenmoos 
" werden Juſekten angetroffen, ergo — fo ſchloß 
man fonft — müffen diefe Infekten die Urſache bes 
Hiftenrofenmoofes fein — falſch; richtiger ſchloß man 
letzthin in den Annalen der Gewerblunde: das Hif⸗ 
tenrofenmoog entſtehet durch einen andern. Salt, 
und die Snieften finden darin ihre Retirade. 
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den Eamenioitgen mit Maffer, — Kalt 
und, etwas Salz vermengt *). 





IV. 


| Ertrag von einem Morgen Flache, wenn er 
‚geräth, auf gutem Felde, nah Cobur⸗ 
ger Gemäß in Geld berechnet. 


Ein Morgen (120 alt Routhen Nienb. 
Maß, die Ruthe zu 14 Schuh) wird mit 9 Mes 
gen (2, Stmmern) Winterfrucht befäet; mithin 
koͤnnen nur 6 Megen (3 Simmern) Lein dahin 
geſaͤet werden. Ich befäete 1800 einen Morgen 
gutes Feld mit.6 PEN fogenannten Goldlein, 
* und 


%) Dieſes Mittel kann Sobneidern. nicht als Er⸗ 
finder gebühren; denn ſchon im J. 1795 den 14. 
— —SOttober fagte mir ein Bauer diefes Mittel, wels 
es ich auch 1796 bid 1805 anwandte, 1804 aus⸗ 
- „genommen, Derjenige Baner, der mir es fagte, . 
wollte es 10 big 15 Jahre zuvor von einem Yudern 
geböret haben; und diefer war gewiß noch nicht dar 
Erfinder; und fo koͤnnte man dieſes Mittel zu eis 
nem Alter von 50 Jahren bringen. Inzwiſchen 
verdient Schneider den Dank aller en 
* er es bekannt gemacht hat. 
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und erhielt ı Schod und 27 tüchtige Garben vom 
Felde. Diefe gaben 45 recht ſchoͤne Kloben 
Flachs. Auf einen Kloben gehen 66 Reis 
fien; jede Reifte enthält 4 Handvoll, wie fie 
aus der Breche und in die Heel kommen, Ge— 
wogen wurden die Kloben nidt; und alfo auch 
nicht nah dem Gewichte berechnet, ſondern wie 
fie nach dem Gefühle auf dem Markte vetauſt 


wurden. 


Meine Berechnung tft num biefe: | 


ı) das Feld drei Mal zu adern x Thle. 9 Bzm. 
3) ſechs zweilpännige Fuder Düngung — — — 
Fahrlehh . ey — 

4) Lein 60 a tn 4 — un 
5) den Flachs zu jaͤten, raufen, | 

riffein, ins Waſſer zu ſchla⸗ - 








gen, auszumafchen, zuftaus  — — 
hen und mach Hauſe zu | 
fohren ® . - . 6 — IE. u 
6) denielben zu doͤrren und ” | 
brechen . . 12m — — 
7) Schaden am fünftigen be⸗ ne 
treide * B . . 5 — — — 
33 — — — 


Dafür 


nad Coburger Gemäß in Geld berechnet. 4 Br 


Dafür erbielt ich 


45 Kioben Flachs Gnel. des 
Werks) a 1 Shi. . 45 Thlr. — — 


Ich hatte alſo hier bon . .» 12 Th, — — 
Ueberihuß. Dazu kam der Lein 
13 Metzen (443 Stmmen) à 
1 Metze i Hrn . = u — 
alſo 25 Thlr. — — 
reinen Gewinn. Und in fo fern iſt es wert), daß 
man den Flachs bauet. Kommen aber ſolche Jahr 
re, die man Mitteljahre, oder wohl gar ſchlechte 
nennen muß; fo kann die Rechnung nicht fo ge: 
macht werden, daß man on 
a) bei dem Mittelſahre 12 Thlr. 12 Gr. 
reinen Gewinn, — 
b) bei zwei ſchlechten Jahren eben ſo viel an⸗ 
nimmt, und alſo ſagt: 4 Jahre geben 5o Thlr.; | 
mithin fommen auf x Jahr 123 Thies | 
Denn diefe Vorausfegung ‚gründet ſich 
- "ad a).auf den Begriff des Wortes Mittel, und 
adb) auf die irrtge Worausfekung, daß zwei 
ſchlechte Jahre ein Mitteljahr gäben. So bald 
ein Mitteljahr einfällt, gerärh der Flachs und der 
“ Rein ’nur mittelmäßig; und legterer wird nicht mis 
der Hälfte bezahlet. Es würde nicht viel fehlen, 
fo würde ich diefe Rechnung ſtellen; \ 
die 
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die Ausgabe bleibt 33Thlr. 
davon (nicht 22 Kloben Flachs zu 1 Thlr. 
— 23 Thlr.) ſondern nur 22 Kloben zu 
12 Gr. = 11 Thlr.. ; ix — 
Lein 9 Metzen — — 9 — 
‚3% erhielt alfo nur ft . 0 hir. 
an Werth, wozu aber nod) 5 Mk 
als die Hälfte der Brechkoſten, gerehr | 
net werden maͤſſen, welche oben ganz 
angenommen Be 
26 The. 
Mithin hätte ich bei einem Mitteljahre 7 Thlr. 
Schaden. Und bei einem ſchlechten Jahre allen 
Schaden bis auf 4 Thlr. Brecherlohn, und 6 Thlr. 
Lein; mithin verliere man 25. Thlr. in einem 
ſchlechten Jahre. — So habe ich es mehrere * 
ans der Erfahrung ‚gefunden, 


Es iſt aber auch noch zu erinnern, daß man 
"auf Gerathewohl in: die Rechnung fest und nad)‘ 
diefem die Rechnung macht: ı gutes Jahr, ı Mit—⸗ 
teljahe, und 2 fchlechte Jahre. Der Mittel jahre 
gibts mehrgre *), und der guten hoͤchſtens alle 5 
und 6 Jahre. Daß dieß oͤr tlich gejage fei, vers, 
ſteht ſich von felbit. Ä | 
*) Vergl. Delonom. Sr 1805, Juni, ©. 573: 
3.5.9.0 . 
————— 


V. Auch 


Ce | 415 


Auch etwas uͤber Huͤrdelager auf geſtuͤrztem 
und ungeſtuͤrztem Lande. 


Auerdings iſt die von dem alten als geſcheut und 
erfahren angrfündigeen Bauer an die Hand geges 
bene Verfahrungsart *) probat, und felbft von 
dem Hrn. Verf. am Schluß als einleuchrend anerz 
Tanne worden. Denn auffallend iſt der Unter— 
ſchied zwifchen dem Kuhs und Pferdedänger, foges 
nanntem langen Dünger, deffen Beitandtheile von 
fettartiger Subftanz find, der folglich, wenn er 
auch durch die Unterpflägung der Acer etwas tief 
in den Boden eingefcharrt und vergraben wird, ſich 
entfaiten, und die Erdtheile beſchwaͤngern kann. 


Eine ganz andere Beſchaffenheit aber har es 
mit dem Scafdünger, da 'diefer feiner Natur 
nad) trocken und. feurig iſt, fo daß deſſen Subs 
ftanz durch die Feuchtigkeit leicht aufgeläft und im 
ihrer Wirkſamkeit gehemmt werden fann. Dief 
legtere wird jedoch verhindert, wenn derfelbe gleich 
mit den Stoppeln auf, Gerſten⸗ und andern zum. 
| Getreide 


) Bel. Oekonom. Hefte 1805, Zuli. S. 66 f, 
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Getreide beſtimmten Aeckern umgepflügt wird. Um 
Jjedoch die Fruchtbarkeit des Feldes durch den Schaf: 
mijt nod) mehr zu erheben, und fid des gedeihligen 
Erfolgs hiervon theilhaftig zu machen, wird jeder 
Landwirth fi wohl berathen,, wenn er nach ober: 
Hächlich untergepflügtem Schafduͤnger die Gerftens 
und andern Aecker alsbald mie Meiftgauche über: 
fähre, weil durch deflen Wermengung und Be: 
feuchtung der Schafdänger frh mirkiamer auss 
dehnen und zur Befruchtung ber Erdtheile das 
Geinige beitragen. kann. 





VI. 


Iſt es vortheilhafter, alles Stroh zu Haͤ⸗ 
cferling zu ſchneiden, um das. Vieh da> 
mit zu fuͤttern, oder daſſelbe roh zu ver⸗ 
fuͤttern? 


Kuechte und Migode legen mehrmals zu viel 
Siroh vor, welches bei der kommenden Fütterung 
in den Mift gefirenet wird. Dieß geht nam der 
Meinung einiger Dekonomen verloren; freilich: zur 
Fütterung ; aber doc) nicht in der Düngung. Um 
rechte ſparſam mit dem Strohe zu fein, damit 
namlich die Hand voll nicht verloren gebe, ſoll 

° man 
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man daſſelbe zu Haͤckerling ( Haͤckſe ſchneidem 
Aber dabei wird im Beutel des Oekonomen gar 
nichts erſpart. Dieß beweiſe ich (zur leichtern 
Ueberſicht wähle ich nur ein kleines Gut) aus eis 
nem Gute von 20 Sr. Ausfaat in einem Flur. 
an dernfelben bauer man 40 — 49 — Getrei⸗ 

de, naͤmlich: 


Autſaat. Ernte. 





Roggen ı2 Sr. 12 — 15Schock. 
Weitzen 4 8 — 8— 9 —— 
Gerſte— a0 — 10 — 12 — 
Hafer 1 so 72585 — 
Erbſen, Linſen, Wicke 4. —  4— 5 — 
Ä 4 — 49 — 
davon abgerechnet on. ı Schock 
Stroh, welches durchs Drefchen 
verloren geht, oder unter die / 
Spreu komme eh. > 
Ferner 53 120ch. ı2 Schod, 


welches bisher zu Haͤckerling 

geſchnitten worden iſt. 
Sp bleiben —. J— 28 — 36 Shot, 
welche in diefer kleinen Oekonomie noch zu Ad 
ckerling gefchnitten werden ſollten. Dazu wers 
den reſp. 36 und 48 Tage erfordert; jeden Tag 
Rur 5 Bun. für. den Haͤckerlingsſchneider gerechnet, 
macht ro Thlr. 16 Er, und 16 Thle., weiche 
25. Bd. 5. Heſft. D» offene ' 


\ 


u, 
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offenbar verloren gehen. Fuͤr dieſe reſp. 10 Thlr, 


16 Gr. und 16 Thlr. kann man noch = und 3 


Schock Stroh kaufen; und dieß iſt offenbar vor⸗ 
theilhafter für die Defonomie, weil gleihfam im⸗ 
mer zu wenig Düngung gemacht wird. 

Sa, fagt man, diefes Geld muͤſſen die Knech— 
te verdienen; mithin wird nichts ausgegeben, und 
alfo diefe Erfparniß gemacht! Erſtlich fragt es 
ſich: haben die Knechte nichts anderes, nichts befr 
feres zu thun? Dann wiflen es alle Oekonomen, 
daß Wagengeſchirr im Winter aus dem Stoben 
einſtweilen gehauen vortheilhafter iſt, als Haͤcker⸗ 
ling ſchneiden, weil man dem Wagnermeiſter 7 
Bahen Tagelohn, ohne die Koft 48 Bapen, geben 
muß, welches ı=2 Bagen den Tag macht. Daß 
nicht alle Tage Haͤckerling gefhnitten wird, daß 
die Knechte nicht. im ganzen Winter Nubholz zu 
hauen haben, weiß’ ich wohl; es gibt aber immer 
noch andere, wo nicht portheilhaftere, doch noͤthi⸗ 


gere Arbeiten, .3. B. Flachs- oder Werkipinnen, 


weil man Niemand: anders befommen kann, oder 
gar fehr von Andern betrogen wird Auch das if 
mir befannt, daß ‚nicht an allen Orten die Pfer⸗ 
deknechte Flachs oder Werk ſpinnen; ich kenne aber 
auch Gegenden, wo fleißige Knechte um ein 


Hemd. die gern thun, wo es auch nicht ge: 


woͤhnlich if. So thus es jeder meiner Knechte, 
wenn *8 ihnen nichts beſſeres zu thun geben kann. 
| Nicht 


/ 
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Nicht u gedenken, daß das Vieh die Hand vol. 


Stroh, welche im Reif bleibt und in den Miſt 
geſtreuet wird, als Haͤckerling gewiß verbläft; 
nicht gu gedenfen, daß ein großer Behälter da: 
zu erfordert wird, um. den Haͤckerling aufzuher 
ben, der in: u wenigſten Oekenomien angetrof⸗ 
fen wird. » Na 

Je BR nun bie Oetondmie iſt, deſto 


Höher ſteigt das Quantum, wofuͤr Stroh gekauſt 


‚werden kann. Aus dieſem ergibt ſich meines Ber 
duͤnkens deutlich, Daß es nicht vortheilhafter ſei, 
"wenn man alles. Stroh zu Haͤckerling ſchneiden 
laͤßt, als wenn man es verfuͤttert. 


| Sol aber eine Erſparniß mir den’ Stroh 
vorgehen, ſo laſſe man das Streuſtroh in der 


Mitte von einander hauen, oder mit einer alten 
Senſe entzwei ſchneiden; und man; wird finden, 
daß vieles Stroh dadurch erſparet wird, daß die⸗ 


ſes Stroh ſi leichter überall hinftrenen läßt, wo 


man es hin Haben wild. Es it vorthrilhafter 
und zeiterſparender Abei dem Miſtaufladen. Das 
unzerhackte, oder nicht zerſchnittene Stroh bleibt 
‚auch in dem Miſte? lang, und die Knete: haben 
viele Zeit und. Kräfte daran. zu wenden. Micht 
;aberıfo. bei dein zerhackten und zerſchnittenen Stroh: 
St Zeitgewinn ein Vortheil bei der Dekonomie , fo 
Tann diejer _ —— werden. | 
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VI 
Kecenfionen 





Er Detomomifd)s botaniſches Sarten » Journal, her⸗ 
| ausgegeben von F. &. Dietrich, Kerr. 
©. Weimariiher Cm) Hofs Gärtner, und 
verfehiedener gelehrten Sefellihaften Mitglied 
(e). Fuͤnfter Band. Erſtes Stuͤck. Eifer 
nah, in ber Wittekindiſchen Hofbuchhand⸗ 
dung , 1804. - 185 ©. gr. 8. Nebſt IV ©. 
Titel, Schmutztitel und Anhaltsanzeige. 
| Zweites Stüd, 186 © 


In erſten Stüde findet man 1. Abfchnitt: Des 
-tonomie. -ı. Bemerkungen über den Flachsbau, 
aus dem Tagebuche eines Neifenden (,) mirges 
‚theilt von I. €. M. Reinede, S. 3 (denn 

S. 2 if leer, wie S. 35 20) und ©. ri hat 

den Titel: Erſter Abſchnitt. Dekonomie, wie beim 

‚zweiten und dritten. Aöfchnite, welche leeren Sei⸗ 

ten beſſer . werden folten, damit man niche 
| leeres 
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beeres Papier theuer bezahlen muͤßte, und der 
Hr. Redakteur, oder Herausgeber die Friedrichs 
d’or für leeres Papier in die Taſchen fteckte. 
2. Unterfuchung der Frage, 06 es im Großen 
mit Nutzen dahin zu bringen if, in einem Jah⸗ 
re auf einem Felde zwei Ernten zu. machen. 
©. ı7. Zweiter Abſchn. Botanik. 1. Das ent 
deefte Geheimniß der Natur im Bau und Bes 
fruchtung der Blumen, vom Herrn Rektor Chr. 
€. Sprengel, gepräft von 5. 3. Frenzelt. 
®..37. 2. Bon ber Luft in Bäumen und in 
den Pflanzen, ohne Beftimmung, was für Gas⸗ 
arten in den Pflanzen enthalten find. S. 144. 
3. Verzeichniß einiger Pflanzen, welhe im Jahr 
‚803 im herzogl. Karthausgarten zu Eiſenach 
gebluͤht haben. Zweite Lieferung. S. 174. | 
Die erfie Abth. Aber den Flachsbau hat 
nichts befonderes; das wiſſen alle Oeksnomen, 
daß Lein aus anderer Gegend immer beſſer ge⸗ 
deiht, als derjenige, der viele Jahre ſelbſt gezo⸗ 
gen worden. Und wenn der Verf. die — 

lichkeit der Flacheroſte darzuthun ſich bemuͤht, fo 
‚thut er eine vergeblihe Arbeit, wenn er nice 
zugleich große Plaͤtze anweiſt, wo der Flachs ges 
roͤſtet werden kann. Die andere Abhandlung 
beantwortete Hr. P. Frenzel mit Nein! und, 
‚wie Recenſ. duͤnket, ganz richtig. Die Frage 
ſelbſt ficht in dem Buche 3 Darfiellung eines 
Ä neuen 
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neuen Gravitationsgeſetzes für die moraliſche 
Welt, Berlin. - Unger, 1802. ©.77. Die 
driste Abh. Das entdeckte Geheimniß ꝛc. liefert 
hier die zweite (Abtheilung). Recenſ. bemerkt 


nur, daß Ari Pi Frenzel — durdaus feinem 


4 
— 


alten Soſtem getreu bleibt, und durchaus keine 
neuern Entdechungen gelten laffen will, 


Die Abd. S. 44. Von der Lufe im Baus 
me und in den Blumen ꝛc. ift noch nicht geens 
digt, und man weiß eigentlih den Verf. nicht; 
aber man darf auf Hrn. P. Frenzel rathen. 
Warum nun der. ungenannte Verf. — im 
Baum und in den — ſchreibt, iſt nicht zu 
errathen. Die zweite Lieferung vom den Pflan⸗ 
zen, welde 1303 dm herzogl. Karthausgarten 
zu Eiſenach geblüher haben, geht bis zu Ende, 
und gibe Kr. Hofg. Dietrich bei mancher 
Pflanze eine lefenswerche Nachricht; warum aber 
nicht bei den Übrigen? Kann er fie nicht geben? 
Hr. Hofg. D. mache noch die. Anmerkung: „Da 
aus Gründen in: diefem Hefte keine die Gartens 
kunſt betreffende, Abhandlungen mit aufgenommen 
werden konnten, fo ſollen diefelben im. folgenden 
Hefte (Stuͤcke Nee.) nachgeliefert: werden.” Diefi 
ik immer unangenehm, wenn von einem folchen 
Journale eine Rubrik mwegbleibt, da doch gar 
leicht aus der erften der abgebrochene weitlaͤuftige 

Aufſatz 


1 
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Aufſatz des Hrn. Pr Frenzels Hätte wegblei⸗ 
ben koͤnnen. 

Das zweite Stuͤck iſt reichhaltiger an 
Auffägen. So hat 1. Abſchn. Oekonomie: 1. 
- Weber den Einfluß der Beftandtheile des Bodens 

auf die Vegetation, von Dr. Wundra m. ©. 3. 
2. Ueber bie Zer ſtuͤckelung der Domänen und 
adelihen Landgäter, von Grenze“ ©. 14; 
3. Ueber eine. Hypotheſe des Hm. Lamark von 
der Kondenfation der! Feuchtigkeit im Pflanzens 
reiche, von P. Frenzel. S. 36. Zweiter Abs 
ſchnitt. Botanik. Von ber Luft im Bayme ‘ir. 
Fortſ. ©. 69. Gartenkunſt. 1. Aphorismen über 
die Erdarten und ihre Lünflihe Miſchung vers 
ſchiedener Erdarten. ©. 101. 2. Ueber die Kuls 
tur der Alpenpflanzen. &. 113. . 3. Ueber. bie 
Kultur der Ananaspflanze, von Ken. J. Raͤckert, 
Handelsgaͤrtner in Wetzlar. ©. 135. 4. Oſthei⸗ 
mer Weichſel. S. 137. Vermiſchte Abhandiuns 
gen. — 1. Bemerkungen über bie Kohl: und 
Weißkrautraupe. S. 143. 2. Ueber die Entſte⸗ 
hung des Thaues. S. 148. 3. Ueber Hafelnußs 
kaͤtzchen und Haſelnußbluͤthe. Berichtigung, Ver⸗ 
theidigung und Beſchluß. ©. 152. 4. Gegen⸗ 
ertiäcung — gegen Nr. 3. von P. Frenzel. 
©. 161. | 

Hr. P. Fren zel widerlegt in Mr.2. Ueber 
die. Zerſtuͤckelung 1. den Verf. eines neuen 

| Sıaviz 
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Gravitations Geſetzes für die moroliſche Melt, 
der dem Fuͤrſten vorfchlägt, ihre großen Domäs 
nen zu zerſtuͤckeln, durch das Sur zu Oßmann⸗ 
ſtedt. Aber, find denn alte : Domänen mit fo 
vielen Schwierigkeiten verbunden? Recenſ. kennt 
viele Juͤrſtl. Domänen, die auf <eine gar fehr 
leichte Art zerſtuͤckelt werben könnten; und es iſt 
und bleibt wahr, 1) die Güter ventiren befler, 
2) mehrere Haͤnde belommen Arbeit, Kr. P. 
Frenzel mag auch dagegen fagen , was, er will. 
Recenſ. iſt niche der Verf. des neuen Gravita⸗ 
tiond ; Sefeges x. ; aber die Gründe leuchten: ihm 
gar fehr leicht in die Augen, und die vieljährigen 
Erfahrungen bee Recenſ. beftätiger es, die der 
Verf. des neuen Gravitations-Geſetzes aufgeftels 
bee hat. Der Schluß Hrn. P. Frenzels: 
weit das Gut zu Oßmannſtedt fo viel Schwierige 
keiten bei Zerſtuͤckelung machte, fo muß es bei 
jeden andern Sur auch ſo fein, iſt nicht logiſch 
richtig, wie eu wohl ſelbſt einfehen wird. 
| Die Abhandlung Frenzets, Hypotheſe des 
Hın. Lamark ꝛc. ©. 36, welche ja der In⸗ 
‚Haltsanzeige fehlt, gehört größten Theile nicht hier - 
ber. Bei Anführung der Abh. von der im Baus 
me ꝛc. im voriges Stuͤck, melde bier fortgeſetzt 
wird, vermuthete Recenſ., daß P. Frenzel 
der Verf. fei, : und ©. 98 dieſes Stücds fiche 
ne Name. Das Weitläuftige, das Geſchwaͤtzige 
ve rraͤth 
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verraͤth den Verf. gar zu fehr. Leber eine Linfe 
"Bann er eine Brühe mahen, daß man die hun 
dert taufend Linjen darin niche ſieht. Die Aphos 
rismen find fhön — und follen fortgefegt wers 
den. Die vierte Abhandlung handele nicht: von 
der Dfiheimer Weichfel, wie man denken follte, 
fondern von einer: Oſtheimer Weichſel? 
d. i. iſt die gute, vortrefflihe Frucht, die deu 
Einſender hat, eine Dftheimer Weichfel? und 
zeigt, daß fie es nicht ſei. — Weber das Entſte⸗ 
hen. des. Thaues. Ein naturhiftoriiches Fragment, 
iſt von Wundram, Dr. der Philof. und Pred. 
zu: Eboldshauſen im Fuͤrſtenthum Göttingen. Dee 
Thau, fagt er S. 151, fällt niche aus der Höhe 
herab, wie der Regen; auch kommt er nicht aus 
der dürren Erde, oder aus den Gewaͤchſen, fons 
bern er wird durch, die Abkühlung des Erdbodens 
nach einem heißen Tage gebildet. 
Der dtitte Aufiag: Ueber Hafelnußkäschen 
und Hafelnußbläche — hat das Motto: Die Na— 
‘ tur hält ihre innere Werkitätte vor den Nachfor⸗ 
ſchungen der Weifen verfchloffen: zeigt ihnen zwar 
ihre Wirkungen, aber nicht. ihre Kräfte, Pfran— 
zers Pred. über die Epiſt. 2. Thl. ©. 513. Der 
Berf. diefed Aufſatzes ſagt ganz richtig, daß feis 
nc Behauptung: daß die rohen Bluͤthen der 
Haſelnuͤſſe doch Nuͤſſe mie Kernen anfegten, wenn 
* die Katzchen (als die bisher geglaubten 
| > | Männer) 


! 
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Männer) ſehr bald abgeriſſen wuͤrden, nicht durch 
Auktoritaͤten, nicht durch die Analogie, nicht 
durch Raiſonnements, nicht durch vielleicht, nicht 
durch aͤhnliche Verſuche umgeworfen werden koͤnn⸗ 
te; ſondern einzig und allein durch gleiche Vers 
ſuche. Mach Recenſ. Meinung iſt diefe Verthei⸗ 
digung recht ſehr gut gerathen, und zeugt von 
den’ Scharfſinn des Verfaſſers. Mur muß, wie 
Recenſ. dünkt, 6) ©. 156 nicht gelefen werden : 
nur duch aͤhnliche Verſuche muß meine ‚Er: 
fahrung geprüfte werden, weil der Verf, &, 155 
gefagt hatte: . 5) Nicht durch Ähnliche Verſuche 
— jondern es muß gelefen werden: durch gleis 
he Verſuche — Ob dieß gleich jeder Anfän: 
ger hätte fühlen können, fo nimmt doch Hr. P. 
Frenzel in der folgenden Abd. diefen Drucks 
fehler als echte Lesart auf, und. will ſich über 


den Verf. luftig machen, welches er aber nice 


nörhig hat, indem er dem Hrn. Verf. in. 4) ſei⸗ 
ner Gegenerklaͤrung — gegen bie vorhin anges 
führte Vertheidigung ©. 161: — nicht auf bie 
angegebene Art wird widerlegen können: und es 
bleibe wirklich die Frage der Unterfuhung werth: 
Iſt es wahr, daß die Haſelnußbluͤthen Nuͤſſe mit 
Kernen anfegen, wenn man auch bie Kästchen, 
‚ihre bisher geglaubte Männden, von der Stau? 
de im Krühlinge fehe früh abreiße? Denn dieß 
iſt die Behauptung, die der Verf. 3 Jahre lang 

Ä mit 
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mit einer Haſelnußſtaude am Fenfter gemadhe 
hatte — an einem Drte, wo er von andern Has 
feinußftauden entfernt lebt, — in Zahren, wo: 
feine Mittagsminde (nur diefe hätten es thun 
konnen) andern Haſelnußſtaub hieher führten, weil 
dieſe Jahre windſtille Jahre waren, Und, wie? 
fagt der Verf., flög der Staub in die Haſelnuß⸗ 
bluͤthe, die. unter dem. Aft war ? uf. wi‘ Moch⸗ 
te der Verf. dieſe Abhandlung, uns vermehrt in - 
hen Oekonom. Heften mittheilen, damit fle von 
Mehrern geleſen und, geprüft werden könntet 
Freilich iſt diefe Behauptung wider das Sexual⸗ 
Enftem ginnes; aber das thut nichts jur 
Sache; Sinne iſt ja ſchon Me. von Anden 


verbeſſert worden. 





2. Ornithologiſches zafgenkug von und für 
TDeutſchland (,) oder kurze Beſchreibung al⸗ 
ler Voͤgel Doutſchlands, für Liebhaber diefeg - 
Theils der Narurgefchichte () von Johann 
Matthaͤus Bechftein, Herz. Sachſ.« 
Meining. Cammer s und Forſtrathe ꝛc. ꝛc. 
Mit 39 illuminirten Kupfern. Leipzig, bey 

Earl Friedrich Enoch Richter. 1803. (Ein 
anderer Titel Hat noch: Erſter Theil — und 

dag 


\ 
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das Jahr 1802. ein noch anderer Titel hat 
nad: erfter Theil, die‘ Worte: welcher die 
Landvoͤgel enthält. 464 ©. bis ©. 484 ein 
Vögellalender — bis s46- ein volljtändiges 
Regiſter — Bis 550 Drudfehlee und 
—— Nebſt Vorbericht von S. 
VI-XIV. = Er 
Der Kuftos zeige: Er fte — und 
fo hat es der Buchbinder auch gebunden, da 
doch noh von S. XV — KXXIV ein ſyſte mati⸗ 
ſcher Inhalt folgen ſollte, der nun am Ende des 
erſten Theils, mithin am unrechten Orte ſteht. 
Aus dieſem ſyſtematiſchen Inhalt will Recenſ. 
zuerſt Einiges anfuͤhren. 


J / 


Der Hr. Verf. Hat Hier folgende Abthellun⸗ 
gen gemacht: 1. Abth. Laudvoögel. 


Erſte Ordnung. Raubvoͤgel. J. Gattung. 


Geier. 1. Gemeiner Geier. ©. 2. 2. Hafens 
geier. S. 2. 3. Weißkoͤpfiger Geier. S. 3 und 
455. I Gattung. Falke. a. Adler (9. 


b. Milanen (3). c.-Buffarde (5), d. Weyher 


(5). e. Habichte (4). f. Falten (11). IL 
Gattung. Eule. a. Ohreulen (6). b. Kaus 
ze (7). . c. Kabichtseufen (1). Zweite Drbds 
nung, Spechtartige Vögel. A. Mit Kletterfuͤßen. 

IV. Sat 
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Iv. Gattung. Specht (8), V. Gattung. 
Wendehals (1). B. Mit Gangfüßen.. VI. Gat⸗ 
tung. Kleider Cı). VII. Gattung. Wiede— 
hopf (1). VII. Gattung. Baumlaͤufer (2). 
C. Mit Schreitfißen. XI. Gattung. Bienens 
Treffer (2). X. Gattung. Eisvogel (2). Drits 
‚te Ordnung.  Krähenartige Vögel — Gukuk 
Krähen, Rabe, Pirol, Wuͤrger. Vierte Ord⸗ 
nung. Sperlingsartige Vögel. Kernbeißer, Fink, 
Ammer. Fünfte Ordnung. Gingvögel u. f. w. 
bie zur zehnten Ordnung — und LXVI. Gats 
tung — Ente. Die neunte und zehnte Ord⸗ 
ung füllen den 2. Theil (1805) und enthalten 
die Waffervögel. Die Seitenzahlen: laufen in dies 
fem Theile fort und fangen mit 253 an. 


5... Wenn niche fehon der Name des Hrn. Verf. für 
den innern Werth diefes ornichol. Taſchenbuchs 
buͤrgte, fo koͤnnten es dieſe angeführten Abthei⸗ 
Müngen, Drdnungen, Gattungen thun, und es 
würde ganz unnäg fein, noch vieles darüber zu 
Magen; Recenſ. kann aber nie umhin, nod Eis 
niges auszuheben, um .die Lefer in den. Stand 
‚gu fegen, richtig Über den innern Werth dieſes 
Werts zu urtheilen, und wählt gleih die Erfte 
Abtheilung. Landvögel (Aves terrestres). Erz 
ſte Ordnung. Raubvoͤgel Ra Davon 
ſagt nun — F 


— 
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‚Schnabel: Krumm, wenigſtens ‘An der 
ſchatſen Spitze hakenfoͤrmig gebogen, ſtark. 

Faße (zum Stehen): Kur, oder mittel⸗ 
maͤßig, bis uͤber die Ferſen befiedert, gewoͤhnlich 
ſtark, mit völlig freien, unten warzigen Zehen 
und großen gebogenen ſcharfen Krallen. 


1. Ga ttu n g. Geier (Vultur). 


Kopf: Ohne Federn, entweder ganz Tabl, 
dder nur. mit Wolle oder kurzen Pflaumenfedern 
bedeckt. 


Schnabel: Gerade, nur an de eyne 
hatenformig gebogen. 
Zunge: Geſpalten. 


Süße: Siart, mie waßig hetitinmumn 
Krallen. | 


Der Kropf hänge gefäte am Bade, 
wie ein großer Sad herab. ., | | 


Daburdy unterfipeiden fi bie Geler Kar 
‚von den Falken, daß die Geſchlechter in Ruͤckſecht 
ber Groͤße nicht ſo Auffallend. werfchieden ſind, 
ihre Stellung niedrig, und ihre Nahrung Aas 
ft, wodurch fie in warmen Ländern fehr nutzlich 
‚werden, und. dag de in und a re 
fliegen. 


\ . Z a > 1 Ge⸗ 


— 
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1. Gemeiner Geier (V. cinereus, GEmelin. 
Linn.), mit kahlem, blaͤulichem Nacken, 
von der Halswelle gebildetem, vorn herz⸗ 
foͤrmigem Halskragen, an jeder Schulter 
einem in die Hoͤhe ſtehenden Federbuſche und 
halb befiederten Fuͤßen (Fußwurzeln). Laͤn⸗ 
ge, von der Schnabelſpitze bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze 3 Fuß 6 Zoll Pariſer Maß. 
Bariirt in der Farbe, grau, braͤun⸗ 

ji und ſchwarzbraun. | 


Wohnort: Hohe gebirgige Waldungen — 
ſtreicht zuweilen im Winter, und man bar ihn. 
darin auch im mittlern Teutſchland, in Heſſen, 
Thüringen und Schleſien gefehen. 


Nahru ng: Aas, wilde und zahme Thiere. 


Namen: Großer, Be afggrauer, 
brauner Stier, 
a Linne Syst nat. ed. 13.1 p. 247. N. 6. 
Bechſtein, Naturgeſch. Deutſchl. Il. S. 
197. Taf.s. 
Donndorf zoologiſche Beiträge IL. 1. 
©. 7, Ar. 9. u. w. 


| Es wäre ſehr zu wuͤnſchen gewefen, daß noch 
‚mehrere Kupfer hinzu gelommen wären, befons 
ders der Singvdgel: V. Drdnung ©. 143 ff. 
‚der Wiſteldroſſel, der Singdroſſel, der Wachhol⸗ 
| ders 
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derdtoſſel, ‚der. Rothdroſſel, der zmeldeutigen - 
‚Droffel, der Ringdroffel, der: Schwarzdroffel, 
 :der- Steindroffel, der rofenfarbigen Droffel, der 
Rohrdroſſel — meil nod) fo große Verwirrung 
m der richtigen Benennung diefer Vögel herrſcht. 


Der Vogelkalender iſt nad) dem in dem 
IV. Bande der Naturgeſch. Deutſchl. des Verf. 
S. 793. doch mit mehrern Abanderungen und 
Verbeſſerungen, gemacht, und wird vorzüglich für 
diejenigen von Nutzen fein, welche fih ein Bor 
-gebs Kabinet ſammeln wollen. Wollten Kenner 
und Liebhaber in den verfchiedenen Gegenden 
Teutſchlands dieſen Kalender fih durchſchießen 
aſſen, noch mehrere Jahre Hinter einander ihre 
Bemerkungen über den Zug und Strich der Voͤ⸗ 
gel aufjchreiben und dem Publikum ‚mitteilen, 
‘fo würde vielleicht mit der Zeit etwas Vollſtaͤn⸗ 
digeres über en Gegenſtand geliefert werden 
koͤnnen. 


Außer den — Druckſehlern gibt es 
noch mehrere: z. B. ©. 168. 3. 1. vu. iſt 
Plattermoͤnch für Plattenmoͤnch richtig angege⸗ 
‚ben; aber Z. 2. v. u. Schwarzkuppe. für Schwarz⸗ 
kappe, wie. in der Naturgeſch. der Stubenvoͤgel 
v. eben d. Verf. ©. 459 ſteht, nicht; oder iſt 

es bier ein Drudfehler, und Schwarzkuppe richs 
‚sg? Hier finden. fih weit mehr Namen der 
We ; ſchwarz⸗ 
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ſchwarzkdofigen Grasmüucke als in der N. G. der 
Stubenth. a, a. D. Unter den vielen Namen, 
die ©, 129 Bei dem Flachsfink fiehen, fehle der 
Name Tanarienhänfling, der in der N. 
©. der St. V. ©. 261. noch ſteht; welches auch 
bei dem Haͤnfling, Bluthaͤnfling ©. 123 arjus 
merken ift. Hier iſt aber noch mehr zu bemer⸗ 
ken. Hier fehlen die Namen: Baumhaͤnfling, 

vorher Haͤnfling, Grauhaͤnfling, Gelbhänfling, die 

doch in der N. G. der Stubenth. 1. TH. S. 152 
fliehen; es wäre denn, daß der Braunhaͤnf⸗ 
ling ein Druckfehler fuͤr Baumhaͤnfling — 
oder dieſer fuͤr jenen waͤre; es waͤre denn, daß 
Krauthaͤnfling ein Druckfehler für Grau— 
haͤnftling, oder dieſer für jenen wäre. Das 
macht Verwirrung, und Ar. B. follte vorzüglich 
hierauf Acht baden. — Bei Diitelfint S. 
127 fehle der Name Stieglitz, ſo wie beim 
Erlenfink S. 128 die Namen Erdfink, grauer 
Haͤnfling. Bei Goldammer ©, 133: fehlen 
die Namen Ammeriz — Geelgerſt: es wär 
ve denn, daß erſteres Ammering und. letzteres 
Geelgorſt heißen muͤſſe, wie es angegeben 
iſt, und dann waͤre es ein Druckfehler in der 
N. G. der Stubenvoͤgel ©, 190 (nit 290). 
Bei dem Srauammer ©. 135 fehlt der Nas 
me Braßler, der in der N. ©. der Stuben⸗ 
voͤg. ©. 194 ſteht. | 

25:80, 5.Kef ee Es 
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Es wuͤrde Recenſ. nicht ſchwer werden, noch 
mehrere ſolcher Auslaſſungen und Dr fehler zu 


finden, es ſei nun in dieſem oder jenem Buche, 


wenn er nicht, glaubte, hiermit den Vf. ſchon aufs 
merkſam gemacht zu haben, damit bei einer zweiten 
Auflage jene ergaͤnzt und dieſe verbeſſert werden 


moͤchten, damit man nicht zweifelhaft oder gar 
ungewiß merde, ob diefer oder jener Vogel diefe 


oder jene Namen, die in beiden Büchern ange 
‚ führt find, Habe, und welches die richtige Lefes 
art ſei. Denn es find meiften Theils Provin: 
jial» Namen, deren richtige Leſeart man nicht in 
allen Gegenden kennt. — 


Die Kupfer find ſchoͤn und, fo viel. Der 


7 eenf. bemerkte, richtig, nach der Stellung und 
Farbe. Alles it im Dktavs Format. 





30 Graͤndlicher Unterricht über den Kalt und 
Gips für Jeden Hausbeſitzer, ingleichen fuͤr 
Baumeiſter, Maurer, Seifenſieder, Blei—⸗ 
cher, Oekonomen x. von J. G. Koͤgel. 

Quedlinburg und Blankenburg bei Friedrich 
Joſeph Ernſt. 1805. 8. 142 ©. (12 Gr.) 


Der Inhalt diefer Kleinen gut geſchriebenen 
ER Pr in 2 Theile. Der erfie enthält 
\ natur⸗ 


25 
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naturhiſtoriſche und chemifche. Kenntniffe von dem 
Kalke und Gipſe. Einleie, H. 1. u. fe J. Abth 
Naturhiſtorifche Beſchreibung der Lohlenfuiien 
Kalkerde und des rohen Gipſes. A. Kohlenſaure 
Kalkerde. Erdiger Kalk. 9.4. Kreide. 6. 5. 
Semeinet Kaltftein $. 6. Rogenſtein. $. 7, 






 Körniger Kalkſtein. 9 6: Kalkſpath. $. 9 


Tropfſtein. $. 10. Erdmergel. & ır. „ Steine 
‚mergel. $. 12. B. Gips. $. 13. Dichter Gips, 
$. 34° Koͤrniger Gips. $. 15. Faſeriger Gips, 
$. 16. Gipsſpath. 9. 17. AL. Asch. Chemis 
She Eigenfhaften der tohlenfauren und reinen 
Kalkerde, _ A. Chemiſche Eigenichaften der Kalk⸗ 
erde. Verbindung der Kalkerde mit Säuren 
5. 18, Kohlenſaure Katferde, $. 19. Gebrann? 
ter Kalk. $. 20. Geldſchter Kalk. 9 21. Kalk⸗ 
mid, Kaltwaſſer. $. 22. Kalkrahm. $. 23. 
Aufloͤebarkeit des ‚rohen Kalks in kohlenſaurem 
Waſſer. $ 24. Kennzeichen, 06 der. Kalk gehd⸗ 
rig gebrannt worden. 25: Erhaͤrten des ges 
loͤſchten Kalts beim Austrodnen $ 26: Verbint 
dung des geloͤſchten Kalks mit Kiejelerde. $. 27, 
Geloͤſchter Kalt verbinder ſich nicht mit Thonerde, 
$. 285, Prüfung der Güte des rohen Kalks. $. 29, 
B. Chemifche Eigenſchaften des Gipſes. Roher Gips, 
$. 30. Gebrannter Gips. 6. 31. Erhärten des- 
mit Waſſer geloͤſchten Gipſes. 9. 32. Gehoͤriges 

Ee 2 Bren⸗ 
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Breunen des Glipſes. $. 33. Zerſetzung des 
Gipſes durch milde Laugenſalze. $: 34. Zweiter 
a Bon dem mannigfaltigen Gebrauche des 

gebrannten: Kalkes und gebrannten Gipſes. J. 
Abth. Anwendung des gebrannten Kalkes. A. 
- zum Mauerkalk oder Mörtel. $. 36 f. B. zum 
Kütten. 9. 49 f. C. zur Schärfung der mildern 
Laugenſalze. $. 55 fe. D. zur Mäßigung der 
Faulniß chierifher Körper. $. 61. E. zur Hab: 
nemannifchen Weinprobe, $. 62. F. zur Verbeſ⸗ 
ferung des Bodens. $. 63 f. EL Abth. Ans 
- wendung des  gebrannten Gipſes. A. Beim 
Bauen. 6. 70 fe B. Beim Aderbau. 9.75. 
Und diefen $. überfchreibe noch Recenſ. &. 141, 
weil er, wie alle feine Brüder, kurz if Es 
heißt? Der Gips iſt ein vortreffliches Mittel, 
die Wegetation zu begünftigen. Er gibe aber 
nicht fowohl ein eigentliches Diüngangsmittel (mie 
fo viele unerfahrne Oekonomen mwähnen. d. Rec.) 
ab, fondern es beruhet wohl vielmehr feine Wir: 
fung im. feiner außerördentlihen Faͤulniß befdrs 
dernden Kraft, worin er alle andere Körper übers 
trifft. Man fireuer ihn daher auch nur auf das 
Land, ohne ihn unterguadern. Befonders ſchickt 
er: fih für niedrigen und etwas fumpfigen Dos 
‚ ben, und für magere, bemoofte und fumpfige 
Wiefen. Am ‚meiften Segünftiger der Gips die 
Vege⸗ 
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Vegetation des rothen Klees, der Lucerne, der 
Erbſen *) und Rüben, Man fireuet ihn im 
Frühjahr, Sommer und Herbft, und zwar, nad): 
‚dem man ihn etwas angefeuchtet hat, entweder 
für ſich allein, oder mit erwas Kochſalz, ober 
Abgang aus Salzwerken verniengt, dem Maße 
nach in der Quantität auf den Ader, ald man 
Safer auf denfelben geſaͤet haben würde, Bei 
den Winterfruͤchten wird er im Fruͤhjahre, fo bald 
als möglich ausgeftreuet, bei Sommerfrüchten (,) 
wenn fie fih ſchon etwas bewachſen haben. Der 

gegipfete Boden muß öfters thieriſchen Dünger 
erhalten er), | h 


*) Das will Reeenſ. Niemanben rathen. Wird es 
ein naſſer Sommer, fo baut er Stroh und keine 
Erbſen; denn dann blühen die Erbfen alle taub, 


ie Alſo faugt der Gips die Felder aus? ’ Dann iſt 
er wirklich um ſo mehr ſchaͤdlicher, als er fuͤr nuͤtzlich 
gehalten wird, und in den erſten Jahren auch 
nuͤtzlich ſein mag. Da es allen Oelonomen an Duͤn⸗ 

gung fehlt, fo macht der Gebrauch des Gipſes nad 
unferm Hrn. Verf. den Mangel derfelben noch haͤufi⸗ 
ger: mithin wäre der Gebrauch des Gipſes durchaus 
auf die Felder verwerflih. Recenſ. hat diefes Jahre 
(1805) bie erfte Probe mit Gips und Kalt unter 
einander gemifht, gemacht, auf einem Roggen⸗ 
ader, den er fieben Mal nach einander genutzet, 
und zur Noggenfaat nicht gebünget hatte, 


4 





4 Pomo⸗ 
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FR Pomologiſches Handbuch, oder Auszug aus 
dem deutſchen Obltgaͤrtner von J. B. Sick⸗ 
ler; entworfen von J. H. Dh. Wrede, 

Mis einer Vorrede des Herrn Kofs und 
Eanzley : Rathe vou Laffere in Celle, 
Hannover, bei den Gebruͤdern Hahn, 803, 
336 S. 8. nebſt LIV ©. Regifter, 2&, 
Druckfehler und VIII ©, Titel und Torres 
de (x Thlr.) 


"Der Vorredner, Herr v. L. Nahn und 
die een der Entitehung dieſes Aus ʒugs x. 
in der vorgeſetzten Schrift unter dem Titel; An. 
das pomologiſche Publikum, wie Hr. Wr., Schul⸗ 
lehrer in Celle, ſich als Hannoͤveriſcher Semina⸗ 
xiſt Schöne Kenntniſſe in der Pomologie erworben 
und nachher als Schullehrer erweitert, eine Obſt⸗ 
baumſchule von 1500° Staͤmmchen unterhalten, 
und vielen Fleiß und Sorgfalt auf die Berichti⸗ 
gung der Nomenklatur der Obſtſorten verwandt 
babe; er habe aber doch das klaſſiſche Werk, den 

Teutſchen Obſtgaͤrtner, nicht gekannt, bie Hr. v. 
8. ihm daſſelbe zum Durchfehen gegeben, wor⸗ 
aus er anfänglich Peine Auszüge in Betreff der - 
Nomenklatur gemacht, und diefe nach und nach 
auf die Veſchaffenheit und Dauer der Fruͤchte 
felbſt — te woraus der gegenwärtige 
| Ä dis 


» - 
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bie — 12 Bande umfaſſende Auszug — 
den ſei. Kr. v. 2. verſichert nun S. V, daß 
nach feiner Ueberzeugung das gegenwaͤrtige Hands 
buch fowohl für die Befiger, als Nichtbefiger des 
T. D. G. von Mugen fei. Recenſ. will fih mit 
dem —7— Vorredner in keinen Streit einlaſſen, 


glaubt aber nicht, daß der Beweis evident ges 


führer fei, daß auch für die Befiger des T. O. G. 
dieſer Auszug von Nutzen fei, indem gar nichts 
Neues darim enthalten iſt. Für die Nichtbefiger 
— fehlen aber die Kupfer, die zur richtigen Be: 
urtheilung unentbehrlich find. Recenſ. ift nicht 
dawider, daß ein Auszug aus dem T. D. ©, 
gemacht werde; er müßte aber ganz anders fein, 
-als der gegenwärtige, wie er aber eingerichtet 
werden muͤſſe, gehöre nicht hierher. Ä 
Und wenn Ar. v. &. S. VE ſchreibt: Ich 
ging bei meinem Plane von der Ueberzeugung 
aus, daß der großen Berwirrung der Romen⸗ 
klatur nur dadurch ein Ende gemacht werden 
Zönne, wenn mehrere Baumfchulen entweder von 
einem gemeinfchaftlichen Mutterbaume ihre So 
ten erhalten — fo kann Recenſ. demfelben nicht - 
Beifall geben, indem a) auf die Unterlage gar 
ſehr viel, b) auf den Boden, ©) auf die Witte⸗ 
, rung vieles ankommt, und glaubt nicht, daß er 
ad b) et c) den Beweis zu führen brauche; 
‚ad ” würde es aber nöd fein, wenn man fi 


z nicht 
* 
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nicht in etlichen Jahren davon Überzeugen kann⸗ 
te. Wenn man von einem Reis 3 Augen auf 
einen veredelten und 3 Augen auf einen unvers 
edelten Stamm feßet. 


S. VII gibt uns berfelbe die angenehme 
Nachrlcht, daß alljährlih an friihem Obſte von 
Roſtock aus oft auf 16 bis 20,000 Tonnen nad 
Petersburg verichifft werden. (Und wie viel vom 
gebadenen ? Recenſ.) Wie wichtig kann bie Obfts 
Kultur für ein Land werden! Wer Ohren hat, 
zu hören, der höre! Recenſ. führt nur aus feis 
ner. eigenen’ Erfahrung an, daß ein einziger 
Baum ſich im heurigen Jahre 1805 als ein Kar 
pital von 300 FI. Fraͤnk. verzinfer hart, nämlich 
fuͤr ı6 Fl. Fraͤnk. Es if die Perlbirn mie 
dem langen Stiel. Der Baum mag uns 
gefähe 55 — 60 Jahre alt fein. — Ein anderes 
Beifpiel kann er mit dem Leders Apfelbaum ans 
führen; er trug feit 10 Jahren, alle Jahre für 
10 Fl., für 11 Fl., für 13° 51. Aepfel — der 
Baum ift ungefähr 30 — 40 Jahr alt. Und fo 
koͤnnte Necenf. noch Mehreres anführen, glaube 
aber nicht, daß es noͤthig fei. 


Kr. Wr. liefert uns alfo in diefem Auszus 
ge aus den ı2 erften Bänden dee T. O. ©. die 
Beſchreibung der Frucht von 61 Aepfelns, 
72 Birn⸗, 20 Kirſchen⸗, 18 Pflaumen⸗, 10. 

Pfir⸗ 
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Pfirſchen⸗, 5 Abrikoſen⸗, = Haſelnußſorten. Die 
Beſchreibung des Baums und ſeiner Zweige, des 
2Laubes und dergl., ſo wie die Vergleichungen 
fehlen; doch “führe er die verſchiedenen Namen 
der Frucht an, und ſetzt auch dazu, in welchem 
Bande, Stüuͤcke, und auf welcher Taf. die Frucht 
im T. O. G. zu finden ſei; ſo wie auch die 
Provinzial⸗ Namen angefuͤhrt ſind. 

—Da Recenſ. den T. O. ©. nicht bei der 
Hand bat, um denfelben mie diefem Auszuge zu 
vergleichen, fo muß er fih nur mit einer Ver⸗ 
gleichung der Kirche Mr. XXIII (dev fogenanns 
ten Spanifhen Fruͤhweichſel) begnügen, - 

Bei Beſchreibung diefer Weichfel findet. Res 
eenf. diefelben Worte des T. O. G. bis auf eis 
nige Beine Auslaffungen. Es heißt z. B.: der 
Stiel iſt mehr flach, als vertieft, iſt ſehr lang. 
Hr. Wr, läßt ſehr weg. Berner: der Stein 
iſt größten. Theild auch rund; bei Hrn. Wer. 
fehlt au. So wird es wohl bei den übrigen 
Obſtſorten auch fein. 

WMan finder Ech hier den unrichtigen Auss 
druck: Sommerſeite ſtatt Sonnenſeite; 
die Druckfehler des Originals: Eifenapfel 
für Eiſerapfel, wie der Roſtocker genannt 
wird; Bohnenapfel fuͤr Bohnapfel; Bolk 
marſche Bien, m Voltwarſche Birn, 
beibehalten. 
Es 
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Es fehlen die Berichtigungen der Nomens 
klatur einiger diefer Obitforten, welche in den 
folgenden Bänden vorkommen, uns muß dieß ger 
wiß jedem Beſitzer biefes ra ſehr u unanz 
genehm fein. Ä 


Da einmal — Regiſter Bei dieſem 
Handbuche angetroffen werden, fo durfte ein Re— 
gifter über die Provinzials Namen um fo wenis 
ger fehlen, je gewiffer ein dergleichen Regifter 
das Auffchlagen gar fehr erleihtert. 3. B. bie 


Hainbuttenbirn oder Azerolbien — heißt 
auch die rothe Honigbirn; Rothbirlſe; Mispel⸗ 


bien, Nun kenne ich diefe Azerolbirn nur 
unter dem Namen Mispelbirn — ich habe aber 
kein Negifter dazu — und maß nothgedrungen 
alle DBirnennamen bdurchlefen,. wenn ih wiſſen 
will, welcher Birn der Provinzials Name: Miss 
pelbirn Beigelege wird. So mit allen übrigen 
Obſtſorten. 25. 


Neue Druckfehler gibts hier und da, im 
Buche, und im Regiſter. Man ſchlage das 
Franzoͤſiſche Regiſter S. XX Birnen auf unter 
Muſecat — la petite ou ſept en gueue — für 
J.a (im Text: Le) petit (ohne e) Mufcat, aud 
fept en gueul — &o flieht Margarille la petite 
für 1a per Marguerite, | 


Ob 
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Ob diefer Auszug mit oder ohne Bewilli- 
sung des Hrn. P. Sick lers, als Herausge⸗ 
bers des T. O. ©. oder der Verlagshandlung 
geſchehen ſei, hat Recenſ. nicht erfahren koͤnnen. 





* Allgemeines — praktiſches Wörterbuch 
über die Bienen und die Bienenzudt. Bon 
Johann Ludwig Ehrift, Past. Prim. 
zu Kronberg an der Höhe ze. x. Frankfurt 
a. M. In (im) Verlage bey (des?) Frie⸗ 
drich Eßlinger, 1805. 407 S. 4. in ges 
fpaltenen Kolunmen. Nebſt sa ©. Vor⸗ 

| rede. (4 Thle,. 12 Gr.) 


Seit der Bearbeitung meiner kedtern vier⸗ 
ten Ausgabe der Anweifung zur Bienenzucht für 
alle Gegenden ?*) Leipz. 1803," beginnt der Vf. 
in der Vorrede, „„beichäftigte mic) .der Gedanke 
und Wunfh, Zeit und Mufe zu finden, ein 
Die nenwoͤrterbuch zu verfertigen, indem 
man bei einem ſolchen mehrere Gelegenheit und 
Ä ſrelere Haͤnde dat, fih über viele Gegenſtaͤnde 
auszu⸗ 


* 


* Alſo is für Siberien, Yerfien, China und bie 
Moluckiſchen Infeln 2 de Rec. 


“ 
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auszubreiten, die zu wiſſen im Ganzen fehr nügs 
lich und angenehm find; da man hingegen bei 
einem Kandbuche über die Bienenzucht — ges 
bundene Hände hat, und fid jo weit nit eins 
laffen darf.“ — u. ſ. m. Und fährt weiter; uns 
ten fortz „Indem ih mid mit dem Gedanken 
und Entwurf eines Bienenwoͤrterbuchs be 
ſchaͤftigte, fo wurde mir ein dergleihen Manu⸗ 
feripe uͤberſchickt, welhes vor 30 Jahren von 
einem Manne verfertigt worden, der zu feiner 
Zeit nebft dem Pfarrer Schir ach in der Lau 
fig feinem geitlebenden Freunde, mit dem er in 
Verbindung und Briefwechfel fand, — einer 
der vornehmftien Bienenverftändigen war, Herr 
Pfarrer Eyrich zu Ezelheim im Anfpachifchen, 
der vor 20 Jahren verftorben, und fein muͤhſam 
bearbeitete Werk niche mit ihm begraben zu fein 
wuͤnſchte. Ich fand darin manches Gute“ — 
uf w. Bei feiner fparfamen Muſe erbat ſich 
der Hr. H. den Veiftand bes. Hrn. Pf. M. 
Wurfter, den. er aus feinen Schriften nicht 
nur, fondern auch vorzüglich perfönlih und aus 
feiner vortrefflihen und glücklichen Bienenpflege, 
als einen der groͤßten Bienenverftändigen unfrer 
zeit habe tennen lernen, — 

. Nun befomme Hr. Schulmeifter Lukas zu 
Niſchwitz eine derbe Lektion, wie fie ihm ſchon 
Hr. Pf. M. Wurſter in ſeinem Bienen⸗ 

Journal 
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Journal gegeben hat, nämlich daß er mit unvers 
fhämter Dreiftigkeit Sein Syftem der Bie— 
nen aus Steinmetzens phyſikaliſcher Unters 
ſuchung der verfhiedenen Sefchlechtsarten der Bier 
nen Überhaupt, und ins DBefondere von präfor: 
mirten- Weifeleiern ꝛc. Nuͤrnb. 1772. vorzüglich 
aber aus den Muthmaßungen des Pf. Herolds 
zu Veitlahm: Won der Beftimmung der Drohs 
nen, und der muthmaßlichen Urſache ihres Das 
feins ıc. zufammengeftoppelt habe, und diefem urr 
alten, fremden, ihm gar nicht gehörigen Syſtem ges 
be er den prahlerifhen Schild: Mein Syſtem 
de B. — und feßt hinzu, daß fich die Recenſen⸗ 
- ten und feine Hrn. Mitarbeiter, die viel zu viel 
Auffehens mit diefem Buͤchelchen machten, wun— 
dern würden, wenn fie. bier auf einmal bie laͤngſt 
vergeffene Duelle entdeckt fähen, woraus Lufas 
feine Weisheit gefchöpft, und bie er jorgfältig | 

verborgen hatte. 
Mrun fuͤhrt der Hr, Verf. den — 
der Bienen des Steinmetz und des Kın. 
Schulmeifters Lukas an, den Rerenf. um fo 
eher übergehen kann, meil er allen Bienekern 
befanne ie — Was endlih Eyrihs Haupız 
verdienft iſt, fage Kerr Chrifſt, if ſein 
vollſtaͤndiges DVergeichniß der Bäume, Sträucher, 
Pflanzen und Blumen, welche den Bienen zus 
traglich find ꝛc. davon wird Recenſ. Gelegenheit 
nehmen, 
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nehmen, weiter unten etwas zu ſagen, wenn er 
nur noch aus der Vorrede ©. 4 von den beiden 
Männern, Schirach und Eyrih, und vom 
Werke felbft noch etwas angeführet hat. a 
Bon Schirach ſagt Ar. Dberpf. Chr., 
daß er fih durch den Satz: „daß aus einem 
jeden Arbeitsbienenei, oder bereits davoft ausge⸗ 
ſchluͤpften Wurm, der nicht Älter, als ungefähr 
. drei Tage if, eine Königin oder Mutterbtene 
werden könne, und von den Atbeitsbienen bloß 
daraus gemachte und erzogen werde,‘ eine um 
vergängliche Ehrenjäufe errichtet habe, 


| Bon Eyrich (Johann Leonhard) führe 
er eine kurze Lebensgefchichte und feine herausger 
gebenen Schriften an. Er war geboren zu Gol— 
lachoſtheim 1731, ftudierte in Halle 1751 und 
erhielt 1754 die erledigte Pfarrei Tauberzell 
zum Vikariat und had) deren Bejegung wurde 
er Qubftitue des Pf. Stod in Ezelheim, 

dem. er auch mad) deſſen Tode 1751 im Amte 
folgte. Mehreres davon in des Pfartes: Vocke 
Beburts: und Todesalmanah Anſpa— 
hifher gelehrter Schriftſteller und 
Künftler ic. Seine herausgegebenen Schrift 
ten in diefem Fache find 9, von 1766 bis 1774, 
alle in Nürnberg, bis auf eine Cin Anſpach), ge 
druckt i 


Dun 
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Nun zu dem Werte ſelbſt. Wer. hätte den⸗ 
ten follen, daß ein Bienenwoͤrterbuch, klar ge⸗ 
druckt, in 4. 470 Seiten füllen koͤnnte? Und 
dennoch ift es fo. Uber freilich finder man darz 
in auch Wörter, die ganz füglich haͤtten wegbleis 
ben können; 3. B. Ablehren — Wirte 
zung — u.a m So heißt es ©. 3. Ab: 
kehren — gefchieht außerhalb der Stämme, da 
man im Winter, fonderlich bei ſchlecht verwahr⸗ 
ten Stöden, den Schnee, ehe er zergeht, fanft 
hinweg ſchafft, oder im Fruͤhlinge und Sommer 
die ausgetragenen erfälteten Nymphen,: Dies 
nen, Drohnen, Motten und vorliegenden 
Untath von Zeit zu Zeit ablehren, um alles rein 
zu halten, und beſonders in der Nähe alles 
Schädlihe, vorderfamft die Spinnen und ihe 
Fanggewebe fortzufhaffen. Denn follte diefer 
Artikel in ein Bienenwoͤrterbuch gehören, fo 
muß auch der Artikel: Flederwiſch — als 
‚womit man fanft ablehret, dahin gehören; und 
dann wohl der Artitel Sans auch. Eben ie 
iſt e8 mit dem Artikel Witterung. — 

Wanche Artikel find durch das Ausfchreiben 
ans Schriften viel zw lang geworden, 3. B. 
Stich der Bienen — ©.297, wo nid 
nur die Urfache des Schmerzens und der Ges 
ſchwulſt angegeben iſt, ſondern auch nod die 
——— aus Nie ms dfonom. veterin 

Untew 


di. 
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Unterricht x. $. 166. ©. 73 erzähle wird. 
Und iſt es wohl nöthig, zwei Artikel: Bienen, 
ſtich — und Stich ber Bienen — anzu— 


bringen ? Härte nicht füglich alles unter einen: 


Artikel gebracht werden Binnen? Da ein Art 


Bel: Bienenfeind, auch ein anderer: Fein— 
de der Bienen — fid) findet, fo hätte man! 


mit Recht einen andern: Honigfeind — en 


wartet. Denn nie nur die Ameifen, — 


fondern auch — die Mänfe und die Kälte — 
find Honigfeinde — wenn nicht erfiere mehr — 
KHonigfretinde find, — 

Warum nur des wilden Holzapfel» Baums 
und feiner Bluͤthen, und nicht auch des verebelten 


©. 25 gedacht wird, iſt nicht wohr zu erreichen. 


©. 294 ſteht: Stachelſenf — und Star 
helfenffiaude — vor dem Artikel: Sta 
chelbeerſtrauch — wider. die alphabetiiche 
- Drdgung. Der Artikel: Ungarifhe Bienen 
zucht — enthaͤlt viel zu viel, das nicht in din 
Bienenwörterbuh gehört. Da aber Kr. Ihr. 
bie Bayerifhe, Brandenburgiſche uub 
Kurfächfifhe fo weitlänftig behandelte Hatte, fo 
mußte er auch diefe fo behandeln. Recenſ. ſieht 
nicht ein, warum der Artikel — unter das 
Adjektiv gefeßt worden iſt, und nicht unter das 
Hauptwort Bienenzucht, wo dann nad als 
phabetifher Ordnung: von der Bayeriſchen, 

Braus 
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Brandenburgiſchen, Kurſaͤchſiſchen 
u. ſaw. gar wohl haͤtte gehandelt werden können; 

Zu ben Überflüßigen Artikeln gehört gewiß 
auch der Artikel Auswahl, wo es heißt: diefe 
treffen die Bienen zn gewiflen ‚Zeiten und Ums 
ftänden in Anſehung der Blumen, ſo bald fie ums 
wer der Menge von Blumen gewiffe un 
Arten vor fih Haben a. ſ. — Sollte Hr, 
Hr. aber dergleichen Artikel in einem Bienenwoͤr⸗ 
terbuche für nochwendig und nuͤtzlich halten, fo 
wollte Recenſ. Hei einer zweiten Auflage, wenn 
er noch lebte, noch einige — Artikel dazu 
liefern. | 

Das Verzeichniß der Pflanzen, Sträucher, - 
Blumen und Bäume, welche die Bienen befuchen, 
iſt äußert vollſtaͤndig, und man, ſollte nicht glau⸗ 
ben, daß auch nur eine Einheit davon fehle, da 
manche Seite: damit angefuͤllt iſt, z. B. ©. 81 
mit ro Kraͤntern; und dennoch koͤnnte Necenf. 
noch mehrere. hinzuſetzen: 3. B. es fehlt der 
Kaſtanienbaum, der Zuferahbornua.m 

Recenſ. freute fü ſich, auch den rothen Klee 
— Trifolium pratense — und den Hederich 
— als Bienenblume hiet angefuͤhrt zu fehen, da 
ſo Diele beide nicht dafür erkennen wollen, und, 
wenn Recenſ. nicht: irrt, Hr. Chr. Peer ſelbſt 
wicht dafür erkannt hat. 


35. Bd. 5. Hefte ET Die 
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Die vielen und wiederholten Anfuͤhrungen 
machen, daß dieß Woͤrterbuch um 8 bis 10 Bor 
gen ſtaͤrker geworden iſt. So ſind auf der 193. 
©. fünf ſolcher Wiederholungen, naͤmlich Klap⸗ 
perroſen, gemeine Kornrofen, ſ. Feid⸗ 
mohn; Klatſchrofen, rothe, ſ. Feld 
mohn; Klee, weißer — ſ. Bienenklee; 
Klee, ewiger, ſ. Den, heilig Heu; un 
ſo geht. 6 durch das ganze Alphabet. Wo fin 
det man denn je in einem ‚Buche. den. weißen 
Klee auch Bienenklee genannt? Durch ein Re; 
giſter von. einem Bogen waͤre dem allen leich⸗ 
ter abgeholfen, und dabei mehrere Bogen erfpart 
worden: wenn 3. B. Heu der Artikel geweſen 
wäre, oder' Klee, weißer, auch Bienenklee 
genannt — dann rother — ‚gelber — 
blauer — uf w. 


Recenſ kann nicht —— warum 8 
CEhr. S. 76 ſagt, daß der wilde Birnbaum von 
den Bienen fleißiger beſucht werde, als der zah/ 
me,- da doch bekanntlich der zahme fehr fleis 
fig von ihnen befuhe wird, Was aber die 
Bemerkung noch dabei thun fol: Die fo 9.28 
nannte Pfalzsrafenbirn hat eine 
der 


Welche ? denn es führen ja mehrere Birnen, di: 
‚fen Namen 


* 


| 


| 
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der größten Blumen — veitehe 
| nichts 


Das Wort — — leitet der Hr. a, 
®. 354 ſehr wahrſcheinlich von caedere her. 


Manche Artikel brauchen Ergänzung und 
Berichtigung, dder nähere Beftimmung, 3. B. 
©. 76 kommt ber Artikel Birkenſaft vor, 
und heißt daſ. — Wenn man im Frühjahr, fo 
bald der Saft ſich in die Bäume ergoffen har, 
‚mit. einem. ſogenannten Hohlbohrer ein Loch in 
die Birke bohrt, und ein in das gebohrte Loch 
paſſendes Röhrchen ftecft, ſo fließe ein Heller 
Saft heraus; vermiſcht man ihn nun mit ein 
Viertel Honig, und laͤßt beides ein wenig wit 
einander fieden, fo har man eine vortreffliche 
Fütterung für die Bienen. Um aber die Birke 
nicht damit zu Grunde zu richten, muß man 
. höljerne Nägel in das Hebohrte Koch einfchlagen, 
‚und es Auf diefe Art veritopfen, Beobachtet man 
diefe Vorſicht, fo leidet die Birke nicht den’ ges 
ringſten Schaden. — Hier hätte des Birken— 
faftes auch in der Ruͤckſicht gedacht werden 
ſollen, daß die Bienen im Fruͤhjahre fehr fleißlg 
‚Auf die aufgehauenen Stoͤcke fliegen, und den 
Birkenſaft holen. Das Röhrchen — fann ent 
weder ein, Federkiel fein, oder ein Stuͤck von 
‚einer thoͤnernen Tabatapfeiſe. Dos Wort 
8f2 gebohr— 


* 
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" gebohrte — ſteht wenigſtens zuletzt Überfläßig, 
wie unser dem Artikels Abkehren ©. 5 erw 
tälteter Nymphen —- Überflüßig ſteht. 


Warum der Hr. Verf. nicht alle Mal die 
Lateiniſchen Namen der Pflanzen ꝛc. des Linne‘, 
R. u. A. nah den Teutſchen geiegt hat, fon 
dern manchmal nach dem Artikel, wird Niemand 
verfiehen. | J 

Diefe Bemerkungen follen jedoch dem Werke, 
das allen Danf verdient, im Serinaften nichts von 
feinem wahren Werthe entziehen, ſondern den 
"Hrn. Verf. nur aufmerffam machen, bei einer 
zweiten Auflage manche Artikel ganz wegzulafs 
fen, manche zu ändern, abzukuͤrzen, zu ergänzen 
u. ſ. w. 


Sehr gut wäre es geweſen, wenn der Kt. 
Verf. unter Eyrichs Arbeit E., unter die feis 
‚nige Chr., unter Wurſters W. geſetzt hätte, 
um eines jeden Arbeit unterſcheiden zu koͤnnen; 
denn an dem Stil kann man dieß nicht immer 
bemerken; doch gibt es auch Stellen, wo man 
‚Ken. €. findet: z. B. der ſelige Schirach. 


Recenſ. ſchlug eben noch einige Artikel nach, 

z. B. Vergraben der Bienen, Zeidler. 
Bei jenem fieht: ſ. Winterwohnung, uns 
terirdiſche; wozu dieß? Und von dem Artikel 
| Zeid 


* x 
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Zeidler will Recenſ. noch Einiges anführen. 
Es heißt daf. ©. 367: Zeid ler, — heißt ins⸗ 
gemein ein Vienenwärter, der mit den Bienen 
und ihrer Wartung, Sammlung und Bereitung. 
des Honigs und Wachſes umzugehen weiß. 
Bor Zeiten waren die Zeidler Eaiferiiche Forſt⸗ 
bediente, fo den Honig, und Bienenbau vornehmz 
lich in den Wäldern in Aufli dt, oder auch zu ‘ 
Lehen hatten ;' und ihre Beftänder oder Pachter, 
fo den Honig fammleten, hießen Afterzeids 
ler; welcher Zeidler denn auch in, unterfchiedenen 
alten Urkunden, die Mirndergifchen Reichswaͤlder 
betreffend, Meldung gefchieht. Ja diefe Zeidler 
wurden fogar mit den Forſten und Wäldern vers 
äußert, wie aus dem Diplom Kaifer Ottens I, 
vom Jahr 950 in des Hunds Metrop. Salisb, _ 
Tom. I. p. 152 zu erfehen if... 
Dergleihen Zeidler, ob fie gleich feine un 
mittelbaren Baiferl. Forfibedienten find, finden fih 
noch um Nürnberg herum, immaßen in den Nürns 
bergifhen Reichswaͤldern Miemanden, als den 
' Zeidlern in Anfehung der ‚Zeidelgäter, fo fie 
Geis, erlaube ift, die Bienen einzufangen , und 
das Honig auszunehmen. Daher fie denn aud, 
. damit andere fih niche mit der Unmiffenheit ents 
ſchuldigen, die Bäume, allwo die Bienen ſich bez 
finden, zu bezeichnen pflegen. Ja fie haben auch 
nicht nur Macht, die Dienen RS fondern 
es 
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es darf auch ſonſt Niemand, als fie, in. bieſen 
Wäldern Bienen haben , kraft dee ihnen vom Kair 
fer Earl IV. im Jahre 1350 eitheilten Privitet 
giums. — Und fo-gehtes von ©, 367 bis 37t. 
Recenſ. überläßt dem Lefer die Beantwortung der 
Trage, ob dergleichen hiſtoriſche Erzaͤhlungen in 
sin Bienenwoͤrterbuch gehören, und fließt diett 
mit ſeine Recenſton. 





VII, 
‚Kurze Nachrichten, | 
au ve Goburäifgen, vom 16, Oltober. | 


N Witterung ifk feit dem 34 dieſes Monats fa 
unterer, daß fie aufbehalten zu werden verdient: 


Den 8. war es wie Hoͤherauch — vom Mor⸗ 

gen bis Abends 4 Uhr, wo es fanft an zu regnen 
fing (der Wind fand bald WWN., bald N, bald 
NND.) und regnete bis 12 Uhr Mitternact bei 
DIS. s Wind. Den 9. fiel Nebel herab Moch 
fam die Sonne nicht zum Vorſchein; und jo war 
es bis den 10. Mittags, wo das Wetter hielt, und 
die Sonne ſparſam durch zerriſſene Wolken blickte. 

| Nachmittags gegen 3 Uhr fliegen bei den Gleichs 
» bergen (im Romd uldiſchen) Nebel auf; der Wind 
ftand, 
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fand bald WAN., bald N., bald: NNO. Ger 


gen 5 Uhr fing es fanft an zu regnen, und regne⸗ 


te bei O9S, : Wind His gegen: ı2 Uhr Mitters 


nacht. Jetzt erhob fih aus DIS, ein Wind; er ' 


ward ſtaͤrker, und endlich for ftart, daß man Dons 
ner zu hören glaubte, Des Morgens (den 11.) 
fahe man die Gleichberge, die Rhoͤnberge und die: 
Berge bei Bayreuth mit Schnee bedeckt. Auf dem 
Thuͤringer Walde lag er fhon einige Tage früher 
ziemlich hoch. Die Einwohner des nördlichen 
Hildburghauſiſchen Landes und die daran ſtoßenden 
Schwarzburgiihen auf dem Thüringer Walde 


werden wenig ernten. Bei der Bluͤthe ihres 


Sommerkorns und Sommerweitzens tegnete es, 
und die. Aehren ſind halb taub; nun faͤllt der 
Schnee ſo bald, und ſie koͤnnen ihre Erdaͤpfel nicht 
aus der Erde bringen, da ſie ſie auch wegen an⸗ 
haltenden Schnees nicht fruͤhe legen konnten, und 
Heulen und Wehllagen erfüllen ihre Wohnungen, 
weit ihre Nahrung, die Erdäpfel, auf ein halbes 
Jahr zerſtoͤret it. Gegen 9 Uhr (den 11.) ka⸗ 
men Sonnenblicke; der Wind hatte zwar an feis 
ner Vehemenz, aber nicht an der Kälte nachge⸗ 
Yaffen. Die Aderleute mußten Handſchuhe ang 
ziehen. So gings au den 12. Gegen ı2 Uhr 
ließ. der Wind und die Kälte mehr nah: Der 
Mond ging nach 8 Uhr- Abends ziemlich hell 
* und Dieb bie 11. Uhr ſichtbar, wo fi 

aber 


N 
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aber nun der Himmel truͤbte. Den 13. Mor⸗ 
gens war der Himmel mit Wolfen gleich bededt. 
- Gegen 10 Uhr Vormittags fing es. bei dem naͤm⸗ 
lichen Stande der Kitchehurmfahne (denn fo war 


es windftil) an zu fchneien,, und fchneiete ohne 


Aufhören bis in die Naht, und vielleicht die 
ganze Nacht hindurch; denn den 14. frühe hin—⸗ 
gen alle Bäume, Sträucher x. voller Schnee, 
deſſen Schwere -viele junge Baͤumchen wie Sprens 
kelruthen beugte. Viele Bäume brachen mit dem 
Oft ums vielen wurden die Aeſte mit Obft abe 
geſchlitzt. Da war kein Garten, in dem nicht 
ro, 20 bis so Bäume befhädige waren, Eine 
. Menge 35 und giähriger Pelzreifer ‘find abgebros 
en worden. Kin zojähriger Dann. verglich 
diefe Zeit mie dem Jahre 1740, wo 8 bis 10 
Tage nah Michaelis auh ſchon Schyee fiel und 
biegen blieb; dieſer aber blieb nicht liegen. Den 
14. war WWEN.: Wind, gegen Mittag W. W. 
S. Die Luft war wärmer — und nun fing 
es gegen 10 Uhr an ſanft bei ſtarkem Nebel zu 
tegnen. Gegen Abend wurde der Nebel ftärker; 
der Regen hielt an bis zo Uhr Abends. Aber 
gegen 4 Uhr Morgens den 15. regnete es fehe 
ſtark, daß die Bäche und Fluͤſſe voll Waſſers wurs 
den. Bei den Landleuten war Heulen und Schreien, 
weil fie vermutheten, daß ihe Flachs abbrechen und 
fortſchwimmen würde, Jetzt ſah man, da der Schnee 

. weg 


— — de Ze ı 


J 
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weg war, erſt bie Verwuͤſtungen an den Baͤu⸗ 
men, die man vorher wegen des vielen Schnees 
nicht recht ſehen konnte. Der Schnee lag bis 
7 Zoll hoch. Den 15. regnete es den: ganzen 


Tag, bald ſtaͤrker, bald. ſchwaͤcher. Den 16. 
fand der Wind Morgens aus NNW., vdrehete. 
fih aber bald aus S. S. O. Es war den gans 


zen Morgen neblicht. ‚Die Langenberger im Los 


Surgifchen haben noch Dinkel und: Wirken und 


Hafer im Felde ftehen; und Miele find: mit der 
Herbſtſaat noch nicht weit vorgerückt ; und fo ift 


das ge: zu naß, als daß man adern vd - 


| touni. — 


Fe * 
* | 


Eben daher, vom 31. Oktober. 


Den 28. Oktober hellte ſich das Wetter aus 
und wurde gegen Mittag ein vortrefflich ſonnen⸗ 
reicher Tag, da es Morgens regnete und ſchneie⸗ 
se Dis 12 Uhr des Nachts war ſternenheller 
Simmel; nun trübte ſich es zu und fing an fanfe 
zu regnen. Gegen Abend den 29. regnete es 
ſtark, immer. ftärker in dee Nacht, bis den 30, 
früh _4 Uhr, wo es an zu- fehneien fing. Dex 
Wind ſteht aus NND. vom Thüringer Walde, 


wo jest abermals zum zweiten Male ein tiefer . 
—— liegen muß. wa * nicht eingeerntet 


iſt, 


* 
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it, das kann nun nicht mehr daſelbſt eingeern⸗ 
tet werden. Und‘ da: die Sperre rings um fie 
Befohten ift, fo werden fie Bei ihrer geringen 
Ernte großen Hunger leiden muͤſſen. Denn heu—⸗ 
te fchmeiete ed vom Morgen an bis beinahe Mits 
tags, Ueberall find Bei uns noch Erdäpfel in 
der Erde; überall ficht noch eine Menge Flache‘ 
auf der Stauche; überall find noch Runkelruͤ⸗ 
ben, unter s ſich/ Kohlrabi, Kraut: und Kohl 
und Wirfing im Erdreih. - — Und wenn bie 
Schafe ſchon aufftehen follten — was toller ein 
- Schaf im Frühling 1866, zumal kein Vieh aufs 
fer Landes verkauft werden darf? Thüringen 
bekommt alfo feine fetten Hammel und feine fets 
ten DOchfen aug dtm Itzgeunde von Coburg _ 


— 


-. 


3 
* % 


Aus dem Hild burghauſiſchen/ vom 20. November, 
Heute früh um 8 Uhr. fing es am;gu 


ſchneien, nahdem wir 8 bis 10 Tage vwortrefe 


liche warme: Zage gehabt Hatten. Nach diefem 
Schnee fenfzte der Landmann -mehr als jemals, 
weil die Horſcheln der Saarfelder alte muͤrbe 
find wie Stand, und aud nur ein kleiner Wind 
dte leichte Erde wegführen und bie Saat ents 
Bögen würde: Mehr als: jemals wuͤnſcht Der 
— Schnee auf feine Saatfelder, die 

| größten 
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größten Theils noch das Samenkorn im Froſte 
verſchleſſen Halten, ob er gleich. wenig oder gar kei⸗ 
ne Voͤllige gemacht hat, und fle zur Fruchtbar⸗ 
kelt des Sommergetreides nicht wenig beitraͤgt. 


Ueberall wurde Obſt an Bäumen feil ge⸗ 
Boten ; Niemand mochte es kaufen, weil es ſchon 
einen Froſt (den 12. Okt.) bekommen hatte, und 
überhaupt keinen Geſchmack hat. Die Zweiſchen | 
Würden“ meiften Theils für die Schweine geh 
füttert. 


Die Bienenfhwärme, deren es heuer 
viele — aber ſpaͤt — gab, find theils ſchon 
darauf gegangen, und werden theils noch darauf 

gehen, ‚weil fie zu wenig Honig eintragen konn⸗ 
sen. Mein letzter Schwurm ſtarb  zuerft Hun— 
gers, und id; zählte zıya Bienen, und es war 
ein mittelmäßiger Schwarm. Es waren aber fhon 
Pinige nah und nad abgegangen, ’ 


Das Getreide gibt reichlicher, als voriges 
Jahr; doc gab es auch brandigen Weißen, der 
nur die Hälfte gibt. Beſonders war dem Brans 
de der ausgewahfene Weisen unterwore 

- fen, den man voriges Fahr auszufäen gezwungen 
- wars Wunderbar, daß der ausgewachfene Welt 
gen — nochmals aufgeht ! 


Chen 
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Eben da ich biefes miedergefchrieben Hatte, 
kam ein Freund zu mir, und fagte, daß im 
Jahr 1775 Tags ‚vorher (geftern vor 30 Jah— 
ven) ein jehr tiefer Schnee gefallen wäre. Er 
fei auf den Marstiis Markt nad Coburg im 
der Chaiſe, und nah Haufe im Schlitten ges 
fahren. 

Nach dem Coburger Wochenblatt ſind 4 Bie⸗ 

nenſtoͤckke im Birke nmohr; und, wie die Sa⸗ 

ge geht, 6 in Wieſenfeld geſtohlen worden. 
m. * * 

Unterm 22. Oft. ift von herzogl. Landesregie⸗ 
rung in Coburg eine Sperre auf Getreide und 
Viktualien gelegt worden, weil in benachbarten 
Ländern *) der Getreide: und Viktualien⸗Handel 
durch Ausfuhrverbote befchränft worden iſt. Es 
ift deswegen verorbnet worden: 


1) Daß auf dem platten Lande aller Einkauf. 
von Getreide, Hülfenfrüchten, Butter, Eiern 
und andern Viktualien bei Strafe der Kons 
fistation verboten fein foll, - 


2) Daß 


*) Die benachbarten Länder find Bamberg, Wuͤr z⸗ 
burg, Hildburghaufen und die Meiningifgen 
Oberlande. | 


1 
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2) Daß dagegen alle Getreidefruͤchte und Vik⸗ 
tualien auf den Marke zu Coburg *) zum feis 
ien Verkauf gebracht werden ſollen. 


3) Daß auf dem Markte ſelbſt nur an die In⸗ 
länder **), mworunter die ©. Melningifen 
r und 


4) Mor einigen — iſt auch in Nenftadt an 


der Heide ein Markt angelegt worden, . ber im 
‚ben erſten Jahren’ recht frequent gewefen fein fol. 
Waͤre er noch, fo wäre ai damit auch diefer aufs 


8gehoben. 


0) Su den Ausländern gehören beſonders bie 
Schwarzburgiſchen, Rudolſtaͤdtiſchen ſowohl, 
als Sondershauſiſchen. Dieſe ſind fteilich 9, 10 
Stunden weit hergekommen, und hat ſich jeder 
ein Viertel⸗, ein halb Simmern geholt, bald im 
‚Haufe , wenn fie in Eisfeld Feines bekamen, bald 
in Eisfeld auf dem Markte. „Diele, fagten 
die Bürger bafelbft , „, vertheuern und das Getrei⸗ 
de!“ Es wurden deswegen fowohl, als aub im 
anderer Abficht dienlihe Mafregeln getroffen, bie 
aber nicht hinreichend geweien fein follen. Die 
Sperre wurde erbeten — mund der Eisfelder Büur⸗ 
ger glaubt nun wohlfeiler Getreide Kaufen zu 
tönnen. Aber die Erfahrung beitätigt die trauris 
ge Wahrheit, daß eine Sperte noch Feine Wohl⸗ 
feilheit , vielmehr Thenerung gebracht hat. — Es 
heißt in der Cob. Verordnung: „damit die biefl> 
‚ gen Lande nicht vom Getreide und andern Viktna⸗ 
lien ausgeleeret und dadurch eine noch größere 
cheuerung und Mangel herbeigeführet — 
Dr bie 


u 
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und Hildburghauſiſchen Unterthanen mit be⸗ 
iffen ſind, gegen Vorzeigung obrigkeftlicher 
Bedarfs, Arteite, welche dieffeits unentgeld⸗ 
lich ertheilt werden ſollen, verkauft werden darf. 


4). Daß folglich die Ausfuhr über. die Grenze 

in Bezug auf alle Getreidefruͤchte und Vie— 
tualien , ingleihhen des Viehes, bis. auf Weis 
teres, bei Be. der Keanetus Bender 
ten iſt. 


dieß ſoll ſich vorzuͤglich auf die Senken und 
Wuͤrzburgiſchen Aufkaͤufer (die auch beſonders 
Pferde für bie Baieriſche Armee auffaufen) besie: 
heu. So viel iſt und bleibt aber. wahr, Die 
Schwarzburgiſchen Untertpanendindjegt 
übel dran, J 
: 3) She Sommergetreide (fie: haben kein Winterge⸗ 
| treide) iſt theils nicht zeitig geworden; theils 
taub, weil es zur Blüthezeit gereguet bati 
3) Die Erdäpfel find klein — nud zum Theil etfrös 
ren. "Schön den 8. Dit.) hatten fie. kulestiefen 
Schnee. Dazu kommt 


3) die Spette von Erfurt — (Gotha? und Bel 
mar?) Bamberg und Coburg. Bo follen die 
Bewohner des Thüringer Waldes Brot ber bes 
kommen; da fie fo wenig bauen, und manchet 
Tageloͤhner 4 Wochen laͤug nichts ale Erbäpfel 
ißt und eſſen muß? Sollte hier. nicht der lets 
denden Menſchheit wegen eine Nemedirung Statt 
finden fonnen 2 


* nr, 


. 
4 


Einſen⸗ 


— 
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Einſender dieſes erinnert ſich, irgendwo eine 
Aufforderung Sr. herz. Durchl. Friedrichs zu 
Schleßwig⸗ Holſtein⸗Beck gelefen zu haben, ihn 
mit Nachrichten zur. Geſchichte der Spaniichen 
Schafe in Preußen, befonders Pommern zu uns 
terſtuͤtzen. Er findet bei der Recenſion des erſten 
This. der Ueberſ. von Lajteyrie ic. inder N. Allg. 
d. Bibl. 93. Bd. 1 — 4: Heft, S. 200, 1804. 
folgende Nachricht des Recenfenten: 


Recenſ. iſt im Beſitz von ſehr ſchaͤtzbaren 
Nachrichten in Anſehung dieſes Gegenſtandes, fos 
Wohl, was den noch unter Friedtid II. zu 
Stande gebrachten Transport Spaniſcher Schafe, 
die nach dem Amte-Starsdorf: gekommen find, als 
auch was den Einkauf . der, großen Heerde von 
1200 Stuͤck im Jahre 1802, die demnaͤchſt auf 
dem Amte Ledenburg ap Die Theilnehmer dieſes 


Unternehmens vertheilt iſt, betrifft. Er will indeß 


ſich die Mittheilung dieſes oder jenes Faktums bei 
der Anzeige des 2. Theils dieſes Werks vorbehalten, 
Ein Gleiches fol in Anſehung der Privarı Schä; 
„Jereien des Oberamtmanns Fink, des Grafen 
Magnig, des Amtsraths Hubert u. w. ge⸗ 
ſchehen. 


— Dieſe Nachrichten wären gewiß Sr. Sndi 
nicht nur erwuͤnſcht, ſondern auh dem Publikum, 
"das 6 ohne die herzogl. Bebanptmaguns dieſe Nadyr 

| richten 


— 
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richten vielleicht entbehren muß, da die‘ ‚DE — 
D. Bibl. geſchloſſen wird, 
Einſender dieſes bemerkt noch, daß — 
Recenſ. noch einige Bruchſtuͤcke zur Geſchichte der 
Spaniſchen Schafe in Oeſtreich 
a) aus Schloͤtzers Briefwechſel FR ZH 
30. Heſt, ©. 399. 
b) Buͤſchings wöcentl, Nachricht, 2. Jahrg. 
26. St. ©. 208. 3. Jahrg. 4. Ste, 
| ©. 191. 
2 aus de Lucain f, Oeſtr. Staatenkunde 
im Grundriß, | 
anführt, wodurch die Geſchichte der Eyaniſchen 
Schafe in Teutſchland vermehrt werden kann. 
Euer Ze 
In den Dekonomifchen Heften, Mon. Juni 
1802, Nr. VI ſteht eine Abhandlung vom Km. 
Dr. Laubender, über eine üble Folge, 
die aus dem Pfropfen der Bäume 
entſteht, die der Verfafler des Bamberger Ka⸗ 
Ienders 1805 in feinen Kalender aufnahth, und 
aus diefem der Hr, Redakteur der Landwirthſchaftl. 
Zeit, 1805. Nr. 10. ©. 105, worüber in gedächs 


ter Landwirthſchaftl. Zeit, Mr, zu. ©, 354 vom 
; Kr. 
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Hrn. Past. Sickler eine leſenswerthe Abhand⸗ 
dung über daB Unrichtige gedachter Abhandlung gez 
zeigt wird. Da weder der Kr, Redakteur dee 
Sandwirehfchaftl. Zeit., noch. der Hr. Past. Sid 
ler zu wiffen fcheinen, daß diefe Laubenderis 
ſche Abhandlung zuerft in den Defonom, Heften 
anzutreffen iſt; fo folte die Sickleriſche Abe 
handlung billig auch) in den Oekonom. Heften abe 
‚gedrudt werden, damit fih die Baumliebhaber 

nicht durch die unrichtigen Vorftellungen Ken, 
Dr: Laubenders irre leiten laffen möchten, im: 
Zufunfe keine Bäume mehr zu pfropfen; da das: 
Pfropfen derfelben unfchädlih iſt, wie auch ſchon 
öfters Hin, und wieder in den Oekonom. Heften , 
bemerkt worden ift *). Es wird alfo diefe fchöne 
Widerlegung vom Hrn. P. Sick ler bier befanne: 
gemacht, damit Liebhaber ſie daſelbſt nachlefen 

koͤnnen. 

e— Fe. e 
Vom Weißtunchen der Baumftämme +), 
Folgende Erfindung kann vermuchlich ı jedem 
Pflanzer, und befonders dem Baumgärtner nißs 
lich fein T. —— wurde bei einem 
Befuce, 

) z. B. Mönat — 1803. S. 131. n. a. n. 
“*) Vergl. Monthkly Magazine for October 1804 


pag- 199 sq. 
35 Bd, 5, ef &3 
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Beſuche, den dr feinem Sreunde Leigh auf 
Bouldner bei, Yarmouch auf der Inſel Wight 
machte, gewahr, daß einige Baͤume in ſeinem 
Obſtgarten am Stamme weiß angeſtrichen waren. 
Auf feine Anfrage nach der Urſache dieſes Ders 
fahrens, antwortete Leigh, er hätte es gethan, 
die. Dafen und anderes Ungeziefer abs 
zubalten; und ein folher Anftrich chäte nicht 
allein diefe gute Wirkung, fondern auch noch andre 
mehr: die Borke würde dadurch glart und dicht, 
und die Slinzen fhlöffen fih; das Moos würde 
völlig getilgt; und. .wenn der Neger den Kalt 
abwuͤſche, fo duͤnge diefer die Wurzeln. Da 
ans einem fo fimpeln Verfahren fo vielfache Vor⸗ 
theile fließen, ſo verdiente daſſelbe wohl allgemein 
verbreitet zu werden. Die Tuͤnche wird nach der 
gewoͤhnlichen Art mit Kalk gemacht, und kann, 
wenn man es noͤthig findet, zwei und mehr Mal 
aufgeſtrichen werden. 
C. A. W. 


* » 


* 
Eine Salbe zu Heilung der Baum 
wunden, 
Der Nitter von Edelvrang empfiehle fol⸗ 
gende Kompofition als ein überaus wirkſames 
Mittel, die Wunden an Bäumen zu heilen. — 
— | — Man 


. \ 
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Man mache Leindl dadurch fehr trocknend, daß 
“man jedes Pfund davon mit einer Unze Silber⸗ 
glätte abfledet, und mifche darunter kalcinirte, 
pulveriflite und durchgefiebte Kuchen bis zu der 
Konfiftenz eines fluͤſſigen Teiges. Mir viefer 
Salbe muͤſſen die Wunden an den. Baͤumen, 
Nachdem man fie vorher ganz glatt abgepugt hat, 
bei trockner Witterung uͤber und uͤber gedeckt 


werden. 

C. Ir W. 
| * u 9 | 
‚Auttion in der Schäferei des Könige 
z 998 Großsrittaniem 


J 

Im September 1804 wurde zu Richmond 
unter der Direktion des berühmten Naturfor— 
ſchers Sir Joſeph Banks ein Ausſchuß von 
der Spaniſchen Schaͤferei des Koͤnigs in oͤffent⸗ 
licher Auktlon verkauft Es Harte ſich dazu ſchon 
bei fruͤher Tageszeit eine ‚große Anzahl von Süs 
gerbefigern und Viehzuͤchtern bei den Horden der 
Schafe verſammelt, die zum Kauf ausgeboten 
werden ſollten. Der Auktionator machte den An⸗ 
fang zu dem Geſchaͤſte mit einer kurzen Anrede, 
worin er der Verſammlung eröffnete, es habe 
Seiner Majeſtaͤt in Gnaden gefallen, zu erlaus 
ben, daß die hier in Horden geftallten Zucht 
wideer und Zeitſchafe, nad) dem Beiſpiele dee 
u 2 Auktio⸗ 


\ 
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Auktionen zu Woburn und Holkham, öffentlich 
verkaufe werden möchten, weil Allerhöchftdiefel 
ben glaubten, daß dieß ber mwahrfcheinlich befte 
Deg wäre, die trefflichſten Städe von den vers 
edeiten Schafftapeln in die Hände folder Wirthe 
zu bringen, zu denen das Publitum das Zur 
rauen haben könnte," daß es den veredelten 
Schafſtamm nicht nur erhalten, fondern aud 
noch weiter veredeln würde. — Von den erften 
24 Loofer beftand jedes aus einem einzigen 
Zuchtſtaͤhr. — Das erite Loos wurde dem Haupt⸗ 
mans Klar Arthur Fir 150 Pfund Sterl., 
und das legte dem Hrn. Freeman auf Fawley 
‚bei Henley für 42 Guineen zugefchlagen. Die 
22 Loofe zwifhen dem erften und dem letzten 
wurden zu 6 bis 27 Guineen verkaufe. — Die 
folgenden 21 Loofe beftanden aus zı Böden und 
Zeitſchafen, welche ebenfalls zu anfehnlichen Preis 
fen verkauft wurden. Die ‚Auktion ging unges 
faͤhr um ein Viertel auf 5 Uhr zu Ende, wo 
denn Sir Joſeph Banks die Erflärung that, 
Daß die Preife, zu denen ‚die Schafe verkauft 
worden wären, Seiner Majeftät und feine eignen 
Erwartungen und Wünfhe in diefer Sache überz 
fliegen. Aus dem Eifer, der fih heute im Bie⸗ 
ten und Ueberbieten zu Tage gelegt habe, Lönne 
er den ungezweifelten Schluß ziehen, daß des 
Könige Abficht, die Schafe in die Hände folher 
m Wirthe 
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Wirthe zu bringen, die den. Werth derſelben zu 
ſchaͤtzen wüßten, und die es nun an nichts fehlen 
laſſen würden, die veredelte Race im Lande zu 
vermehren, aufs -volllommenfte erreichet werden 
würde. — Den Erfiehern ward auch gefagt, daß 
die erſtandenen Schafe noch drei und mehr Tage 
auf Seiner Majeſtaͤt Triften bleiben koͤnnten, 
wenn es den Erſtehern fo gelegen wäre: allein 
die Hitze der Erfieher, ihre Loofe fortzußringen, 
ging fo weit, daß auf der Stelle mehrere Was 
sen auf dem Felde zu biefer Abfiche angefahren 
tamen, und ein gewiſſer Güterbefiger das einzige 
Schaf, weldes er erftanden Hatte, in feiner Chais 
fe mitnahm. | 


Eine ſolche Schaf: Auktion ſoll kuͤnftighin 
jährlih gehalten, und im naͤchſten Jahre eine 
größere Anzahl von Mutterfchafen zum Verkauf 
‚ausgeboten werden, weil fih die Schäferei Seis 
‚ner Majeftät nunmehr bis zu ber Anzahl vers 
mehrt hat, die nah Ihrem Willen ferher sehab⸗ 
ten werden foll *). 


C. A. W. 


*) Berg. Monthly Magazine for Or, 1804. 
pag. 261. 


Anfra⸗ 


ara VI Kurze Nachrichten. 
An fragen. 
1) Im Neiche s Anz. 1804, N. 19. ©, 
356. Nr. 25..S. 344 wird einer ganz neuen 
Art guter Kartoffeln gedacht, welche die Franzo⸗ 
fen von Memphis in Egypten mitgebracht haben, 
und wird das Stuͤck große ju 2 Gr., kleinere zu 
ı Sr. in der Lejebibltochet zu —— in der 
Niederlauſi is ausgeboten. 


Sind dieſe Erdaͤpfel wirklich gute Erdaͤpfel? 7 
und find fie feit. der Zeit nicht näher nach. Leip⸗ 
zig gekommen, und daſelbſt zu bekommen? 


2). In der Gothaiſchen gelehrten Zeitung 
vom Jahr 1803, St. 9, ©. 32. wird gefagt: 
Aus China hat man bier (in London) eine ueue 
Art Kartoffeln erhalten, welche fehr bald 
reif wird und einen vortreffliihen Geſchmack hat. 
Sie wird in England allgemein eingeführet. 


Iſt diefe neue Art Kartoffeln noch nicht nach 
Teutſchland gekommen? Wo koͤnnte man einige, 
und um welchen Preis haben? 


3) Henne ſagt S. 35 ſeines Buchs: Ans 
weiſung, wie man eine Baumſchule im Großen 
anlegen und gehoͤrig unterhalten ſolle. Halle, 
1796. 5. A. Freilich wäre es noch beſſer, wenn 
die beſchriebenen Obſtarten (deren Abbildungen 

| ich 








a) 
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ich alleſammt ſehr ſauber nach dem Leben gezeich⸗ 
net liegen Habe) dabei in Kupferſtichen mit nas 
| tuͤrlichen Farben ausgemahlt, erſchienen. — 


Bo find dieſe Abbildungen hingekommen? 
oder find fie wirklich in Kupfer geflochen und 
mit natürlichen Farben ausgemahlt, erihienen? 


' 4 Ueber einige einfade angebli 
de Mittel, 1) wider den Brand im _ 
Weißen, 2) wider die Schneden und 
Srodflöhe, und 3) wider den Wilds 
pretsfraß. 


7 E86 bot mir ein mir unbefannter Mann aus 

einem eine halbe Stunde entfernten. Wirthshaufe 
zwei — angeblich probate — Mittel — a) ges 
gen den Brand im Weigen, und b) ebenfalls 
gegen denfelben,, welches Mittel zugleih 1) wider 
die Schnecken, 2) wider die Erdflöhe, und 3) 
wider den Wildpretsfrag fihern follte, an. Da 
beide Mittel nicht theuer waren, und id) auf. die 
Mittel, ur sunt, ohne Prüfung nicht viel halte, 
fo. kaufte ich fie, weil es mir ſchien, als ob der 
angebliche Oekonom nur einiges Geld zum Vers 
trinken brauche. Ach frage desivegen hiermit bei 
dem oͤkonomiſchen Publikum an: 


1) Ste 
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3) Stehen diefe Mittel vielleicht in einem 
Bude ? ? Wo nicht, 1 
2) Sind dieſe Mittel Andern ſchen betannt 
geweſen? und 
3) Sind ſie erprobt? 


Die Mittel felöft find: 


3) Wider den Brand im Weißen, 
Man nimmt auf eine Quantitaͤt Weisen von 
x20 bis 130 Pfd. ı Pfd. blauen Vitriol; dieſen 
laͤßt man in einem Maß Wafler zergehen, und 
ſoritzt damit das Samengetreide an. Je mehr 
mon damit anmachen kann, deſto beſſer iſt es, 





weil man nun mit der Gießkanne den Kaufen defio ' 


Jeichter benegen, und auch leichter wenden ann, 
Diefes fol ein untruͤgliches Mittel der deu 
Brand im Weigen fein. 


2) 3) Wider den Brand im Weisen, 
b) wider die Schueden und Erdflähe, 
und c) wider den Wildpretsfraß. 


Man nehme auf eine Quantität von 120 bis 

130 Pfd. ein Dfd. Knoblauch, zerfchneide denſel⸗ 
ben in Stückchen, und [hätte einige Maß Waſſer 
darüber in einen Bottich, laſſe beides 24 Stun⸗ 
den ſtehen, beſyrenge dann mit dieſem Waſſer 
vermit⸗ 
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vermitselft der Steßfanne den Samen — und er 
wird vom Brande frei bleiben. - Die Schnecken 
und Erdflöhe werden den Samen und die jungen . 
Pflanzen nicht abfreffen, und das Wildpret wird _ 
den Acer: meiden, deffen Samen in Waffer mit 
Knoblauch angefprenge oder benegt war. 


Sch Habe viele Schriften geleſen, alte und 
‚neue, es find mir aber diefe Mittel nicht bekannt. 
Es kann fein, ich hielt nicht viel davon, und ans 
notirte fie nicht. Daher wuͤnſchte ich zu erfahren, 
ob fie etwa in einem Buche fanden, oder ob es 
ſchon bekannte Mittel wären, die man wegen ih⸗ 
rer Unbrauchbarkeit fchon lange wieder vergeffen 
hat. — Sollten fie aber erprobt fein, fo find fie 
meines Wiſſens nicht bekannt, und verdienen das 
her dem oͤkonomiſchen Publitum bekannt gemacht 

au werden. | 2 


» * ». 
Antwort auf die Anfrage und Bitte 
im Juli: Stüd der Dekonom. Hefte 
van 1805, ©, 85. 


| Bei dem Verwalter Flenge zu Wernde bei 

Göttingen find gegen 32 Pfund friiher Siberis 
her Lein, das Pfund zu 8 Gr. oder 16 Pfd. 
für einen vollwichtigen Louisd’ or, gegen — 
— | I. 4 
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Einfendung ‘des. Geides zu haben. — Da biefer 
Same fehr dünn gefäet werden muß, fo reicht dies 
fe Duaneität auf einen Morgen von ı20 Calen; 
bergiſchen ſechzehnſchuhigen Quadrat Ruchen Hin. 
Wenn die Ausiäung nicht gleihmäfig genug 
geihehen fein jollte, fo fann man da, wo bie 
Pflanzen zu dicht fliehen, die - übrigen ausziehen 
und auf die etiwarnigen Blößen verpflanzen, Die 
Saatzeit betreffend, wird man am beften thun, 
die Hälfte des Samens jeßt gleich im Herbſte, die 
andere Hälfte im künftigen Fruͤhjahre zu fäen. 


* > 
“ ” ’ 


| Bandwärmer in den —— der 
Katzen. 


Nah (Gerhards) Handb. einer vollſt. 
technolog. und oͤkdnomn. Naturgeſch. 
1. Thl. 3. Bd. ©; 237, haben die Raben in 
den Eingeweiden Spulwürmer und mehrere 
Arten Bandwärmer. ; 


Br -M. Steinbrenner. 
& finde ih in Nr. 192 des R. A. 2. Bi; 
21805. ©, 2416 und führe. es zur weitern Nach: 


richt für dben-Hrn. Verf. des. Auffages: Ueber. den 
4 | Bands 
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Bandwurm bei den Hunden: nen Mai u 
©. 391, an. 

* * ” . 

Berichtigung. 

Das ©. 551 f. Mon. Dec. 1803 von Ken. 
 Quefier als neu entdedte Mittel, 
den Kornwurm von Getreidehöden 
Cnämlih durch Kohlunderblätter, Bluͤthen und 
junge Schöölinge) abzuhalten, iſt ſchon alt, und 
von Hrn. Prof. Leonhardi in dem Jahre 

‚1770 angewendet worden, 


S. Landwirthſchaftl. Zeit, Monat September 
2805 ‚©. 138 f. 
- ww 4 
* 

Das General-Conſeil des Departements dee 
Eee : Alpen zu Nizza in Frankreich hat auf die bes 
fie Abhandlung über die Krankheiten der 
Dliven : Bäume und deren Behandlung eit 
nen Preis von 6oo Franken (150 Thlr.) ausges 
fest. Ein zweiter Preis von 300 Franken iſt 
einer zweiten Abhandlung, die das Acceſſit erhält, 

beitimmt. J 
9— | ji 


0. Bram 
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Sranzöfifhes Poc-pourri. | 

Dazu nehine man | 

Pomeranzen/ oder Drangen » Blüthen und 
gemeine Nojenblätter, von beiden ein ‘Pfund; 

Blätter von rothen Feldnelken, ein halbes 
Pfund ; ’ 

Majorans und Myrten Blätter, ' forgfältig 
gelefen, von jeden ein halbes Pfund; 

Blätter von Bifams Nofen, Thymian, Las 
vendel, ‚Rosmarin, Salbey, Kamillen, 'Steins 
lee, Dfop, Füßen Baſilien⸗ und MeliffensKraus 
te, von jedem 4 Loth; 

Sjasmins Blumen, 2 bis 3 Hände voll; 

15 bis 20 Lorbeer s Blätter; 

Eine ſtarke Hand voll Limonien : Schalen ; 

Kleine grüne Pomeranzen, ungefähr: eben fo 
si; | 
Ein halbes Pfund Salz. 


Diefes alles thue man in einen gut glaftız 
ten irdenen Krug, und ruͤhre das Ganze forgfäls 
tig mit einem hölzernen Spatel ober Löffel einen 
Monat lang Tag vor Tag zwei Mal um. Alss 
dann thue man dazu 

Slorentiner weiße Schwertlilien und Ben⸗ 
zoẽe, von anche & Pfund; 


— Geſtoßene 


a 
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Geſtohene Wuͤrznelken und Zimmet, von je⸗ 
dem 4 Loth; Ä 

Mufcatenblüthen;, — Kalmus, und 

Roſenholz (bois de Rhodes), von jedem 2 Loth; 
| Limonienfarbiges Sandelholz, und Ion 
füße Eypeyy Wurz, von jedem ı# Loth. 

Die alles rähre man unter einander, fo 
"wird das Nefultat davon der vollfiändige, echte 
and liebliche Wohlgerucd fein, den man Pot- 
pourri nennt. - Die Proportion, wie wir fie 
fpecifieivet Haben, muß forgfältig in Acht genom⸗ 
men werden, weil dabei viel auf die Vollfoms 
menheit dieſer eleganten Kompofition ankommt. 
Die Auantitäten find fo genau abgemeffen, daß 
in der Verbindung aller diefer feinen Gerüche 
fein einziger zu finden iſt, der ber“ den andern 
vorherrſchte. 

€ A. W. 


% * 


Bohnenbau in England ) 


Die Geſellſchaft der Kuͤnſte Hatte eine gold— 
ne Medaille zum Preiſe für: einen Verſuch auss 
gefegt, welchen Hr. Enrmwen auf WBorkingtons 

, Hall 
2) Vergl. Monthly EN November 1804 
Pas. 559 


I 
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Hall duch den Anbau von Bohnen auf 40 Eng⸗ 
liſchen Morgen Landes *) gewann. Die Boͤh— 
Aen wurden zu Anfänge des Februars geiäer; 
und am 20. Auguft fing man an, fie zu maͤe 
ben. Man band fie. in «Bunde und brachte fie 
auf ein angrengendes Feld, um den Wyrenadr 
zum Weigenbau für das. nächte Yahı bearbeiten 
zu können. Die Bohnen blieben, nachdem fie 
gehauen waren, zwei Dal 24 Stunden ausge: 
freut auf der Erde liegen, wurden dann gebuns 
den, und mit den Ötengeln aufwärts geftellt, 
Diefe Saat war von Samen gezogen. worden, 
den man, auf gleiche Weife ‚geerntet hatte. Durch 
diejes Verfahren wird ein ganzer Monat an Zeit, 
gewonnen, welches den Landwirth in Stand 
fegt, Grund und Boden. völlig zu reinigen ,. ehe 
fih die Witterung bricht, Gelingt dieſe Metho⸗ 
de (wie man denn alle Urſache hat, dieſes zu 
glauben), ſo kann es nicht fehlen, daß der Bohe _ 
nenbau auf Aeckern, die zum Brachen auserſehen 


ſind, ungemein erleichtert werden muß. Die 


Bohnen waren auf 30 Zoll weit aus einander 
gedrillt, und nach der Weiſe dei Kartoffeln ge⸗ 


pflanzt worden; und die de fiel fo ergiebig 
and, 


» %) Der Englifhe Morgen (Acre) halt 160 Quadrate 
Ruthen (Poles) oder 43,560 his 43,600 Quadtats 


Sup, 
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aus, daß jede Samenbohne 70 Schoten trug, 
Die nicht weniger ald 300 Bohnen auslieferten, 


Em 


8 ® 
* 


* 


Ein Mittel, Bopfen zum Slertranen 
lange gut zu erhalten *), 


Ein gutes Mittel, Hopfen zur Bierbrauerei 
lange - in gutem Stande zu schulen, fol folgene 
des fein: Ä 


Dan deſtillire eine Quantitaͤt Hopfen mit 
Waſſer, ſondere von dem deſtillirten Waſſer das 
weſentliche Oel ab, preſſe den Hopfen aus, ſiede 
ihn wieder auf, laſſe ihn bis zu der Konſt iſtenz 
„eines Extrakts abduͤnſten, und thue das deſtillirte 
Waſſer dazu. Wenn dieſer Extrakt hernach ges 
braucht werden ſoll, ſo ſtoße man das weſentli⸗ 
che Del mit einer Meinen Quantitaͤt Zucker, und 
löfe es mit dem Ertratt zuſammen in der Wuͤr⸗ 
ie af 


C. A. s. 
© Monthly —* for I uly 1805, p» 588. 
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Oekonomiſge Serte 


für den 


Stan. und — 





December 1805. 





— 


— ee 
— — Zudet aus Aepfelſaft. F 


Herr Coffigny, der unlängft ein aus 3 Baͤh⸗ 
den befichendes - Wert herausgab, Melhes den 
Titel bat: Moyens d’ Amelioration et de Res 
ſtauration proposes au Gouvernement et aux 
‚ habitans des Colonies, thut jetzt einen. Worfchlag 
zu einem neuen Erfagmittel des Zuderg, 
In der Normandie, befonders zu Rouen, wurde 
Bisher: jchon der Aepfelzucker fehr häufig bereiten, 
Die Methode mar aber noch ſehr unvollfommen, 
uud der Gebrauch wurde daher me Allgemein, 

35.80. 6. Heft: u 
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Es gibt indeß nah Hm. Coffisnys Verſiche⸗ 
rung keinen Saft, der mehr Zuderftoff *), als 
der Aepfeliaft, enthielte;  felbfi, dem Zuderrohre 
fei ee in’ diefer Hinſicht überlegen, weil ‚jener, 
deſtillirt, mehr Geiſt und mehr Alkohol enfhalte, 
Nun ſei in dem Aepfelſafte der Zuckerſtoff durch 
einen weit groͤßern Antheil von Hefen gebunden, 
als in dem Safte des Zuckerrohrs. Es komme 
daher hauptſaͤchlich auf die Ausziehung dieſes he⸗ 
figen Theils aus dem Aepfelſafte an. 

Zuerft müffe man die Aepfel prefien, und 
fodann fehr Fein geltoßenen Kalkſtaub durch ein 
Sieb in den Cyder oder Aepfelmoft miſchen. 
Hierdurch wird der Saft hell und von feinen 
hefigen Theilen befreit. Wenn der Kalkſtaub ſich 
gejegt hat, muß der Saft in kupferne Kefiel 
abgesoffen und über das Feuer geſetzt erden, 
um ihm feine Zeit zum Hebergange in Gährung 
zu laſſen. 


Der über. dem Feuer befindliche Saft wird 
forgfältig geſchaͤumt, jedoch nicht mit einem eiz 
fernen Gefäße, weil die in dem Safte befindliz 
chen Säuren, deren Kraft durch die Hitze noch 

verſtaͤrkt 


=) Der Aepfelſaft hat weit mehr Zuckerſtoff, als der 
Birnfaft; daher die Mepfel früher beſſern Eſſig 
geben, als die Birnen, d. E. 
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verſtaͤrkt wird; das Metall angreifen, einige 
Theile deſſelben aufloͤſen, den Syrup und den 
Zucker ſchwaͤrzen, und beiden einen eiſenartigen 
2 Geſchmack ertheilen wuͤrden. 


Wenn der Rauch ſich etwas mindert, fs 
bringt man etwas Kalkwaſſer in den Saft, weln 
ches fih mie den befigen Theilen des Epders 
miſcht, und fie auf die Oberfläche des Waſſeks 
empor treibt. Dieſe Zuthat von Kalkwaffer muß 
jedoch ſehr mäßig fein, um nicht den Zuder ſelbſt 
anzugreifen. Vielleicht wäre es Daher beffer, 
ſtatt des Waſſers eine kleine Doſis gepulverte, 
durch ein Sieb geſchlagene Kalkerde zu brauchen, 


Iſt der Syrup bis zu dem Grade verdickt, 
daß die Kryſtalliſirung des Zuckers erfolgen kann, 
fo bringe man ihn in Formen von gebrannter 
Erde oder Holz, und laͤßt ihn abkühlen. Er darf 
nicht zu ſtark zuſammenkochen, weil er immer 
noch hefige Theile enthäle, die zu nahe zuſam— 
men gebracht werden, und die Kıyfallifirung de& 
Zuders nur aufhalten würden, 


So bald diejes gefchehen if, läßt man den 
in der Form befindlichen Syrup ablaufen, und 
ihn: zum zweiten und dritten Male auf vorige 
Art kochen, um aus ihm wieder Zucker abzuzie⸗ 
hen. Das Zuckerwaſſer (1 eau méête), welches 
davon uͤbrig bleibt und keine Kryſtalliſation 


9 h 2 mehr 
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ehe Hilden kann, dürfte endlich mit dem Schau 
me und dem Wafler vermifche werden. In dies 
fem alte würde mah nach einer darin erfolgten 
Gaͤhrung durch „die Deſtillation einen Zuckerwein 
erhalten. Oder man thaͤte dieß Zuckerwaſſer mit 
zur Cyder-Maſſe. | 
Mit dem VBirnenmofte , mit den Kirfchen, 
in fogar mit gewiſſen Traubenarten, den Chaffes 
las und dem Muskat, iſt dieß bei nämlicher Vers 
fahrungsart eben der Fall. — 


Zur Bereitung dieſes Zuckers bedarf es kei⸗ 
der koſtbaren Geraͤthe. Eine Preſſe fuͤr die 
Frachte, einige große tupferne Siedekeſſel, einis 
ge Schaumtellen, und endlid nebft den Ruͤhr⸗ 
ſtaben noch einige Formen aus Holz oder ges 
brannter Erbe ‚ find die Geraͤthſchaften ale, des 
den man zu diefem "Gefchäfte bedarf. Mit eben 
fo einfachen Werkzeugen wird der Zucker von des 
Bewohnern von Cochinchina und andern Voͤlker⸗ 
ſchaſten Afiens verfertigt. = 
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"I. 
Zucer aus Runkelruͤben. 


Ah die Zuder: Fabrikation aus Runkeirüben 
hat der Erfinder, Herr Direktor Achard, 
feine neueſten Verſuche und das endliche Reſultat 
— ſo eben in folgender Schrift bekannt ge⸗ 


achticht uͤber die Hunfeltäben / Jucker Fabri⸗ 
cation zu Cunern in Schleſien, welcher bes 
glaubte Proben der Haupt s und Neben⸗ 
Fabricate („) welche die Fabrik erzeugt, als 
von. ungederktem gelben Rohzucker, von ge 
decktem mehr -entfärbtem Rohjuder,‘von or⸗ 
dinafrem Branntwein, von Rum, von Ars 
vac, von Franzbranntwein, und von zweyer⸗ 
 Iey Sorten Effig, . in der Abſicht beygefuͤgt 
werden, das Publikum in den Stand zu 
ſetzen, uͤber deren Qualitaͤt, und aus dieſer 

in Verbindung mit der Quantitaͤt, in wels 
her diefe Producte zu gewinnen ſtehen, und 
den Koften ihrer Erzeugung, über die Vors 
theile der Runkelrüben s Zucker + Babrication, 
wenn * nach der in meiner Fabrik 

| befolgten 
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Befolgten Methode verfahren wird, ſelbſt zu 
urtheilen. Ron 5. €. Ach ard, Directer 
u... Breslau, 1805. 56 &. gr. & 
( Nebſt den Proben: 3 Thlr. 12 Gr.) 


. Die Thatſachen, welche der Verf. anführt, 
And durch Erfahrungen im Großen beflärigt 
und befonders dadurch glaubwärdig, daß fie uns 
ter den Augen des von der Lönigl. Glogauifchen 
Kriegss und Domainen + Kammer in Eid und 
Pflicht genommenen und zur Inſpektion über die 
Achardſche Fabrik angeftellten Kontrolleur Rus 
Dotph gemacht worden find. 


Zuerſt behauptet Hr. Dir. Achard Pr 
Recht, daß der Runkelräben ; Anbau, der zue 
"Selbfterzeugung des Zusterbedarfs der Provinz 
Schleſtien erforderlich Aft, andern: Zweigen 
des dkonomiſchen Erwerbesiniht nach— 
theilig werden, nod) andere wichtigere und 
vortheilhaftere Kulturen einfchränten könne, fo 
bald nur der Ruͤbenanbau im Brachfelde und 
auf folhen Gütern im Großen betrieben wird, 
wo die Rüben zur Zuder s Fabrikation fogleich 
verwendet werden, und wo ein Theil des Brach⸗ 
feldes, wegen hinreichender Wald s und anderer 
Schafhuͤtung, ohne Einfhräntung der beftehenden 
Schäfereien, auch wegen eingeführter Stallfürtes 
1 N des ae. P vom Anbau der Runkel⸗ 
ruͤben 


11. Zucker aus Runkelruͤben. 487 
räben angewwiefen werden kann. Er beruft fi 


deshalb auf eine vor kurzem zu Glogau heranss 
gegebene Schrift *), worin er diefes bewieſen hat. 


Diie jaͤhrliche Konfumtion des Rohzuckers in 
Schleſien beträgt ungefähr 2,154,835, Derl. 
Pfund. Zur Erzeugung diefer Quantität wären, 
Gei der niedrigſten Annahme des Ackerertrags, 
nicht mehr ald 5387 Magdeb. Morgen zu 180 
Rheinl. Quadrat s Ruthen, oder noch nicht + eis, 
ner Quadrat-⸗Meile, erforderlih, welches für, 
eine Provinz, bie, wie Schlefien, 640 Quadrat⸗ 
Meilen Zläheninhalt hat, für die Übrigen land: 
wirchfchaftlihen Erzeugniffe allerdings von keiner 
Bedeutung ift. | 


Obgleich von der Runkelruͤbe zur Zucker⸗ 
Sabritation bloß die Wurzel brauchbar iſt, ſo 
koͤnnen doch aud) die Blätter theild grün vers 
füttere , theils getrocknet als Tabaks⸗Surr o⸗ 
gat zum Beimiſchen an die guten Sorten, und 

- zwar 


) „Ueber den Einſtuß der Runkelräben : Zucker⸗ 

 Gabrifation auf die Oekonomie, beſonders in Bes 
zug auf die Induſtrie Schleſiens, nebſt einer Vers 
gleihung der Indiſchen Zuder : Fabrifstion aus 
dem Zuckerrohr, und ber Europälihen aus deu _ 
Nunkelruͤben“ — welche Schrift jedoch ſehr durch 
Druckfehler entſtellt ii | 
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4 
zwar der Entr. wenigkeng. zu 6.Thle, verkauft 
werden; und ein Morgen liefert wenigſtens 4 
Ener. getrocknete Blatter. Die Köpfe dienen 
ebenfalls entweder zum Verfuͤttern, oder fie wers 
den zur Branntwein:-Fabrilation anges 
wendet, worüber jedoch der Vf. felbit noch. keine 
Verſuche angefielt Hat. Nach den Riemiſchen 
Verfuhen aber lieferten 93 Pfd. KRopfabfälle 
von zur Zucker Fabrikation angewendeten Kunz 
telrüben , “nadydem fie geſtoßen, gekocht und mit 
Hefen zur Gaͤhrung gebracht worden waren, nad 
zweimaliger Läuterung und Rektifieirung, 10 Hans 
nen oder 20 Pfd. fehr ſtarken rumartigen 
Branntwein, » Diefer Branntwein war zu allen 
Arten von Liqueuren trefflih, und mit feinem 
Kohlenpulver vermiſcht, noch einige Stunden fil⸗ 
trirt, verlor er allen Ruͤbengeſchmack ). 


Auf einem Morgen von 180 Rhein. Qua⸗ 
drat⸗Ruthen werden wenigſtens 100 Cutr. 
Wurzeln und 4 Ener. getrocknete Blätter gewon⸗ 
nen. Die Kulturkoſten betragen, wenn alle Ars 
beiten durch Tageloͤhner geichehen,, 18 Tor 
36 Eger, Dagegen geben ſchon - die bloßen 
FO "ner | Blätter, 
NM Ro. 3. Riemd Neue forkgefegte Sammlung 


vermiſchter öfonom. Schriften auf d. J. 1799. 
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Blätter, den Cutr. zu 6 Thlr. (fuͤr das Einern⸗ 
ten und Abtrocknen derſelben 3 Ihlr, abgerech⸗ 
net) einen reinen Gewinn von 2ı Thlr. Wird 
die Brachackerbenutzung zu 7 The. 15 Ggr. ans 
| geichlagen „ſo hat man die Wurzeln zur Zucker⸗ 
debettauen beinahe umſonſt. 


Sehr wichtig iſt nun die Frae, ob das 
Achardſche Verfahren bei der Zucker, Fabrika⸗ 
tion aus Runkelruͤben auh im Großen ans - 
wendbar ſei. Mit einigen 100 Pfd. Ruͤbenſaſt 
hat es gar Feine‘ Schwierigkeit, ſondern erfor⸗ 
dert nur etwas Aufmerkſamkeit und Uebung bei 

dem Einſieden. So bald aber jeden Tag mehrere 
1000 Pfd. Saft verarbeitet werben follen, wie 
in dr Achardſchen Fabrit, mo täglih von 
70 Ente, Rüben 4620 Pfd. Saft gepreßt und- 
eingedicht werden mußten, iſt es nicht möglich, 
diefes Eindieden durch. das Einfieden in Pfannen 
oder. Keffeln - aber offenem - Feuer zu bewerkſtelli⸗ 
gen,-ohne einen großen Theil: des Zuckers zu zer— 
flören und felbft den bleibenden in der Qualität 
fehr zu. verringern, — Zu Befeitigung diefer 
Schwierigkeiten hat Ar. Dir. Ahard einen bes 
fondern Eindickungs⸗ Apparat erfunden, vermit⸗ 
telſt deſſen die Eindickung ſicher bewerkſtelliget 
wird, ohne daß durch die Siedhitze Zucker zer⸗ 
ſtoͤrt, verdorben, oder verſchlechtert werden kann, 
und 
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und ohne daß eine beſondere Geſchicklichkeit des 
dabei angeſtellten Arbeiters noͤthig waͤre *). 


Wenn alſo taͤglich zo Cntr. verarbeitet wer⸗ 
den und man den Monat zu 24 Arbeitstagen 
rechnet, fo beträgt dieß fehs Monate hindurch 
10,000 Enter. Eine zu diefer jährlihen Verar⸗ 
beitung eingerichtete Fabrik Hält der Vf. für die 


zweckmaͤßigſte, theils weil das dazu erforderliche 
rohe Material auch auf nur mäßigen Gütern 


felbft erzeugt werden kann, theils weil bie Fabri⸗ 
kation unter diefen Umftänden, ohne ins Kleine 
zu gehen, doch in den: Schranken bleibt, wo al⸗ 
les überfehen werden kann, ohne dag ein zu zahl 
reiches Perſonale, oder zu weitläuftige und koſt⸗ 
bare Gebäude und BADER ‚Einrichtungen erfordert 
würden. 


| Nun kommt der vf. auf die Frage, wie 
Sange die Runkelruͤben zur Zuder s Fabrikation 
tauglich bleiben. Don glei großen Quan⸗ 
titaͤten veifer und unreifer Rüben, geben legtere 
mehr Zuder als die völlig ausgewachſenen. 
Gleichwohl ift es nicht vortheilhaft, fie unreif zu 
—— weil dieſe nicht lange halten und 
| die 


H Diefe Vorrichtuug bat.der Erfinder im Septem⸗ 
ber = Städt der Schleſiſchen Provinzial s Blätter 
v. d. J. naͤher beſchrieben. 


J 
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die ausgewachſenen, bei größerer Mafle, noch 
eben fo viel Zucker enthalten und dabei mehr Abs 
gänge liefern. Unausgewachſene Rüben halten 
fih nicht länger, als etwa zwei Monate; dagegen 
völlig ausgewacfene, wenn fie den Einwirkungen 
der atmofphärifchen Luft entzogen werden, ihren 
Zudergehalt „vom Herbſte bis ins Fruͤhſahr bes 
halten. 

Die Koften zur Erbauung eines Gebäudes 
zur Zucker s Fabrikation, nebft Anſchaffung der das 
zu nöchigen Geräthfchaften und einjähriger Unter⸗ 

haltung muͤſſen natürlich ſehr verfchieden fein, je 
nachdem der Umfang ift, in welchem man fie bes 
treiben, oder mit der Branntweins und Eſſig⸗ 
Fabrikation (wo fie die ‚meiften Vortheile abwirft) 
verbinden, oder die Abgängeverfüttern will. Sols 
len jährlich nur etwa 1000 Entr. bloß auf Zucker 
verarbeitet, und die Abgänge verfürtert, werden; 
fo find, wenn man nur etwas Gebäuderaum Bat, 
zu Anfhaffung der Geräthichaften einige zoo Thlr. 
und zur Unterhaltung ein Kapital von 150 Thlr, 
Hinlänglih. Bei Verarbeitung von 20,000 Ente. 
Hüben aber erfördern Gebäude und Geraͤthſchaften 
ein Kapital von hoͤchſtens 18,000 Th. und der 
Betrieb 4000 Thlr., alfo zufammen 22,000 Thlrs 
"Die Koften der Aufficht, des Arbeitslohns und der 
Materialien belaufen fi eigentlich bloß auf 3000 
Thlr. 1000 Thlr, von obigen 4000 find theils 

| auf 


« 
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auf die Unterhaltungskoſten, theils auf unvorher⸗ 
zuſehende Nebenausgaben gerechnet. 


Was nun endlich das Hauptreſultat betrifft, 
(0 liefere ı Entr, Rüben: 


) 6. Pfund ungederten gelb gefärßten Roh⸗ 
zuder, oder ſtatt deffen 5 Pfd. em ents 
färbten Rohzucker. 

bD) 3 Pfund Melaſſe oder Syrup, be 
vom Rohzucker theils vor, theils nach der 

. Dedung abläuft. 

SH Bon den Abgängen liefert x Entr., als 
Kücftand von 2 Entr. Rüben, 3 Quart or⸗ 
dinaiven Granntmwein, 3 Quart Eſſig, 
der dem Weineffig wenig oder nichts nachgibt, 
und 10 Quart Spülichteffig, der ‚einem guten 
Biereffig gleich kommt. 


d) Der ordinaire Branntwein liefert nach wie⸗ 
derholter Laͤuterung und durch die erforderli⸗ 


chen Zuſaͤtze J ſeines Maßes an Rum, oder 


eben ſo viel an Arrac, oder auch die 
Hälfte feines Maßes an. BTAHLIRERBUG 
wein. 


Eine Fabrik alfo, die jaͤhrlich 10,000 Entr. 
Nunfelräben auf Zuder, Branntwein und Eſſig 
verarbeitete, würde davon produciren: 

'3) 60,000 


— 
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| 3) 60,000 Pfd. gelben ungedeckten Rohzucker, 
oder ſtatt deſſen 50,000 Pfd. gedeckten ent⸗ 
faͤrbten Rohzucker. 


2) 30,000 Pr. Melaffe oder Rohiyeup. 


3) 15,000 Duart ordinairen Branntwein, oder 
an deſſen Statt, wenn dieſer Branutwein 
weiter veredelt wird, 5000 Quarz Rum, 
oder sooo Quart Arrac, oder 7500 Quart 
Franz » Branntwein. Be 


4) 15,000 Quart Efjig, der dem ——— 
beinahe gleichzuſtellen iſt. | 


5) 50,000 Quart eines. fchlechtern Eſſigs, bee 
nur dem Biereffig gleich kommt. 


Dieſe Angaben beruhen auf den Erfahrungen, 
welche bei der Verarbeitung der Ruͤben, zugleich 
auf Zucker, Branntwein und Eſſig in der Cuner⸗ 
ſchen Fabrik, jo lange die Fabrikation dauert, täge 
lich gemadjt worden. Die Gründe, warum Hr. 
Dir. Achard jetzt mehr Zuder gewinnt als fonfl 
und als andere Chemiker, liegen in den von ihm 
ausgefundenen, bisher nicht angewendeten weſent⸗ 
lichen Abweichungen der Verfahrungsarten, durch 
weiche er den Saft der Runkelruͤben laͤutert und 
folchen bis zu der. zur Abſcheidung des Zuders nds » 
thigen Eindietung bringe, in deren Befolgung fein 
Irpftallifationsfähiger Zucker zerſtoͤtr, noch in 

| | Schleim - 


/ 
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| Schleimzucker verwandelt werden kann, wie dieſes 


der Fall bei den bisherigen Methoden den Zucker 


zu gewinnen, geweſen, weshalb auch durch ſolche 


2* 


ſind: 


bei weitem nicht die Quantitaͤt Zucker abgeſchie⸗ 
den werden konnte, welche die Runkelruͤben ents 


hielten und die durch. Alkohol daraus zu extrahi⸗ 
ren iſt. Das nähere Verfahren muß in der 
Schrift ſelbſt nachgeleſen werden. 


Aus dem Angefuͤhrten werden unſere Leſer 
einſehen, wie vortheilhaft die Zucker⸗Fabrikation 


aus Runkelruͤben nicht nur für die einzelnen Uns 


ternehmer, — wobei jedoch vorausgejegt wird, 
daß diefe den Bedarf an Nunfelrüben felbft ers 
bauen — fondern auch zugleich. für den. Staat 
überhaupt werden muß, wenn fie nad ber 


Achardſchen Merhode betrichen wird, 


Die in einem Kaͤſtchen beigefügten Proben 


Mr. 1. a Loth nicht gedeckter NRohzucker. 
Nr. 3. 2 Lorh mit Thom gedeckter und 


dadurch entfärbter Rohzucker. 


Nr. 3. 4F. Quart Melaſſe, tie, fie vom 
Rohzucker vor der Deckung mit Thon abtäuft, 


Nr. 2 4. Quart dergleichen, dur eine 
Bearbeitung mir Lauge, wobei fie feinen Abgang 


Jeider, im Geſchmack verbeffert und von der 
Saͤure 
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Säure befreit, duch welche fie ohne dieſe Bes 
seitung Milch und Rahm zum Gerinnen bringt, 
und daher zum Verſuͤßen der Speifen oder Ger 
tränfe, denen Mild oder Rahm beigemiſcht 
wird, nicht anwendbar iſt. 


Nr. 5— 10. Ordinairer Branntwein, Rum, 
Arrac, Franz⸗Branntwein, und zwei Sorten 
Eſſig — von jedem ein Z:Quart ı Flaͤſchchen. 





IT. J 
Zucker aus Ahorn *), 


Betanntlich wird in Nordamerika viel Ahorn⸗ 
zucker bereitet und verbraucht. Das Abzapfen 


des Saftes aus den Baͤumen geſchieht im Fruͤh⸗ 
linge, wenn der Saft in die Bäume tritt. 


Wenn es die Nahe vorher friert, fo gewinne 
man alle Mal am naͤchſten Morgen eine Menge 
Saft. Der Zuder s Ahornbaum (Acer facchari- 
‚ num) wählt in Canada und Penfyivanien. Er 
iſt ſchoͤn und leicht von allen andern zu unten 
ſcheiden; er wählt hoch und ſchlank empor und 
treibt auch ſtark in die Blaͤtter. 


Man 


103, . 


J 


. j 
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Man -unterfcheidet in Canada zweierlei Sor⸗ 
ten Zucker von zwei verfdiedenen Ahornarten, 
wovon der eine Ahornzucker, der andere 
Platanaszucker genantt wird. Letzterer iſt 
lieblich, obgleich nicht" jo aucetſuß als ber ers’ 
ſtete 

Der Ahornbaum — auch in * 
fortfommen; denn die Winter in Connecticut 
find ſo ſtrenge als 3. B. in England, wo ein 
ſolcher Baum die heftige Kälte im Jahr 1794 
ausgehalten hat **). - Man muß ihn- nur in 
fettes Land pflanzen. - Wenn man in Amerita 
die Bäume einer Landfchaft ausrottet, fo fänge 
man alle Mal. da an, wo Zuder , Ahorn wäh} 
denn da finder man fücher fetten. Boden. Dess 
wegen wird auch Amerika nie fo viel ſolchen em 
wer gewinnen als es braucht, | 


Der Zuder wird aber auf folgende, Art ges 
monnen "Man bohrt ‘die Baumrinde 7 Fuß 
— vom 


4 tt. vphil. Andr. Remgise Allgemeines 
Polvglotten⸗ Lericon der Natarsehbiiite , 1. Abth. 
©. 29. 


29 Heint, ———— Tagebuh einer Seife 
durch die vereinigten Staaten von a 
im Sommer des Jahres 1794 A. d. Engl. 
Aum. v. €, a. Boͤttiger. Berl, 197 S. * 
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vom Erdboden an, ſteckt hölzerne Hähne in die 
Oeffnungen und kocht den erhaltenen Saft gleich 
den folgenden Tag erſt in einem Keffel, der 70 
AQuart faßt. Hierzu thut man fo viel Kalf ale 
nöthig dit, den Saft zu verdicken. Dabet ſchoͤpft 
man immer den Schaum ab, und vermehrt die 
Hitze, bis der Saft auf 60 Quart verdampft ff, 
Hierauf feihee man ihn durch ein wollenes Tuch, 
thut ihn in einen kleinern Keſſel und verfaͤhrt wie 
zuvor, bis nur noch 50 Quatt Übrig fin. — 
Wenn der Saft die Zähigkeit erreicht bat, daß er 
ſich zwiſchen Daumen und Zeigefinger wie Leim 
zieht, jo it. er hinlängii geföht. Man gießt 
ihn dann in eine hölzerne Kühlwanne und ſchlaͤgt 
oder quirkt ihn fo lange, bis er fich kernt. Zuletzt 
wird er, wie der Rohrzucker in Weſtindien, in 
ardene Formen geſchuͤttet. 


Die Indianer machen dieſen Zucker mit wer 
niger Umftänden. Sie breiten ein Fell zwiſchen 
drei oder vier Baͤumen aus, gießen den Saft hin⸗ 
ein, und laſſen die waͤſſerigen Theile von der 
Sonne ausziehen. 


Einige Reiſende fagen, der Yon Zuder 
‚abe etwas Efelhaftes, Honigartiges im Geſchmar 
ke; aber die meiſten loben ihn. — Der raffi nirte 
(horn s Zucker ſoll etwas Saͤuerliches und Pikautes 

25. Dd, 6, Heft, Si, haben, 
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haben, und deswegen von Einigen dem Rohr zucker 
vorgezogen werden. 





IV. 
Methode eines Engliſchen Landwirths, 
Gras und Klee zu trocknen; und Heuthee. 


(Ein wii an Dr. Elliot in The complete farme 
4. Bd.) 


E⸗ ſtehen bis jetzt ſchon einige Arten, Klee zu 
trocknen, in den Oekonom. Heften *); es wird 
daher Hier nicht am unrechten Orte fliehen, was 
die Landwirthſchaftl. Zeitung 1804, Monat Sept. 
©, 459, unter | ‚ obiger Auſſchrift mitgetheilt 
hat **). 
„Ich 


») 10. Bd. ©, 322 — 331. Klapmeyerd Metho⸗ 
de. — 20. Bd, G.406 —414. von Haufe, —: 
und 22. Bd. ©, 400 ff. db. Red. 


*e) Ju die Landwirtbicaftl. Zeitung iſt auch ſchon 
mauches aus den Oekonom. Heften genommen wor⸗ 
den, dag man auch ohne Bedenken ans derſelben 

dieſen Aufjag in die Olonom. Hefte aufgenommen 
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Gras und Klee zu trocknen; u. Heuthee. 409 
„Ich mähe das Gras, und laſſe es bis. 

zum andern Morgen ungerührt auf dem Schwa⸗ 
de liegen, darauf wende ih eg, und breite es 
aus, worauf es fo in der Sonne bis zum Nach— 
mittag liegen bleibt, wo es dann zufammenges 
harkt und im Schober gebrachte wird,: worin es 
fo lange ungeruͤhrt fteht, bis es eingefahren wird, 
Wenn das Werter gut tft, bleibt es nur zwei 
Tage in Schobern auf der Wieſe ſtehen. Dieb 
Jes Verfahren Habe ich nach einer Erfahrung von 
6 Jahren für alle Futtergewaͤchſe dienlich gefanz 
den, ausgenommen für falziges Gras und Klee. 
Mein Merfahren mit Kleeheu iſt folgendes, 

So bald der Kiee nur gemäher iſt, wird er gleich 
fo dünne, alb moͤglich, Ausgeftreut, und gegen 
Abend in Heine Häufchen geharkt. Den Tag 
darauf, Yo Bald der Than vom Gräfe iſt, laſſe 
ich die Haͤufchen wieder aufwerfen, umkehren, 
und gegen Abend in Schober fegen, worin es fü 
Nange ungerühte ſteht, bis es nach dem Hofe ger 
fahren wird. Ih bin davon überzeugt, daß 
nicht leicht jemand beſſeres Heu Haben Tann, als 
ih. Meine gegenwärtige Art, das Heu zu 
‚trocknen, habe ih dem Zufall zu danken. Ich 

hatte vor einigen Jahren an einem gewiſſen Tar 

—ge nicht, Zeit, aufs Heu zu warten, und befahl 
‚den Leuten, es bloß Autzubreiten und es gegen 
Abend in KHäufchen zufammen zu harten, To 
Sia namlich, 
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nämlich, wie ich erzäßfe habe. Ich fand nach⸗ 
her, daß das Heu nad) Haufe gebracht werden 
tonnte, und kam dahinter, daß ich in den fols 


genden Sahren nicht fo angenehmes und gutes 


Heu, als damals Hatte, wie ich die wenigſte 
Mühe darauf wendete. . Nach näherer Ueberzeu— 
gung, wie viel. Zeit und Mühe ich bei dem er⸗ 
‚wähnten Heumachen ſparte, habe ich dieſes nach⸗ 
her immer fo beibehalten, und mich gut dabei 
befunden. Meiner Meinung nah liegt ber 
Srund davon, daß das Heu bei diefem Verfah⸗ 
ren beifer, als bei dem vorigen wird, darin, 
daß das zu trocdnende Gras nicht zu fpröde tro⸗ 
cken wird, fondern noch fo viel von feinem nas 
türlihen Safte behält, daß es deswegen nicht 
verderben kann. Dadurch, daß das Heu im 
Sonnenfhein fo oft gewendet. wird, verliert es 
-feine beften Kräfte. Wenn es einen Tag geles 
gen hat, fo wird die Sonne demfelden ſchon fa 
viel von feiner üÜberflüßigen Feuchtigkeit benoms 
men haben, daß die zurädgebliebene hinreichend 
iſt, ihm eine angemeffene Erhigung mitzutheilen, 
während es auf der Wiefe in Schobern fteht. 
Weil diefe aber nur Bein find, fo Eann die Ers 
hitzung nicht leicht zu einer nadjtheiligen Höhe 


fteigen; nach Verlauf von 24 Stunden nimmt. 


die Hitze ab und verliert fih ‚mehr und mehr 
dur) 0 Durchluͤften, —— es durch das 
> | Auf 








Gras und Klee zu trocknen; u. Heuthee.’zor 


Aufladen auf. den Wagen und das Abladen auf 
dem Hofe erhält. Solches Heu ift, wie ich aus 
Erfahrung weiß, weit gefünder und nahrhafter, 
als das auf die gewöhnliche Art getrocknete. 
(Die Laudwirche in Sommerſet a ihrem 
Wiebe, 


Heuthee. 

Man gießt kochendes Waſſer auf das Su; 
und gibt es, wenn es abgekühle ift, dem Viehe 
zu trinten. Diefer Trank iſt befonders gefund 
und nahrhaft für Hornvieh und Pferde. Ein 
Bündel Heu ift auf diefe Weife eben fo nuͤtzlich, 
ols acht bis zehn Bündel trocdnes Heu, Das 
ausgelochte Heu wird zum Einſtreuen gebraucht. 
Hr. Billingsley fage von dieſer Methode, 
wer fie ein Mal verſucht hair, werde — da⸗ 
mit zufrieden fein.) 


⸗ 





V. 
Mittel, die Maden von aeiee Kaͤſen 
abzuhalten. | 


Ein folhes Mittel bietet Hr. Dr. Dertel, 
Med. pract. in Eifenberg, den nn für 
| einen 


302. V, Mittel, die Maden von 


einen halben Zaubthaler an *), Ob ‚ein ſolche⸗ 
Mittel einen halben Laubthaler werth ſei, ge— | 
raue ich mir nicht zu behaupten, 


| Bekanntlich werden die meiften Kuhkaͤſe im 

Fruͤhjahre zu einer Zeit gemacht, we die Schmeiß⸗ 
fliegen noch nicht aufgelebt find, und ihre Eier 
beim Trocknen nicht in die Käfe legen können, 
Der Bauer, ber nichts von. der Naturlehre weiß, 
ſpricht: „ſo lange: dürres Kutter gefüttere wird, 
gibt 26 Leine Maden an den Käfen” — und 
Schreibt e8 dem Futter zu, ° Er könnte fich aber 
leiht vom Gegentheil überzeugen, wenn er dürs 
ves Butter zu Johannis und zu Jakobi fuͤttern 
wollte. Aber das thut er nicht, und bleibt alfa 
in feinem Irrwahn. 


Um die Maden von den Kaſen abzuhalten, 
darf man nur die Schmeißfliege von denſelben 
abhalten, daß fie ihre Eier nicht darein legen 
kann. Dieß geſchieht erſt lich, wenn man Kä: 
fe im Januar und Februar, auch woht noch im 
März macht; muß man aber feine Käfe im 
März, April und Mai. machen, dann beobachte 
man Folgendes: 

1) Wenn die Kaͤſe getrocknet au, fo fchabe 
man, e mit einem Meffer rundum ab ; damit 
wird 

» Saar RU A G. 2417 fü 
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— wird man auch die Madeneier abſchaben umd 
machen, daß keine Maden an die Kaͤſe kom⸗ 
men. Oder 

2) Man tauche die Kaͤſe in u ſen Eſſig. 
Entweder zerſtoͤrt derſelbe die Eier, woraus 
Maden entſpringen, oder der; Effiggeruch iſt 
‘den Maden zuwider; kurz — an folde 
Käfe kommen Leine Maden, Oder 


3) Man lege die Kaͤſe in Hopfen. Auch die 
ſen Geruch koͤnnen ſie nicht vertragen. Oder 
4) WMan lege fie in Haferſtroh — d.h. in 
- einen Topf, auf defien Boden eine Schicht 
Haferſtroh kommt, worauf eine Schicht Kaͤ⸗ 
fe, dann wieder Haferſtroh, dann Kaͤſe u. 
ſ. w. Auch der Geruch des Haferſtrohs fe 
den Maden zuwider, | 
Bei meiner Oekonomie werden Jahr. aus 
Jahr ein Kaͤſe gemacht; die Kaͤſe im Maͤrz, April, 
Mai ꝛc. fo behandelt, und noch nie find Maden 
An meinen Käfen gefunden worden. 
So haben die Kaͤſeliebhaber mehrere Mit: 
‚tel, die Maden von Käfen abzuhalten — und 
doch ihre halben Laubthaler aud noch. 


2 
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VL. 
R ecenfionem i 


2 Archv der Agriculturchemie fuͤr benkende 
Landwirthe, oder Sammlung der wichtig⸗ 
.; . ten Entdeckungen, Erfahrungen und. Beob⸗ 
aachtungen in der Phyfit und Chemie fir 

rationelle. Landwirthe, Güterbefiser, und 
— Sreunde der öfonomifchen. Gewerbe. Her⸗ 

ausgegeben von Dr. Sigism. Frieder. 


Hermbſtaͤdt, Koͤn. Ob. Med. Rathe und 


Prof. ꝛc. 20 1. Bdes 1. Heft. Berlin, 
1803. In der Realſchulbuchhandlung. 252 
©. gr. 8. 2. Heft (mit dem Bildniß des 
Hru. Geh, Raths Thaer) 1304. mit forte 
laufenden Seitenzahlen 494. (2 Thlr. 4 Gr.) 

Der Titel des 2. Heftes und der Haupttis 

tet des x. Bandes haben nicht: Beobahtuns 
genin der Phyſik eꝛc. foiden: aus dem 
u der Phyſit ꝛc. fo wie der —* des 
Ku Ä 2. Hefts 


- 
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=. Hefts nach dem Wortet Süterbefiger, - 
noh Forſtmaͤnner hinzuſetzt. So wie auch 
daf, fiehe: Hermbſtaͤdt, Koͤn. Vrens. Geh. 
Rathe ꝛc. 


Mir leben nun — in einem Zeitalter, in 
welchem viele Schriftſteller die Titel zu ihren 
Schriften aus Lateiniſchen und Griechiſchen Woͤr⸗ 
tern bilden, als wenn unſre Sprache zu arm 
waͤre, oder nicht ſo fein klaͤnge. So ſchrieb 
Markus Herz von der Brutab— und Hus 
manen⸗Impfung, fo Roͤſchlaub und 
OegglHygieia, ſo Hufeland Makrobio⸗ 
tiek ꝛc. xc. So auch unſer Verf. Agricul⸗ 
tur ſemte, rationelle Landwirthe, die er 
doch vorher denken de Landwirthe ae yes 
nannt hatte. - “ 
Beide Titel, Debdilation und Vorbericht be⸗ 
tragen XH Seiten; die Inhaltsanzeige bei jedem 
Hefte zwei Seiten., Der. Inhalt. des 1. Bandes 
1. Hefts iſt folgender: LI. Verſuch einer kurzen 
Darfiellung der chemifchen Elementargeſetze, weis 
de mit der ausübenden Ackerbaukunſt in der enge 
fien Verbindung fiehen. Nom Herausgeber S. 3. 
. H: Unterfuchung der Frage: was iſt Dünger ? 
was wirkt derſelbe beim Aderban ? Und welche 
Mittel koͤnnen als Surrogate des natärlihen Duͤn⸗ 
gers mit — angewendet werden? Vom H . 
Be ©. ie 
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S. 71. "TIL. Ueber die erbigen Beſtandtheile des 
Roggens. Vom Hrn, Apotheter J. E. E. Sſch ra⸗ 
der in⸗Berlin. S. 85. IV, Abhandlung: Aber‘ 
- die. Ernährung der Pflanzen, Bon Haffens 
fvas. S. 99. V. Refultat Über einige Verſu⸗ 
de der Landwirthſchaft, und Bemerkungen uͤber 
ihr Verhaͤltniß mit der politiſchen Oekonomie. Von 
Savoifier. ©. igı. "VL Verſuche und’ Beob— 
achtungen Über die Beftandeheile der Kartoffeln. 
Von George Parfon. ©, 137. VI. Beob⸗ 
achtunaͤen über die Abforbtion des Sauerftoffs ver: 
mittelſt der Erden, und Bemerkungen. ‘Über den 
Einfluß dieſer Operation auf die Ackerbaukunſt. 
Vom Hın. Barpn Alegander von Hums 
Boldt. ©. ı5ı. VII. Ueber dem Einfluß der 
Beftandeheile des Bodens auf’ die Vegetation. 
Vom Hen. Secretair Otto in Wittenberg: : Mie 
einigen Anmerkungen’ vom H. S. 182. IX. Ueber 
die Natur und Wirkungsart der ‚Düngungsmitteli 
Bon Parmentier. ©. 198. X- Verſuche und: 
Anmerfungen über die Sumpf⸗ und Meoorerde, 
die ungleiche Beſchaffenheit derſelben, und ihren 
Schaden oder Nugen beim Adebau ©. 216; 
XI. Weber: die verfchiedenen ald Dünger anwend⸗ 

baren Kalkarten. Von Smirhfon Tennane 

in London, ©. a2ı. XII. Ueber die Quelle der 
. nahrungsfaftigen Sewächfe Von J. Gou gh im 
Kendall. ©, 426. KILL, Chemifche Unterſuchung 
— der 
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ber Mifterde und bes verfaulten Menſchenkoths. 
©, 230. XIV. Erörterung über die verſchiedene 
Wirkung des Herbſterdfroſtes Hostkäle:) beim 
Ackerbau und bei Anpflanzungen. Bon Pehr . 
Adr. Sodd. S. 233. XV. Verſuche Über den 
Einfluß des Sauerftoffes auf das Keimen des Sa⸗ 
mens. Von von Sauffüre dem jüngern in 
Senf. ©. 242, | ' 

Hieraus werden die Lefer der — Hefte 
die Wichtigkeit dieſes erſten Heft einiger Maßen 


beuttheilen koͤnnen; und wenn Recenſ. hinzu ſetzt, 


daß alle die Abhandlungen durchdacht find, fo 
werden fie es ihm glauben, da auch die Namen 
ihrer Verfaſſer ſchon dafuͤr buͤrgen. Doch ſind ſie 
nicht alle ſo beſchaffen, daß nicht bier und da erwad 
dagegen eingewendet werden könnte, Selbſt in 
den Abhandlungen des Hrn. G. R. H. finder fi 
Eines und das Andere, das eine Berichtigung 
yerdient. 3. B. S. 78 heißt es: Wird ein Morz 
‚gen Land mit natuͤrlichem Dünger gehörig geduͤngt, 
fo beträgt die Maffe des Miftes, welche für jede 
Flaͤche von einem Quadrat + Fuß Land zu ſtehen 
kommt, wie ich mich durch mehrere Erfahrungen 
Aberzeugt habe, nach einem mittlern Durchſchnitt, 
immer an 24 Loth *); und diefe 24 Loth natuͤr⸗ 
licher 

®) Hier hätten die Fuder auf einen Morgen noch bes 

ſonders angegeben werben muͤſſen. d. Rec. 
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licher Dünger wiegen, wenn fie völlig - — 
net werden, noch 10 Leth ). 


„Um mich zu überzeugen, wie das Verham 
niß des Buchweitzen⸗Duͤngers zu dem des natuͤr⸗ 
lichen ſei, beſaͤrte ich vor einigen Jahren eine Fla⸗ 
che von 100 Quadrat; Fuß mit Buchweitzen, fo 
die als moͤglich war, auf einem mäßig guten Bo— 
ben. Als die Pflanzen fo weit gekommen waren, 
daß folhe Bluͤthenknoſpen bildeten, ließ ich fie 
austaufen, und hierauf trocknen.“ — Das hätte 
nicht gejchehen follen ; denn die Buchweigenpflan: 
gen,. wenn fie zur Düngung gebrauchte werden, 
werden nicht erft getrocknet, fondern. grün unter? 
geackert. Mithin fällt das darauf gebaute Re— 
fultat weg, daß ein Auadrats Fuß Flaͤche nur ets 
was weniges über 3 Lorh, alſo 23 Lorh wenis 
ger als die vom natürlichen trocdnen Dünger — 
und daß die Gewohnheit mit Buchmeigens (Bas 
men) zu büngen, welche doc) die uͤblichſte zu fein 
pflegt, feinesweges dazu geeignet fei, den beabs 
ſichtigten Endzweck zu erreichen. Hier iſt noch 
| beſon⸗ 


*) Nah dem Zuſammenhange: nad einem mittlere 
Durchſchnitt. Es kann aber weder dieſe, noch eine 
andre Ungabe fo genau beſtimmt werben, als bier 
angegeben ift, fo bald man nicht mit bloßem Stroß, 

ſondern auch mit Heiden und Tannennadelholg 
ſtreuet. . u Res 
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beſonders zu erinnern, daß. man den” Buchweis 
gen Samen zum Düngen nicht anwendet, weil _ 
man viel natürlihen Dünger hat; fondern uns 
gewandt; mithin Hilft uns die ganze Unterſu—⸗ 
hung darüber nichts. Sollte der Hr. Gh. R. 
aber unter dem Ausdruck: natürlichen Düns 
ger — ı bloß die Erkremente der Thiere ohne 
Beimifhung des Strohs ꝛc. verfiehen, fo kann 
ihm Recenſ. gar keinen Beifall geben; denn x) 
wird nie mit bloßen Exkrementen der Thiere ges 
duͤngt; 2) find die Exkremente verfchiedener Thies 
ve’ ganz verſchieden — und dann bleibt befonders, 
wo Schäfereien find, ein großer Unterſchled zwi⸗ 
fhen dem Schafdünger und dem Pferdedänger, 
Mithin Hilft eine folhe Unterſuchung nichts. 
Mrun faͤhrt der Hr. Verf. fort; „Ich habe, 
eine beträchtliche Anzahl von Wegetabilien unters 
ſucht, um aus ihrer Grundmiſchung für ihre Faͤ⸗ 
higkeit als. Stellvertverer- des natürlichen Düny, 
gers zu wirken, einen zuverläffigen Schluß ziehen 
zu fönnen; "aber. ich habe außer den meiften fos 
genannten Siftpflangen, namentlich dem Schir—⸗ 
Ind (Conium maculatum), ‘dem ſchwarzen und 
weißen Bilfenkrante (Hyolcyamus niger et al- 
bus), dem. gemeinen Stethapfel (Datura ſtra- 
monium), dem SKartoffelfraute (Solanum tube- 
rolum) und einigen Nübenarten, beionders dee 
Kohlruͤbe CBralfica napo brallica), der Waſſer⸗ 
nder ° 
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uber Stedrübe (Braffica rapa), der rothen Beete 
(Beta cicla) eine gefunden, weldhe in Hinſicht 
ihres Gehalts an Schwefel» und Phosphor 
Wafler» Stoff, ſo wie an Kohlenftoff,; dem na; 
tuͤrlichen Dünger, wenn folher in Verwefung ges 
bet, näher gekommen wären, als die eben genanns 
sen, und fie machen alfo vorzüglich diejenigen 
GBegenſtaͤnde aus, deren wir uns bei einer zweck⸗ 
maͤßigen Behandlung als Erſatz mittel fuͤr den na⸗ 
ruͤrlichen Dünger bedienen koͤnnen.“ | 

Diefe Stelle führe Kecenf. um — 
Urſachen willen an; einmal, weil bisher von fo 
Vielen in Erfurt, Saalfeld u. a. D. Mittel zum 
Erfab der Düngung ausgeboten worden, die dach 
nichts anders, als Betrug find, wovon fich Rec. 
Überzeüge hat. Dann, damit ſich Jeder ſelbſt 
einen kuͤnſtlichen Dünger machen koͤnne; ende 
kich, damit derjenige Oekonom, der die Rinneis 
Shen Damen dieſer Kräuter und Wurzeln noch 
nicht kannte, fie kennen lerne. 

Uebrigens freuet es Recenſ. ſehr, daß Dr. 
Gh. R. S. 82 die Runkelruͤbe und weiße Ruͤbe, 
welche letztere Recenſ. auch ſchon als Duͤngungs⸗ 
mittel erprobt hatte *), als Düngungsmittel Ems 
pfiehlt. | 

In 


9) S. Dekonom, Seite Juui 1801, &, 551 f. 
! den 
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In der Abhandlung V. behauptet der Verßſ. 
S. 126: „die Menge des Strohs, das ich ern⸗ 
te, iſt ſchon faſt doppelt; allein, was ſehr merk⸗ 
wuͤrdig iſt, die Menge des Korns hat ſaſt nicht 
zugenommen, oder wenigſtens doch nur in einem 
Verhaͤltniſſe, das gegen das Stroh unendlich: ges 
zinge iſt.“ Dazu mache mir Neche der Hr. 
Gh. R. die Anmerkung: Sollte dieſes wirklich 
der Fall ſein? Ich kann mir keinen Zuſammen⸗ 
Hang oder Grund davon angeben! Was ſagen 
erfahrne, praktiſche Landwirthe dazu? — ‚Ohne 
auch nur einem. derfelben bier vorgreifen zu wol 
len, ſagt Recenſ., es ift gar nicht wahrſcheinlich; 
wahrſcheinlicher, daß der Hr. Verf. beſtohlen 
worden ſei. — Ä = | 
So gern Recenſ. noch eines und dad ans 
der? aus diejem Hefte anführen möchte, fo muß | 
er ſich doch deifen enthalten, weil eine weitlaͤuf⸗ 
tigere Recenſion gegen die Abͤſicht dieſer Blaͤtter 
fein wuͤrde. Inzwiſchen kann er nicht umhin, 
die, ©, 255, vom Hrn. GH. R. angeführte An⸗ 
werkung noch herzuſetzen: „Aus den Reſultaten 
dieſer Verſuche gehet in jedem Falle hervor, daß 
während des Keimens der meiſten Samen Sau 
erſtoff verſchluckt wird, und daß ſolcher als ein 
vorzuͤgliches Befoͤrderungsmittel der Vegetation 
anerkannt werden muß, Es entſtehet alſo die 
Frage, wie und Auf welche Art kann man dem > 
VE — | auszu⸗ 
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aus zuſaͤenden Samen vorzüglich der - Getreitear⸗ 


ten eine. größere. Menge Sauerſtoff mircheilen, | 


als ſolche gemöhnlih aus dem Waffer und der 


Luft anzunehmen vermögend finds  Diefes kann. 


meiner Meinung nad) am beften erreicht werben, 
wenn man den Samen beim Ausfden einen 
Stoff. beiſetzt, welcher die Fähigkeit beſitzt, „der 
Atmoſphaͤre Sauerftoff zu entlocken; und Hierzu 
qualificirt ſich nichts beſſer, als eine Aufloͤſung 
von einem Theil grünen Eiſen-Vitriol in 50 
Theilen Flußwaſſer, worin der Samen entweder 


vor dem Ausjäen eingeweicht, oder die fchon aus 


gefäeten damit. begoffen werden. : Ich werde nicht 
verfehlen, - hierüber die noͤthigen Verſuche anzus 
ftellen, und die Reſultate derfelben im naͤchſten 
Hefte diefes Archivs meinen Lefern mittheilen.“ 
Diefem Verſuche in einem der folgenden Hefte 
werden alle Defonomen mit Sehnfucht entgegenfer 
hen; denn im 2. Hefte ſteht er nicht, wie die: 
Leſer aus dem Inhalte ſelbſt fehen werden. 
L. Verſuche und. Beobachtungen über bie Ex⸗ 
fremente vom Hornvieh und ihrer Fäulnig. Nom 
Hrn. Gh. R. Thaer und Hrn. 9. Einhof, 
Lehrer der Naturwiffenfhaften am Thaerfhen 
Sandmwirchfchaftlichen Inſtitut. S. 255. II. Ders 
ſuch einer kurzen Darftellung der hemifchen Eles 
mentar s Sefege, welche mit der ausübenden Acker⸗ 
Bantunp. in der x engfien Verbindung ſtehen. (Fortſ.) 
| Kom 


| 
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Vom Herausgeber. 111. Chemiſche Unrerfuhung 
zweier Torfarten, beſonders in Ruͤckſicht der Torf⸗ 
duͤngung. Vom Hrn. Gh. R. Thaer und Hru. 
Einhof. S. 354. IV. Verſuche und Erfah⸗ 
zungen über den Einfluß des Sauerſtoffs auf das 
Keimen ber Samen. Bon 3. Carradork, &. 
337. V. Bemerkungen über den Schnee und 
Regen, fo wie über ihre Verbindung mit dem 
Sauerftoff, und über ihren Einfluß auf die Ver 
getation. Bon Haffenftatz. S. 396. VI, 
Ueber bie Bereitung der Cheſter⸗ Kaͤſe. ©. 405% 
VH. Eine Beobachtung über das Entftehen des 
Moländifchen Torfe. Vom Hm. van Ma 
sum zu Harlem.’ ©. 419. VII. Einige Beob⸗ 
achtungen Über die außerordentlich lange dauerns 
de vegetabiliſche Lebenskraft verfhiedener Samens 
arten in der Erde. Rom Prediger Heim zu 
Gumpelſtaͤdt. S. 424. IX. Erfahrungen und 
Beobaditungen über die Weredlung der Baum⸗ 
fruͤchte. Vom Hrn. Rath Treffz in Stutt— 
gard. ©, 437. X. Bemerkungen über die Ads 
handlung des Hrn. R. Treffz zu St. das 
Ueberpfropfen der Baͤume betreffend. Vom Hrn. 
Prof. Willdenow in Berlin. ©. 416. XL 
Vom Einflufe des Bodens auf die Beitandtheile 
der Pflanzen. Bon Saujfüre in Senf. ©. 
453. — wenn nicht Nr. 1V. dahin gerechnet 
35.80. 6. Heft. Kt werden 
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werden dürfte; aber der Aufſatz iſt nicht vom 
Den. Gh. R. H., fondern von Carradori. 
Auch diefer Heft enthält vortgeffliche Ab⸗ 
Handlungen. Recenſ. möchte gern hier noch weit: 
läuftiger fein, als beim exften, muß fih aber 
noch mehr einfhränten, und bleibt zuförderfk 
bei Nr. VIIL ©. 424 fichen, weil der Kr. 
Verf. Di. Heim zu Gumpelſtaͤdt in Sachſ. Co⸗ 
burg⸗ Meining. wünfht, ©. 430, daß bie aͤhn⸗ 
lien Beobachtungen über fie, oder andere 
Mflangenarten — ihm in dem Reiches Ang. ber 
-Tannt gemadt würden. Warum nicht in dem 
nämlichen Archiv? warum nicht in den Scrif 
ten, worin Hermbftädes Archiv vecenfirt wird? 
‚ Die Beobachtungen find: 1) daß der Wauı Sa: 
‘men (Refeda luteola) nad) 18 Jahren, als wie 
lange er unter der Erde gelegen habe, noch auf 
gehe. Sein Freund Schmidt verſicherte es bei 
den Feitungswälen um die Stadt Buͤckeburg, 
wo der Same mehrere hundert Jahre gelegen 
habe, ohne feine Lebenskraft zu verlieren. 2) 
Die Wucherblume (Chryfanthemum fegetum) 
— 15 und mehrere Sabre. 3) Der ftintende 
Pipau (Crepis foetida) viele taufend Jahre. — 
Recenſ. maht den Hrn, Verf. aufmerkſam ı) 
auf den Samen des Hederichs, der 30 und 
‚mehrere Jahre unter der Erde liegen bleibe; f. 
4 | Lands 


a 
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indwirthſchaftl. Zeitung 1804, S. 479. 3) auf 
e Vogelwicfe, die 9 Jahre lang im Lehmen in 
sem: Felde des Hauſes mit eingeklebt war, und 
i naffem ‚Wetter 1805 aufging (bei dem Res 
f) | Ä 


Wenn aber der Hr. Pf. H. ©. 431 ſagt, 

; man in einem naffen Sommer, oder auch 
nn man vorher mit Aſche odes Gyps geftreuet 
e, Wieſenklee, Wieſenwicken und andere 
rhafte Kräuter antreffe, wo fie vorher niche 
anden, und die Urjache davon in dem lange 
en gebliebenen Samen finden wid, fo Tan 
Kk 2 ihm 


Als Recenſ. dieſes alles niedergeſchrieben Hatte, 
und daſſelbe wieder uͤberlgs, fo fiel ihm noch beiy 
daß vor 9 Jahren, ald in feinem Hofe ein kleinet 
Flügel abbrannte, .und der Schutt ausgefahren, 
und an einen Ader gefchättet wurde, wohin ee 
befto leichter bei der Btache konnte gebracht wer⸗ 
ben, das folgende Jahr allerhand Pflanzen von 
Unkraut bervorlamen, — aus Sand mit Schutt 
vermifcht, wohin ihren Samen niemand geſaäͤet 
hatte, und. der einige Jahrhunderte gelegen haben 
mußte, ohne feine Lebenskraft verloren zu baben, 
Da aber jet (dem 13. Nov.) feine don den Uns 
rautspflanzen mehr kenntlich iſt, und Recenſ. vor⸗ 
ver darauf nit achtete, fo weiß er nicht mehr, 
velche Unkrantspflanzen ed geweſen find, und ob 
icht eine oder die andere gute Pflauge dabei war, 


4 


u 
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ihm Necenf: nicht beiſtimmen; denn es koͤnnen 
die Wurzeln ſchon vorhanden und die Pflanzen 
aufgegangen ſein; ſie werden aber durch das 
Moos und andere fruͤhere Grasarten wegen 
Mangel an Feuchtigkeit unterdruͤkt. Kommt 
aber ein nafles Jahr, oder -ift mie Gyps ober 
Kalt geſtreut, To wachen diefe ſchneller, daß fie 
von andern nicht überwachen werden koͤnnen *), 


Die Erfahrungen und Beobachtungen Mr, 

IX. ©. 432 fiehen ſchon im  Taichen : Kalender 
für Natur s und Gartenfreunde 1303, und hät: 
ten. hier billig nicht wieder abgedruckt werden 
ſollen; obgleich der Kr. Gh. R. ſich theils das 
mit entſchuldigt, daß es ein intereſſanter 
Aufſatz ſei, und theils dieſes Taſchenbuch felten 
in die Haͤnde der Landwirthe komme; theils weil 
| | J Ar 


*) Nicht nur dann, wenn man mit Afche oder Syps 
ſtreuet, kommen Wieſenklee ıc. hervor, fondern 
auch, wenn man in einem Garten vol Moos auf 
das Moos ausgefegten Staub vom Getreide aus: 
fireuet. Alsbald Fommen die Hühner, fuchen die 
Körner auf, fraken dad Moos weg, durch das det 
Wiefentlee nicht konnte, und nun erfcheint neues 
Gras mit Wiefentlee. So machte ed Recenf. alle 
Sabre in feinem Haudgarten mit folhen moogteis 
hen Orten; und num bat er duch die Hühner als 
les Moos augrotten laffen, und ‚bat vortreffliches 
Grad, Alſo nicht blog Aſche und Gpps. 
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Kr. Prof. Willdenow Anmerkungen darüber 
gemacht habe, Hr. R. Treffz iſt nicht der ers 
fie, der vom Veberpfropfen oder von der 
doppelten Veredlung gefchrieben bat, fondern 
Man findet davon in andern Schriften Nachrichs 
ten, daß die Engländer folches thaten; und wenn 
Necenf. ſich nicht irrt, fo ſteht aud in den: Der 
Fonom. Heften Etwas davon. Recenſ. ſtimmt 
Te. wider Hru. W. durch Erfahrung bei,-die er 
zu einer andern zeit weiter ausführen wird, 


Dieß fei genug, um rationelle Landwirthe, 
wie der Hr. Gh. R. fi ausbruckt, auf dieſes 
Buch aufmerkſam zu machen. | 


Auf der Ruͤckſeite des blauen Umſchlages 
ſteht noch — An die Leſer — worin Phyſiker, 
Chemiker und rationelle Landwirthe aufgefordert 
werden, die Gelegenheit zu nugen, ihre Auffäge, 
wenn fie dahin ‚gehören, und von denen fle wuͤn⸗ 
fhen, daß fle gedruckt würden, dem Kın. Gh. 
R. mitzutheilen, der fid auf, Verlangen mit Vers 
gnügen durch, ein. verhältnißmäßiges Konorar ers 
Benntlich bezeigen wil, Dieß führe Recenſ. des⸗ 
wegen an, damit diejenigen Herren rationellen 
Landwirthe, die dieſe Schrift noch nicht geleſen 
haben, oder nicht leſen würden, und doch Arbeis 
ten der ‚Art liefern Lönnen, die Gelegenheit nicht 
ungenutzt OS laffen mögen. 


— — 


2) Des 
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2) Dis Königl, Polniſchen und curfarſtt. Saͤch⸗ 


ſiſch. Geheimen Land⸗Kammerraths Karl 


Heintid von Heinedfen, Herrn auf 


‚Altdöbern, Mukwar, Klein⸗Jauer und Bob 
lendorf Nachricht und Veihreibung- einer 


: -volljtändigen Sammiung von Dbfl.: Sorten, 


welche derfelbe ehemals vornemlih in Alt: 


. döbern bei Calau in der Niederlauſitz felb⸗ 
ſten erbauet, auch daſelbſten und in der 


Nähe groͤßtentheils noch befindlich find; von 


neuem durchgeſehen, erweitert und benach⸗ 


richtiget von J. F. B. Erfter Band, 
Kern⸗Obſt⸗Sorten. Sorau und Leipz. bei 


Ackermann und Beygang, 1804. 194 S. 


8. ohne XXVI ©. Vorbericht, 8 S, Dedis 


kation und Titel, und 4 S. Druckfehler und 


Anzeige. Die 195. ©. enthaͤn eine Nach⸗ 
| richt. 1. Heft bie Birnen; 2. Heft die 


Xepfel. 134 ©. ohne X &. Vorrede v 


B. 2. Boe von den Stein⸗Obſt⸗Sorten 


ir. ohne Vorr. 240 ©, nebft 14 ©. Titel, 
Dedikation und Regiſter. (The, 12 Gr.) 


In dem Vorberichte des ı. Stüds des ers 


— Dandes erſten Br A von’ den Kern: 


’ 


Obſt⸗ 








— 
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Obſtſorten, begegnet Hr. B. (warum ſich derſel⸗ 
be auf dem Titel nicht genannt, ſondern unter 
der Vorrede: Joh. Fr. Benade, Oberpf. in 
Hoyerswerda in der Niederlauſitz, fieht Recenſ. 
nicht ein) der Einrede, daß es uͤberfluͤßig wäre, 
die -faft zu große Menge von pomologifhen 
"Schriften zu vermehren, alfo: es fehle aller— 
dings nicht an Aufzählungen und Beſchreibun⸗ 
gen der mancherlei Kerns und Steinobſt-Sorten; 
fie wären aber beide theils fehr dürftig, mans 
gelhaft und kurz, und zu wenig auf eigne Erz 
fahrung gebaut; theils aber. befänden fie ſich im 
großen und theuren Werten, die ‚nicht Seders 
manns Kauf wären — und verfihert ©. IV. 
des Vorber., daß das Verdienft des v. H. um 
die Pomologie, befonders in Teutfhland- zu groß 
ſei, ald daß es verkannt werden koͤnne; und feis 
ne, Nachricht und Beſchreibung zu viel Beifall 
gefunden babe, als daß fie nach gänzlider Vers 
greifung wicht “wieder aufgelegte. werden follte. 
Bom-Hen. v. H. wird nun ferner gefagt, daß er 
fihs große Summen habe often laffen, die Bäume 
von der Karthaus in Paris zu verſchreiben, und 
daß feine pomelogifhe Kenntniß und Wiſſenſchaft 
ſehr ausgebreitet und gründlich geweſen ſei; aber 
er, dennoch in einigen mes Fällen gefehlt Bas 
“Be, wie ihn, Hrn. B., eine zwanzigjährige fris 
tiſche Unterfuchung der Obſtſorten gelehrt Habe, — 

Ueber: 
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Ueberhaupt verdient dieſer Vorbericht gelefen zu 
werden, da er feine gemeinen ‚Kenntniffe in der 
Pomologie verräth, Recenſ. bemerkt bier no 
"einen Druckfehler S. XVI, wo Br. v. H. bes 
hauptet, Dühbamel Duͤmonceau habe feis 
nen Traite des Arbres fruitiers in Paris 1786 
herausgegeben, da es doch ſchon 3755 gefches 
den iſt. ee 


| Hr. v. H. Hab diefe feine Nachricht und 
Beſchreibung ꝛc. 1773 heraus, wie S. XXI der 
Vorrede More I) ſteht und fage S. XXII von 
» feiner. Arbeit: „was ich im dieſen meinen Nachs 
richten beibringe, iſt wenigſtens fiher, und auf 
eine lange, koſtbare Erfahrung gegruͤndet.“ Mas 
er: aber. von ber Bergamotte S. XXIV fast: 
a — Plattgedrädte Figur, welhe Ber: 
- gamotte genannt wird,. weil bie Italienische 
Frucht Bergamotte, eine runde platte Figur hat 
— “ wuͤrde er wohl jetzt niche. ſchreiben, und 
Recenſ. haͤtte hier von Hrn. Benade eine vers 
beſſernde Note erwartet, In der Nachricht ©, 
#95 Wird bekannt gemacht, daß für jede Sorte, 
such wenn mehr nicht, als ein tüchtiges Reis ab⸗ 
gelaſſen werden könne, ı Gr. und für Emballaz 
ge. nach DBefchaffenheit gegeben werde, 


‚Die Befchreibung der Birnforten ſelbſt rich⸗ 
tee ſich mach der Reifzeit derſelben. Daher fänge 
Zu der 
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— Verf.’ mit-der. Poire hative — der Fruͤh⸗ 
birne, der Margarethenbirn S. ı an, und ſchließt 
mit 124. _ Mufcar allemand, Winter ; Miufgatels 
ler, oder der Zeutfchen Mufcatellerhirn. Von 
diefen 124 Birnforten find dem Quintinye 
hoͤchſtens die Haͤlfte bekannt geweſen, und ſie ſind 
zum Theil im Saͤchſtſch. noch unbekannt. Hr. 
Beriade vergleicht zuweilen den T. O. G. mit 
ſeiner Beſchreibung, und fuͤhrt auch noch einige 
Birnſorten an, die in des Hrn. v. H. Berzeichz 
niß nicht ſtanden, worunter er auch einige ans 
führt, die aus Keinen in der Laufig entſtanden 
find, ©. 26. Nr. 21 die Sucre ders, die Hoy⸗ 
erswerdfche Sommer » Zudeibirn. — S. t70, 
Ne. 115 iſt die Saint Lezin- (dieß tft wahrſchein⸗ 
lich richtiger, als die Sick ler iſche Schreibart 
Lezain) befchrieben, die Ar. Dr. Sickler 
im 4. Stuͤck des allg. Garten⸗ Magaz. aus Pas 
ris beſchreibt. Wir haben ſie alſo ſchon in der 
Naͤhe, und bedurften ſie nicht aus Paris. — 
Dieſe Birn hat man bis jetzt fuͤr die groͤßte ge⸗ 
halten; wenn man aber die Beſchreibung S. 3 
von der Windfor'- Pear vergleiht, fo finder 
man, daß diefe noch größer fein müffe ; denn es 
Heißt daſelbſtz ,,die Windfor - Pear {ft die erſte 
Birn, die man groß nennen kann” — Und 
was fie vorzüglicher mache, als jene‘, ift, daß fie 
| Mr v. H. und Hr. B. in die erſte Klaſſe dee 
— Tafel⸗ 
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Tafelobſtes rechnen. Unter die Riefen der Birs 
nen gehört auch noh Ni, 85, die nicht Gemeine - 
dee: Sterblihen (non Commune des Defuncts) 
©. 144 f. und wird von Quintinye in bie 
Klaſſe der guten Birnen geſetzt uf. w. 


Die zweite Abtheilung liefert die Veſchrei⸗ 
bung in 65 Nr. von 66 Sorten Aepfel, die jetzt 
alle recht gut bekannt ſind. 


Die erſte Abtheilung des zweiten Bandes | 
- enthält 6 Abrikoſen- und 54 Pfirfchenforten ; die 
zweite Abtheilung 42 Pflaumenforten, . und die 
dritte Abtheilung 56 Kirfchenforten. — Die alles 
meiften — und vielleicht alle, find bekannte Sors 
ten. Hier. muß Recenſ. noch Eines und das Ans 
dere anführen. ©. 3 fa Hr. v. A: „Ih 
habe geſehen, daß — und Pfirſchbaͤume 
auf der Mittagsſeite, die beſtens verwahret was 
ren, durch die Strenge eines Winters total vers 
loren waren, da mittlerweile ein Abrikoſenſtamm 
an der Abendfeite,. der noch dazu. gar nicht vers 
bunden. oder gefhäget war, menig gelitten. hatte 
und reichlihe Früchte brachte,’ , Dieß ifb in dem 
T. O. ©. von einigen ie Hofgaͤrtnern — 
behauptet worden. 


J Mr. 1. die Ungariſche Abrikoſe (Abricot 
d’ Hongrie) ift eine ſchaͤtzbare Frucht und hat 
en einen: ges Rem, wie auch von ber 

Ananas⸗ 
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* Ananas: Abritofe S. ir geſagt wird. Sie reift 
za Anfang Juli. Nr. 3. Abrieot - Alberge, 
Alberge, - -die -Alberge-s Abrikofe. Won: diefer 
heiße es: wenn die Kerne diefer Sorte gefteckt 
werden, fo-erhält man meiſt dieſelbe Art wieder 
Hier hätte Recenſ. eine Bemerkung uͤber das AP 
— vor berge — erwartet. Dieß iſt naͤmlich 
der Arabiſche und Perſiſche Artikel (wie im Wor⸗ 
te. Y1s Koran), und berge — bedeutet mehr 
Pfirſche — als Abritoſe — daher hat man auch 
eine rAlberge jaune, die gelbe Pfirſche. ©. 32 
Nr. 7. u. ſ. w. 


15 heißt es: „die aus — 


FE er Srüchte heißen: Mel | 


len, Marillen, wilde Abrikoſen. 


Was Hr. v. H. S. 18 f. von den Pfirs - 


ſchen fast, gilt von allen Srüdten. „Noch iſt 
anzumerken,⸗ ſchreibt er, „daß bei den Pfir⸗ 
ſchen vornehmlich viel auf den Boden ankommt, 
worein man die Bäume ſetzt, fo wie auf den 
Btamm,: auf weldhen der Baum geimpfet iſt. 
Einige ſchmecken befler, wenn fie auf Mandel⸗ 
böumen, oder Abrikofen, andere, wenn fie auf 
Pflaumen fiehen. Vieles kommt auch darauf.an, 
wie der Jahresgang befchaffen ift; der aud in 
- der Reiſzeit — ——— ver⸗ 
urſachet.“ BE or Zr 8 

De | ® 9 »’ 


d 
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©. 91, Mr. 44, fieht eine Beſchreibung vor 
der Pfirfche mit dem Zunamen monftreux, bie, 
wenh fih Recenſ. nicht irrt, Sr. Dr. Sidier 
in dem lebten Sahrgange ‚des T. D, ©. aufs Neue 
gu6 Paris beſchrieben hat — und wir haben fie 
ſCon in- Teutfchland, 


&. 198 wird von der Zwetſche Clingarifchen 
Pflaume) gefase: In England und Frankreich 
ann fie nur durchs Pfropfen fortgebradye wers 
den, und will auch dann nicht einmal recht ges 
deihen. Sie wird daher au meder in den 
Englifhen, noch in den Franzoͤſiſchen Pomologien 


. erwähnt oder befchrieben.: Ich habe lange ges 
forſcht, : welchen Namen wohl unfere Zwetſche, 


oder Ungariſche Pflaume, bei den Franzoſen führ 
ten möge, bis ich in der Hrn. de la Rivier und 
du Moulin Methode pour. bien cultiver. leg 
arbres & fruic Holgendes gefunden habe: Quoi- 
the, eine Pflaume aus Teutfdland, iſt ziemlich 
groß und lang, violett von Sarbe und — 
lich gut — u. ſ. w. 


So wie bei den Birnen‘: und Aepfeln, ſo 
bei Abrikoſen, Pfirſchen, Pflaumen, Kirſchen, 
wird ein Verzeichniß angehaͤugt, wer 10, 20, 
30 Bäume von Aepfeln, oder Birnen fegen 


kann, welche er feßen fl, So findet fih ©. 


* eines von Pfirſchen — wer. 6 anbringen 
— | kann, 
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kann, der ſoll 1) Avant peche rouge, 2) 
Groffe Mignonne, Zwollſche, 3) Madaleine 
blanche, 4) rouge, 5) Karbdinalepfirihe, 6) 
Teton de Venus anpflangen — und — wer 
21 Bäume pflanzen kann. | 


Recenſe , übergeht die Pflaumen: und: Kir 
fchenforten, nnd bemerkt nur noch, daß dieſe 
Nachricht und Beſchreibung ꝛc, zue "Berichtigung 
der Nomenklatur der Obſtſorten viel beitragen 
fann, und daß kein guter Pomologe derfelben 
einen Plak in feiner. Bibliothek verfagen wird, 
Ar Benade felbft nimmt aber keine Beſtellun⸗ 
gen auf Pelzreifer an, ſondern man mwender fih 
deswegen an Hrn. Schönemwerter, Luſt⸗ und 
Ziergaͤrtner in Altdöbern,. und an Sm, Gott 
fried Lohriſch in Hoyerswerda, 





) vandwirthſchaftiche Vorſchlaͤge nach praktiſchen 
Erfahrungen und theodretiſchen Grundſaͤtzen, 
wie die Winterſgat zu behandeln, am ſolche 
nach Möglichkeit vor dem Verderben ju von 
wahren, nebjt einigen andern Winken, von 

einem Freunde der Landwirthſchaft Ae***r. 
Coburg, bei Rudolph Aug. Wilh. — 

1804. 8. 104 ©. 30 Kr. 
Ein 


\ 
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Ein Aufſatz in den Coburger Wochenblaͤt⸗ 
Kern vom 24, Dec. 1903 bis 14. San. 1804, 
unter dem Titel: „Welhes find die Mit 
tel, dem völligen Mißrathen der- Win: 
terfaat vorzubeugen?" gab Hru. Ar***r, 
einem Oekonomen in Franken, Gelegenheit, dieſe 
Heine Schrift herauszugeben. „Dieſer Titel,“ 
ſagt derfeibes in ber Vorr. S. 4, ‚reivegte — 
— | ein 
” ©) Dieſer Aufſatz ſteht nun auch in den Oekonom. 
Heften Monat December 1804 ©. 437 
Mau vergl. damit Monat Januar def. J. ©. 34 ff. 
— die große — beider 
erf. 


e*) Recenſ. war ed ein ſonderbares Thema; denn 
noch nie hat man von einem völligen Mißra— 
then ber Winterfaat gehört: Zur Winter 
faat gehört nicht nur Weigen, fondern auch Roggen, 
Winterdintel, Wintergerite, Winterraps -u. a. 
Fruͤchte; und in welcher Gegend, und in welchen 
Jahren find diefe Früchte völlig mißgera— 
then? Vom Weinen allein ift e8 in dem Jahre 
1802 in verfhiedenen Gegenden Niederſachſens 
betaniit worden +. - Daber die Unftage in dem 
Stettiner Intelligengblatt: Auf was Art hat 
ber $roft dem Weitzen geſchadet? Man 

vergleiche 


f 


Y um eeidzig — S. Oekonom. Hefte Monat Ja⸗ 
nnar 1804, ©, 34 


/ 


ein wahrhaft ehrfurchtsvolles Gefuͤhl in mir, und 
mit der größten Begierde las ich den Inhalt des 
Blattes. So ‚wenig der Aufiag des erften Blat⸗ 
tes dem Titel entfprach, fo dachte ich in der ans 
gezeigten Sortfegung bie für. die Menſchheit fo 
wünfchenswerthen, durch den Titel angekündigs 
ten Mittel zu finden.” Er fand fie aber nicht; 
und, überlas den, Aufſatz hoc ein Mal, weil ev 
| | glaubte, 


vergleiche damit die. Landwirthſchaftl. Seitung v. 
J. 1803, ©. 166. 272. 304. — Ueberdieß findet 
der Oekonom noch Mehreres in folgenden Schriften? 


1) Hedwigs Sammlung feiner zerftreuten 
Abhandlungen über botanifhe und öfonomifche 
Gegenftände 1. Bd. Nie. IX. Leipz. Cruſius. 
1793. 8. über das Auswintern des 
® etreides; | 


9) Joh. Riems Neu fortgefeuter Sammlung - 
vermifchter öfonomifcher Schriften v. 3.180 
Nr. X. Vorfhläge, wie dem Mißs 
wachs bei Winterfaaten votzubeus 

»  genfei. von Gersdorf. 


3) 9. Thaers Annalen ıc. 4. Bd. 1. Std, 

Nr. 9, von Laubender: Wie if die 

Winterfaat gegen die ftarten $rüh> 

lingsfroͤſte zu ſchuͤhen and ihr auf 

J zuhelfen, wenn fie dadurch ges 

litten hat? — Und die Widerlegung 
Thaers ⸗ daſ. 
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glaubte, daß Zerſtreuungen ihn ſolchen uͤberfehen 
laſſen; fand aber nur eine Anweifung, wie 
der Dauer fein Land mit mehr: Vor 
fiht in Ruͤckſicht auf mißliche Witte— 
rung behandeln foll. Und auch dieſes 
Thema ift dem Hrn. Verf. und feinem Syſtem 
nicht gehörig bearbeitet; er würde auh, wie er 
fagt, geſchwiegen haben, wenn dieſer Aufſatz in 
einer gewoͤhnlichen Schrift herausgegeben worden 
waͤre; da er aber in dem Coburger Wochenblatt 
ſtehe, das fuͤr das Coburger Land herausgegeben 
werde; ſo habe er als Patriot unmoͤglich es gleich⸗ 
guͤltig anſehen koͤnnen, zumal er nicht ergruͤnden 
koͤnnen, fuͤr welche Klaſſe von Menſchen (ſoll wohl 
beißen Oekonomen) der Auffaß eigentlich geſchrie⸗ 
ben- ſei. Fuͤr den eigentlihen Bauer fei_er zu 
gelehrt, und der dentende Delonom würde Wiz 


derſpruͤche darin finden. Weil nun der Verf. 


am Schluſſe gefagt, daß Andere die übrig gelaſt 
fenen Lücken ausfüllen möchten, fo Habe er nad) 
und nach diefen Aufjag ins Coburger Wochenblatt 
fegen laffen wollen; er fei aber zu weitlänftig 
worden, ald Daß er fi) für daffelbe geeignet haͤt⸗ 
te, und daraus fei dich, Büchelchen entſtanden, 
von dem Recenſ. nur Einiges fagen will; - weil 
denkende Oekonomen mit dieſem Buͤchelchen in der 
Hand den Aufjag ſelbſt pruͤfen werden. 


Hr. 
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edlen. ſagt S. 12, Nah der aufge⸗ 
ſtellten Lehre im Aufſatze ſcheinet es, daß der 
Titel ‚heißen ſollte: „Welches ſind die 
Mittel, dem oͤftern von dem Lands 
mann angebliden Mifrachen der Wins 
serfaat vorzubeugen?” Bang richtig. bes 
merkt der Verf. des Auffages: daß man erſt die 
Urſachen kennen muͤſſe, ehe man die ſchicklichſten 
Mittel anwenden koͤnne. Die Urſachen, die das 
Mißrathen bewirken koͤnnen, ſollen fein: 


| A. Gewoͤhnliche. 
a) Ungänftige Sommer: und Seröfiitteng. 
b) Ungunſtiger Nachwinter. 
e) Zu ſpaͤte Saatbeſtellung. 
d) Nafgründige Felder. 
Ee) Ausfaat von BEN et unvolllommenem Sa; 
men. 


. £) Zu -feichte Einbringung des — den 
Boden, 


g) Zu feichte und unftuchtbare Erdkrume. 
B. Außergewöhnliche. 


1) ueberſchwemnning beim Aufgehen des Eis | 
ters, Ä 


2) Tiefer Schnee in den erften Monaten des 


Fruhlings. | | 
25. Bd, 6, Heft. 21 3) Ans 
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3) Anhaltend. naſſe Witterung zur Zeit der 
Einſaat. 


® DiAufefraß. 


Erſtere zwei Urſachen a) und b), fast Fr 
Ye ©, 15, die im Ganzen auf eine Miß⸗ 
ernte wirkten und Theuerung hervorbringen koͤn⸗ 
nen, hängen nicht von dem Delonomen ab. Die 
legten. fünf Urſachen Hängen zwar von dem 
Nachdenken und Fleiß eines jeden , Landwirche 
ab; diefe (fol wohl heißen ſie) koͤnnen aber 
nicht unter die Urfachen des völligen Mißrathens 
gerechnet werden; denn Nachläffigkeie und Ummifs 
ſenheit koͤnnen allerdings das Mißrathen einer 
Sache bewirken; aber unter dem Mißrathen ers 
ftehe ich Mißernte eines ganzen Landes, die eine 
Teuerung des nöthigen Broted bewirkt, und 
diefe ift eine Sache, die nicht vom arbeitenden 
Theile, fondern. von Nebenwirkungen abhängt; 
‚eben fo wie die ‚Witterung auf. phyſikaliſche und 
chemiſche Experimente gar oft entgegen wirkt, 
daß ſolche nicht gerathen; es koͤnnen alſo zu ſpaͤ⸗ 
te Saatbeſtellung *), uͤble Behandlung naß 

gruͤndiger 


*) Wenn man aber nicht früher kann? — wie 1805, 
wo die Felder. erſt nah Michaelis beſtellt werden 
konnten, und jeßt, da Recenſ. dieſes ſchreibt 
Kin ber Mitte Rovembersd, wenis oder Ai Sa⸗ 

me 
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grundiger Felder, Ausfaat von unreifen Samen, 
zu feichte Einbringung des Samens, oder uns 
fruchtbarer Hoden, nicht unter das Mißrathen in 
allgemeiner Hinſicht gerechnet werden; ſo wenig, 
als wenn der. Schneider duch Nachlaͤſſigkeit oder 
Unwiſſenheit ein Staatskleid verderbt, ſolches Meh— 
rern ſchadet. Ein ſolches Mißrathen ſchadet auch 
nicht im Allgemeinen, bringt keine Theuerung, 
ſondern druͤckt oder beſtraft nur den Unwiſſenden 
oder Nachlaͤſſigen. 


So Hr. Arrı.t, md Recenſe kann ihm 
ſeinen Beifall nicht verſagen. So wie dieſe lies 


ſachen beleuchtet ſind, ſind auch die außergewoͤhn⸗ 


lichen beleuchtet, auf die er S. 14 kommt, und 


S. 15 ſagt: beim Nachdenken. über dieſe Ein⸗ 


theilung (mean. fie anders als richtig angenoms 
men, werden kann; Denn a)‘ und b) fönnten 
wohi beſſer zu B. gerechnet werden. d. Rec.) 
wird Jeder leicht einſehen, wie ſchwer es iſt, dier 
ſen ſowohl gewoͤhnlichen als außergewoͤhnlichen 
Urſachen des Mißrathens vorzubeugen, 

So wenig Necenſ. Liebhaber vom Abſchrei⸗ 
ben it, ſo will er * noch die Widerlegung 
Ya . Arm. 
me zu fehen ift, und mande Noggendder gar nicht 


aufgegangen find — So kann diefe. Urſache hier 


ulgt ſtehen, ſondern gehört unser Die außerge⸗ 
woͤhnlichen. d. .· Rec. 


+ 
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Hrn. A...rs der erſten außergewoͤhnlichen Urs 
ſache des Mißrathens, naͤmlich die Ueber— 
ſchwemmung bei dem Aufgehen des 


Winters ıc. anführen. 


Er nimmt, fagt er ©. 16, bie Gegend det 
Elbe zum Beifpiel an, und fagt, daß die beften 
Getreidefelder in der Aue liegen, die, wenn fie 
üderfhwenme werden, das Mißrathen zur Fols 
ge haben. Der Hr. Verf. räch, an der Ei: 
be, Dämme anzulegen, um die Ueberſchwemmun⸗ 
gen zu hindern. Daß Dämme mitunter *) fchüs 


gen und helfen können, find Beweiſe genug vors 


handen; wie foll aber ber Landmann hier dem 
Uebel zuvorfommen? Dieß ift kein Unterneh⸗ 
men für einen Einzelnen, meiftens, wenn man die 


Koften von einem folhen Damme nach der Größe: 
der Ueberſchwemmung berechnet, nicht einmal für 


eine ganze, Gemeinde. ft aber die Ueberſchwem⸗ 
mung außerordentlih, wie der Kr. Verf, ans 
nimmt, d. h. daß es Cie, d. Rec) felten 

fommt, 


*) Das heißt: Hann und wann — Das Jahr 
1804 beweift, daß die Damme die großen Fluthen 
der Fläffe, die aus den Boͤhmiſchen Gebirgen ent= 
fpeingen, nicht aufhalten koͤnnen. Freilich ware 
dieß auch eine ganz amperordentlihe Fluth; aber 


fie war doch und verheerte vor Jatobi die Felder, 


d. Rec, 


J 


} 
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kommt, ſo. fragt es fih, ob durch den Gewinn 
die Intereſſen vom Kapital (,) fo (welches) die 
Anlegung des Dammes und die Erhaltung def 
felben erfordert, erhalten werden. Kommen die 


Ueberſchwemmungen aber oͤfters, oder faft jaͤhr ⸗ 


lich, ſo iſt es Pflicht einer Landesregierung, und 


nicht die Sache einzelner Individuen, Safuͤr zu 


forgen, daß Damme angelegt werden. , Man fins 
‚ bet dergleichen. Dämme auch außer der Gegend 
der Eibe, 3. B. am Rhein, in Thüringen, in 
der goldenen Aue u, f. w. 


Der Oekonom wird bieß vaqelchen mit 
Vergnuͤgen mit dem Aufſatz vergleichen, und ſich 
hier und da noch einige Bemerkungen aus ſeiner 
Wirthſchaftserfahrung hinzu thun, ſo wie auch 
Einiges aus derſelben berichtigen koͤnnen. 


\ 





2 Allgemeines Teutſches Sun $ Magazin () 
oder gemeinnüßige Beiträge für alle Theile 
bes praftifchen Sartenwefens. Erfter Jahr⸗ 
gang, 2804. No. 1. II. IIL. Mit ausgemaflten | 
und fehwarzen Kupfern. Weimar, im Vers | 
lage des Landes » Induftrie Comptoirs. in 

Med. Quart. 


Diefes 
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Diefes allgemeine Teutſche Garten s Magyar 
' zin fänge an, nachdem der T. D. G. aufgehägt 
hat, umfaßt jeinem Plane und Zwede nah ak 
lg Zweige des gefammtren Teutſchen 
Sartenwefens und ſucht don jedem derſel⸗ 
ben feinem Liebhaber einen hellen Ueberbli und 
praftiihen Leitfaden,zu liefeen.. Dem zu Folge 
enthält es folgende ftehende Rubriken: J. Lands 
fhafts,s Sartıentunft ,„. »der jogenannte 
Eng lifhe Anlagen und Behandlung der das 
‚zu gehörigen Bäume, Straͤucher und Pflanzen, 
1. Garten-Baukunſt. III Treib: und 
Sewädhshauss Öärtnerei. IV. Blur 
mifterei. V. Semüfebau WI. Opftfuls 
tur. VIEL. Oeëukonomiſche Särtnerei. 
VII. Garten: Botanik. IX. Samens 
Bau, Sämereis und Pflanzenhandel, 
X, Sarten s Litseratus, XI Garten: 
Miscellen. 


‚Die Herren Mitarbeiter an dieſem allgemei, 
nen Teirtfchen Garten: Magazin find: Speem 
gel, Seidel, Schoch, Bidler, Chriſt, 
Reichert, von Effen, Bertuch, Wends 
Iand, Wedel, Diedrih — und von folden 
Prattitern laͤßt fih gewiß etwas Gutes und 
Durchdachtes erwarten. Ein’ Intelligenz s Blatt 
wird mis jedem Stuͤcke ausgegeben. | 


Als. 


. 
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Als Einleitung ſteht S. 5 ein allgemeiner. 
Saiten: Kalender, von v. Effen, der fortgefegt 
wird. Für die Randfchafts / Gartenkunſt ©. 12 
"findet man ı) den erftien Brief — an einen 
Freund, über die Anlage Englifher Gärten, vom 
Ken. Leg, R. Bertud.' 2) Der Rofınmans 
‘gel, wozu Taf. 2. und Taf. 3. Fig. 1. gehört. 
In der Rubrik Blumifterei &. 18 Andet man 
1) Beſchreibung, Erziehung und Wartung der 
Hydrangea hortenfis, von v. Effen, wozu die 
Abbildung Taf, 1. 2) Anmweifung, GoldleX und 
verfchiedene andere Zierpflangen jur Höhe eines 
Baums zu erziehen. ©. 19. v. Ebend. — Ges 
müfebau im arten und auf dem Felde, ©. 22 
- gibt und etwas: über den Melonentärbis (Cu- 
eurbita melopepo), wozu die Abbildung Taf. 3, 
Fig. a. b. e. d. gehoͤrt, von v. Eſſen. Die Obſt⸗ 
kuſtur S. 24 hat 1) über die in Paris anges 
legte neue National s Mutter ; Baumſchule, v. 
Hrn. Pf. Sickler. 2) Neue Vermehrungsart 
der. Johhnniebeer s und Stachelbeer⸗Straͤucher. 
©. 31. Bon v. Eifen. Die Gartens Botanit 
gibt Nachricht von Hen. Trattinnids und. 
Jaichs Schwammkabinet. ©. 37. Der Si 
mereihandel hat 1) Aber Samenbau und Saͤme⸗ 
reihandel. ©. 35. 2) Hortus Reichertianus, 
oder vollftändiger Katalog für Handelsgärtner und 
Br der Gärtnerei, Von I. Fr. Reichert, 

herzogl. 


* ——— in Weimar. Weimar, 1804. 
©. 37b. Die Garten s Literatur gibt 10 neue 
Bartenichriften an, welche feis ber Mid. Meſſe 
1303 erjchienen find, ‘und 3, welche zur ‚Ofters 
meſſe heraustommen follen. ©.:44. Die Gar: 
tens Miscellen heben S. 45 an, ‚und geben 1) 
Beifpiele merkwuͤrdiger Vegetation und Bemer—⸗ 
Zungen darüber für Kenner und Pflangenfreunde, 
viererlei Beobachtungen. Bon v. Effen. 2) 
Künftlihe Anlage, zur PER der Truͤffeln. 

©. 48. | 
Recenf. hat bi S. 5 — -16. gar . nichts zu 
bemerken; bei ©. ı7 hingegen, daß ihm der 
RNoſenmantel fehr wohl gefallen hat; jo wie bie 
Beichreibung der Hydrangea hortenfis ©. 18. 
Mur kann er nicht einfehen, wozu die Anweifung 
S. 19, Goldlack zur Höhe eines Baumes zu gie 
ben, dienen ſoll. S. 22 über den Melonenkuͤr⸗ 
bis enthält eine Widerlegung des 3. Stck. HE 
Bandes der Engl. Miscellen, 1801, mo. derfelbe 
eine Delikateffe genannt wird. Bei der Obſt⸗ 
Kultur liefert Hr. P. Sickler S. 24 größten 
Theils eine Ueberfegung aus dem Franz. nad) 
Thouin. 2) Die Neue, Vermehrungsart ꝛc. iſt 
Recenſ. ſchon länger ald 40 Jahre gar wohl bes 
kannt; er fagt ©. 313 „Im legten Drittheil 
des Juni löfee man von den Johannisbeer⸗ und 
Otachelbeer ; Stängern eine beliebige Menge 
Sommers 
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Sommertriebe von 5 Zoll Länge und darüber an 
der Stelle ab, wo fie am vorjähkigen Holze 
fisen. : Dan fehneider fie mit einem fcharfen 
Meſſer dergeftalt los, daß die Altern Zweige nicht 
:befchädige werden, und dennoch an den jungen 
‚ Zeichen etwas: von dem Wulfte fißen bleibt, der 
zwiſchen diefen und jenen die Verbindung macht. 
u. ſ. w. Auch im Frühjahre macht mans fo; 
und es bleiben von 1000 Stoͤcken feine 10 aus: 
und hat keinen Nachtheil für die Fruchtbarkeit deg 
. folgenden Jahres, wie diefe Arc haben wird, wenn ' 
die Reifer etwas fpäter abgenommen werden. 
„Da mid,‘ fagt der Hr. Verf. im Vorherge⸗ 
benden, „die Erfahrung vom Nutzen biejer Mies 
thode bei den angeführten Sträuchern überzeuge 
hat, und ihre Anwendung bei der Obftbaumgucht, 
ſo viel ich weiß,. noch von feinem Schriftftellee 
angerathen iſt“ — fo bemerkt Recenſ., daß 
theild in dem T. O. G. einiges davon ſchon vors 
kommt; theild Hr. Hofgärtner Diedrich in Eis 
-fenach diefe Methode, wie fie von Englifchen Särts 
‚nern. angewendet wird, empfohlen hat. 
Was unter Garten s Botanik S. 32 ange⸗ 
führe if, daB Oeſtreichs Schwämme in Wachs 
abgebildet werden follen,. hätte wohl ſchicklicher 
ins Sjnteligenzblatt gehört. Weber Sämereihans 
dei enthält 1) ©. 35 nichts Werthes, und 2) S. 
37 von Hortus Reichersianus fteht Hier bis 43 
| ' die 
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. die ganze Vorrede. Da kann man freilich leicht 
‘3 Rouisd’or verdienen. Daß die Garten s Litteras 
tur nur die Titel der Bücher angibe, tft fchon in 
‚ der Vorerinnerung enthalten; man wuͤnſchte aber 
doc) "auch ein Lurzes richtiges Urtheill — was 
Neues geliefert worden fei,. Die Garten + Miscel: 
len ©. 45 enthalten 1) nichts Wichtiges; zeigen 
aber Hrn. v. Elfen ald einen aufmerifamen Mas 
turbeobachter. 2) ©. 48 iſt eine Ueberſetzung 
aus dem Sournal de Paris. — Alſo beinahe die 
‚Hälfte Ueberſetzung und Auszüge. 

Von den Garten s Intelligenzen führe Necenf. 
nur x Verzeichniß der Obſtſorten an, melde in 
der Baumfchule des Oberjägers Stern zu Peis⸗ 
kersdorf bei Reichenbach in Schlefien befindlich und 
zu haben find, naͤmlich 131 Aepfelz, "113 Birn⸗ 
forten u. fx w., meiſten⸗ nach dem T. O. G. das 
Stuͤck zu 6 Gr. Pfirſchen und Abrikoſen zu 
8.&r. — gewiß aͤußerſt billig, fo daß Recenſ. den 
Preis von Baͤumchen noch nie fo billig gefunden 
hat. Noch muß Recenſ. bemerken, daß er Hier 
verfchiedene Obſtſorten angetroffen hat, die wahr⸗ 
ſcheinlich Schlefifche find; als I. von Aepfeln: 
Mr. 11. früher Kirfchapfel: 16. Bienenapfel. 19. 
Moͤnchapfel. 20. Herling. 32, rother Zungferns 
apfel, 33. Mütterchenapfel. 34. weißer Jungfern⸗ 
apfel. 39. ſtreifiger Aungfernapfel. - 47. Sonnens 
bruͤter. 101. der —————— Apfel. Los. 

Eisapfel. 


— 
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Eisapfel. 107. kleiner und großer Feigenapfel. 
121. Puͤcklers Borsdorſer. 122. großer Pofemas 
ner. II. von Birnen. 74. Lederbirn. 98. Schwe⸗ 
felbirn. 


Mr. IL Hat folgenden Inhalt: 


Algemeiner Garten s Kalender: März und 
April ©. 49. I. Landfchafts : Sartenfunft: ı) Der 
Sarten des Seech; MasKouang. ©. 55. 2) Der 
- Blumenrafen. ©. 58. 3), Briefe an- einen 

-Sreund über die Anlage Englifcher Gärten, Zweis 
ter Brief, ©. 62. (II. und III. fallen weg.) 
IV. Biumifterei. Bemerkungen über die Kultur 
der Nelken. ©. 64. V. Gemuͤſebau im Garten 
und auf dem Felde. Ueber Eleinere Hausgaͤrten, 
befonders in Rüdfiht auf Semüfebau, S. go. 
VI Obſtkultur.“ 7) Die -Venetianifhe Traube 
(mie Abbildung). ©. 84. 2) Die St. Lezains 
birn (mit Abbildung). ©. 85. VII. Ockonomi⸗— 
ſche Gärtnerei. Neuer Teutiher Kaffee. ©. 86. 
VIII. Garten s Botanik. . Befchreibung und Abe 
Bildung zweier intereſſanten Pflanzen, der He 
benſtreitia dentara, Z. und Agenia pufilla (mie 
Abbildung). ©, 88. (IX. X. fallen weg.) XI. 


Garten s Migcellen. x) Ueber die Verwahrung 


der Weinſtoͤcke in Gärten vor den Fruͤhlingsfroͤ⸗ 
ſten durch einen Froftableiter, &. 92. 2) Ein 
erprobtes Mittel gegen Sperlinge. ©. 93.. 3) - 

| | Ä Neues 
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Neues Mittel gegen die Erdflöhe. S. 94. 4) 
Vorſchlag eines Mittels, unreife Melonen genießs 
bar zu machen. ©. 95. 


Zu den oben genannten Mitatbeitern hat 
ſich nun auch Hr. Sup. Schroͤter geſellt, und 
die Auffäge ©. 64 und 92 geliefert. 


| Hr. Gärtner Steiding in Tollſtaͤdt bes 
fhreibt die Venetianiſche Traube, und 
fagt von ihr ©. 84, daß man fie unter die pos 
mologiichen Zierpflangen rechnen könne, weil fie jo 
zu fagen der Harlekin unter den Weins (Trans 
ben:) forten if. S. 85 beſchreibt Kr. Dr. 
Sickler die St. Lezain s Birn-*), aus dem. 
Jardin des Plantes zu Paris; fie wiegt ı& Pfd. 
und iſt mehr für den ötonomifchen Gebrauch, als für 
die Tafel. Der neue Teurfhe Kaffee ift der Ha⸗ 
ſenbalgiſche. — zwei Seiten lang — ohne ihn 
au nennen (die, Spargelbeeren) — vom Hru. 
Paſt. prim. Chriſt zu Kronenberg. Nach Res 
cenſ. Meinung hoͤchſt uͤberfluͤßig. Unter den 
Garten⸗-Miecellen S. 99 verdient die Schr 
teriſche Methode, die Weinſtoͤcke in Gaͤrten 

vor 


) In von Heineckens Nachricht und Beſchrei⸗ 
bung 23. von Benade. Sorau und Leipzig, 
1. Bd. 1. Abthl. S. 170 wird richtiger Le zin 
geſchrieben. 
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vor den Fraͤhlingsfroͤſten durch einen Froſtableiter 
zu bewahren, alle Aufmerkſamkeit. — Das ers 
probte Mittel hat feine volle Richtigkeit, das 
Hr. B. angibt; es thut es aber nicht allein der 
blaue Baden, ſondern auch der weiße; mithin iſt 
es nicht der Geruch der blauen Indigo s Farbe, 
wie Hr. B. felbit fast; aber auch nicht -deswer 
gen, weil die Elauen Fäden als etwas Ungewöhns 
liches an den Bäumen den Sperlingen auffallen, 
— fondern nur dieß legte; und eine Gefahr ahn⸗ 
den machte. Wie gejagt, jeder weiße Faden. 
Recent. hat es ſchon einige Mat berührt, daß er. 
durch Fäden Über feine Salatbeete feinen Salat 
erhalten hat, Und diefes Jahr 309 er Fäden 
vor feine Weichfeln und Kirſchen, und Bat fie 
auf diefe Art erhalten. Es iſt alfo wahr, was 
am Schluſſe fieft: Genug, es ift ein ficheres 
Mittel, das ich aus meiner Gartenpraxis em⸗ 
pfehlen kann. Recenſ. hat fchon vor To Jahren 
weiße Fäden dazu angewender und zu Abtreis 
bung der Sperlinge vom Salat und Zuckererbfen 
empfohlen. Das neue Mittel, die Erdfloͤhe 
durch Bärenameifen zu vertreiben, laͤßt fich gar 
wohl hören. Man zerftreut auf die Pflanzen 
beete diefe Ameifen, die dann alle Pflanzen auf⸗ 
und ablaufen und dadurd die Erdflöhe vertreir 
ben. Es iſt aber durchaus noͤthig, daß man 
die Ameifen zufamme ihrem Baue in. den: Sack 


faſſe. 
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-faffe. — Das Mittel, unreife Melonen genieß— 
bar zu machen, ift aus dem a « Econo- 
mie rurale et domeſtique. 


Me. III. hat folgenden Inhalt: Allgemeiner 
Gartens Kalender. Mat, Juni. &. 97. Bon 
v. Effen. Bis hieher hat Necenf. diefen all: 
gemeinen Garten» Kalender fehr volftändig ge 
funden. — I. Landfchafts :Sartenkunft. 1) Ueber 
ſymboliſche Pflanztunfl. ©. 102. Won Ebens 
demſ. ) — Schr fhön. 2 „Sie wuͤnſchen,“ 
heißt et S. 105 a, „ein (ſymboliſches) Denk 

mal des Eheſtandes. Hier lege ich Ihnen 
meine Idre, nebſt Zeichnung und Grund— 

riſſe, vor, — Inder Mitte eines ſchoͤnen Ras 
fenftückes von nicht zu geringem Umfange pflans 
zen wir eine recht gerade und fchlanfe Italie— 
nifhe Pappel, deren Zweige bis zu einer 
Höhe von 10 oder ı2 Ellen glatt am Stamme 
weggenommen merden. Diefes in unfern Tagen 
fo Bekannt gewordene Symbol der Freiheit ftelle 
"uns den edlen, muthigen Mann vor. Sein 
Kopf (beffer Haupt) füge nnd biegt fih nach den 
Stärmen des Lebens, aber feine Befonnenpeit, 
feine 

“) Sn einer Samınılung von Briefen an ein gebil: 
detes Frauenzimmer über verfhiedue Gegenftände 


aus dem Gebiete der Pflanzen = und Gartens 
Funde, a 


‘x 


! 
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eine unmandelbare Treue ſteht feſt, wie die 
Wurzel unſers Stammes. Um dieſen ſchlingt ſich 
ein ſchoͤn bluͤhendes Rankengewaͤchs, als 
Sinnbild der holden, ſich ſanft und feſt ala 
genden Gattin. ‚Ich tönnte Ihnen hierzu mehs 
rere rankende Sträuche empfehlen, den immers 
blühenden duftenden Selängerjelie 
Her ꝛc. der anfpruchslofen Anmuth wegen gebe 
ich diefer den Preis, was auch Ihre Beſcheiden— 
heit dawider einwenden mag. Diefer Gruppe zus 
nächft wollen wir einige Arten von Sinngrän 
Anbringen u. ſ. w. Sechs Ellen von der Pappel 
ziehen wir einen Kreis von Immortellen, oder 
Ewigkeitsblumen — mit Centifolien umzaͤunet — 
der Raum zwiſchen dem Sinngruͤn und der Eins 
faſſung wird mit Federnelten oder mit Re 
fede beiegt. Die ganze Familie wäre aljo vom 
Kreiſe der Ewigkeit umfchloffen, wozu ſich 

noch Liebe und Freude, mit Dornen ver 
miſcht, geſellen. Prüfen Sie diefen Vorſchlag, 
5 Sie darin eine Anfpielung anf den Eheftand: 
finden. — II. fehle, III, Treib- und Gewaͤche⸗ 
haus s Särtnerei: S. 107. Behandlungsart der 
Warmhauspflangen, während des Sommers im 
Freien. Rom Hrn. Hofgaͤrtner Seidel ir 
Dresden. Warum aber der Name hier, und auch 
am Ende der Abhandlung fteht, ©. 109, fieht 
Recenſ. nicht ein. IV. — Bemerkungen 
| über 
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Aber die Kultur der Aurikeln. S. 110. Von 
Schroͤter — fuͤr die Liebhaber ein leſenswer⸗ 
ther Aufſatz. V. Gemuͤſebau im Garten und auf 
dem Felde. ©. 127. Verbeſſerte Kultur des Blus 
menkohls. Ron v. Effen. ©. 130 findet man 
ber Melthau — Honigthau — in der 
Note folgende richtige Bemerkung: der Melchau 
entſteht durch die zurückgehaltene Ausdünftung der 
Pflanzen, befonders wenn heiße Tage umd fühle 
Mächte mit einander abwechleln, wobei ſich das 
‚männliche ereignet, was man bei Menfhen und 
Thieren Erkältung nennt. Kohl und andere 
ſtark ausdänftende Pflanzen find darum, dem Mels 
thaue fo häufig unterworfen. Alles, was die Les 
benstraft der Gewaͤchſe vermehrt, dient dazu, 
diefer Krankheit zuvorzufommen und fie zu heilen, 


Die Natur Hilfe Hier durch) Wind und Regen, und 


"gu im Kleinen ift das Schätteln und Be 
. gießen der Baͤume und Gewaͤchſe das beſte Mits 
gel wider Honigthau und Melthau Die 


fe fcheinen nur darin von einander verfchieden, daß 


jener ein geringerer Grad deſſelben Uebels iſt, 
nämlich ehe die fcharfe klebrige Ausdünftungsmater 
vie ganz abtrocknet. Aus dem Vorhergehenden 
glaͤßt fich erflären, warum junge Pflanzen, wels 
che mehr Stärke und Lebenskraft befißen, vom 
Honigthau und Mehlehau. weniger befallen wers 


den, als Ältere und. ſchwaͤchliche. Ehemals hatte 
man 


J 
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man die Meinung, daß jene Krankheiten von 
netten oder vom Thau herruͤhren, weiches aber 
duch die DVerfuche des ſcharfſinnigen Italieners 
- Santo Martimo ganz widerlegt ift. - VE, 
Obſtkultur. Charakreriftif der Obftforten. ©. 131. 
A. Bein, — Warum denn nicht lieber Wein⸗ 
trauden ? denn davon ift doch eigentlich die Mer 
de, wie Ar. ©. felbft ſagt: die Traube reift. 
Ende Septembers; fie iſt zellicht. Eben fo Heiße 
es daſelbſt: da er vom Ungarwein — 
ſtatt Weintranbe. — Ungariſch Blau. 
B. Engliſche Stachelbeeren. ©, 132. Shrlmarr 
dines Cheſhtire⸗Stachelbeere. Miield's 
Stachelbeere. Dieſe beſchreibt Taf. 8, 
Fig. 2, jene Taf. 8. Fig. 1. und Ungariſch 
Blau Taf. 7. ſaͤmmtlich von Sickher 
— VII—X. fehlen. XI. Garten + Miscels 
ken. s) Dev Pariſer Fruchtbrecher (mit Abs 
bildung Taf. 9. Fig. 1... ©. 133, _ Eigentlich 
nur für Pfirſchen und Abrikofen — in der Hand 
‚ eines Frauenzimmeas. 2) Ueber die Aurikels 
Pflanzkunſt. ©. 134. Bon tinet-Sr, 3) Eh 
venrettung des wohlthaͤtigen Froſtableiters. S. 
135. Von Schroter. 4) Einzelne Garten⸗ 
bemerkungen. ©. 136. Von einem, der fih une 
terfchreibt: Hortudana. - 5) Beſchreibung bee 
eiſernen Gartenwalze (mit einer Abbildung Taf. 9, 
 Fig.2). ©. 137.: Bon Bertuch. 6) Der 
23. Bd. 6. Heft. - Mm Danf, 


' 
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Hanf, als allgemeines Abhaltungsmittel der Haus 
pen. Bon Seidlin, KHofgärtner in Ludwigs 
burg. S. 138, der alfo noch zu den im erfien 
Stuͤck genannten Verfaſſ. geſetzt werden muß. Die 
Schmetterlinge ſollen den Geruch des Hanfs nicht 
vertragen koͤnnen. Der Hanfſamen wird Ende 
Mai oder Anfang Juni in jedes Land geſteckt, 
welches mit Blumenkohl, Kohl ꝛc. bepflanzt ift. 
Auch die Refeda odorata wird dafür gefchäßt. 
Necenj. glaubt es in. andern Schriften. fchon 
geleien zu haben, 7) Mittel wider die Raupen 
in der Bluͤthezeit der Obſtbaͤume. S. 139. Won 
Re. — Ein langweiliges Geſchaͤft. 8) Wors 
fhläge des Hrn. Tatin in Paris, Teutfchen 
Gärtnern zur Prüfung empfohlen. daſ. Tatin 
iſt Samenhändler, und hat in der herausgegebes 
nen Dentihrift 1) Futtergewächfe angegeben, 
welche den Hafer und das Heu erjegen können, 
als Paitinate, die Turneps, den Kohl ꝛc. 2) 
verfihert er, daß, wenn man zerftoßene Dolzkohs 
len auf die Felder verbreite ünd . unferacfere, 
man diefelden ‚vor einer anhaltenden Trockenheit 
ſchuͤtzen und feucht erhalten koͤnne ꝛc. 3) theilt 
er ein unfehlbares Mittel. gegen alle Arten von 
Ungeziefer, in den Gaͤrten, auf den Feldern, 
und an den Bäumen mit, weldes man daſelbſt 
nachlejen muß. 


‚auf 
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Auf ber Rockſeite 199; wo der Inhalt dies 
fee Nr. angegeben ift, heißt es nad der Ins 
haltsanzeige; Zu diefem Hefte gehören folgende 
Abbildungen: 1. die Venetianifhe Traube: — 
und muß heißen: Ungarifh Blau. Die Venes 
tianifhe Traube ift fhon Wr, II. da geweſen. 
Wahrſcheinlich ſollte Me aber erſt zu der Wr. III 


‚tommen, wurde aber zu Mr. II, gethan, und 
der Korrektor war nicht aufmerkfam. | 


Die Anfragen IV. &. XIX, im Intelligenze 
blatt glaubt Recenſ. in extenfo anführen zu 
muͤſſen, weil fie für den Defonomen aͤußerſt 
wichtig. find, und er Einiges darauf antworten 
kann. 


1) Im Reichs-Anzeigee 1798. Nr. 237. 
S. 2721, wurde Trifolium flexuoſum (abger 
zogener, gewundener Monatsklee a) genannt) ſehr 
geprieſen, und allen andern Kleearten vorgezo⸗ 
gen b). Bald darauf wurde im Reichs⸗ Anz 

Nr. 290. ©, 3341 gefrages wo bdiefer Klee in 
kleinern und geößern Portionen zu haben fei c), 
‚Diefe Trage aber ift, wenn ich nicht irre, under 
antworter geblieben d); wenigſtens tft mie im 
Reichs-Anz. keine Antwort darauf vorgekommen. 
Hat aber diefer Kiee die ihm im, — 
Blatte beigelegten Eigenſchaſten wirklich, fo iſt 
es * zu bedauern, daß man im Reichs⸗Anz. 
Mm a nicht 
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nicht mehr von ihm geſchrieben und jene Frage 
unbeantwortet gelaſſen hat. J | 
Sch ‚bitte daher angelegentih um gütige 

Beantwortung folgender Fragen: , 

a) Wo wählt Trifolium flexuofum wild ?e) 

b) Wo wird er vorzüglich gebauet ? f) 

e) Iſt er den übrigen Kiecarten wirklich vor; 
zuziehen? g) 

d) Wo ift Samen von ihm und um wel 
chen Preis zu befommen? h) 


Dabei ift die Note; 


Dieſe Trage iſt miederholt Coom Recenſ.) im 
Neiche » Anz. gethan, aber nie beantwortet 
worden, woraus man auf die Seltenheit des 
Samens ſchließen kann. indem ich mehr 

rere Verzeichniffe von verkäufliden Saͤme— 
reien nachfehe, finde ich, daß bei Hrn. Andr. 
Salzmann in Erfurt das Pfund für 
16 Gr. oder 63 Kr. zu haben if. (Saly 
mann hat keinen Samen davon. Recenſ. 

ſchickte ſchon vor 4 Jahren dahin — umd 
machte es auch im Meichs ; Ang. Bekannt, 

daß er daf. verfäuflih fein ſollt. Er er— 

hielt aber von Salzmann das Geld zus 

ruͤck, nebſt der Bemerkung: er habe jegt 

Beinen mehr [dat nie einigen gehabt], ee 

wolle 
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wolle Recenſ. aber ſogleich davon fenden, wenn 
er ihn wieder befommen würde. Noch bis 

- diefe Stunde hat Recenf. keinen bekommen.) 

2. RR 

a). Bd. d. Recenf. 

b) Er fol 8 bis 9 Mal in einem Jahre abs 

gehauen werden können. d. Rec. 

c) Diefe Frage that Recenſ. d. Kec. 

d) Ganz richtig, ob fie gleich noch einige Mal 

wiederholt wurde. d. Rec, 

e) Das müßte wohl ser Einfender von dem 
Aufſatz im Neihe: Anz. a) am beften ans 
geben können, 

f) In dem Buche: Die Kultur der vorzüglichz 
ſten Futterträuter 2. von Sorthard, Erf. 
1797. beißt es $.ı3. ©. 22. 

6) Der abgebogene oder Monatsklee. 

Dieſer Klee, welchen Linne Trifolium 
flexuofum nennt, wird nad Schranks 
naturhiitorifchen und oͤkonomiſchen Briefen 
über dus Donaumoor, im Wuͤrz— 
burgiſchen far gebauet. Hr. 
Schneider zu Neuburg hatte Gelegen— 
heit, feine Fruchtbarkeit zu beobachten, und 
unter andern hatte er 1793 bis zu Ende 
des erſten Viertels des Juni, dieſen Klee 


g) [don 
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g) Thon vier Mal gemähet, und ba 
He. Schrank ihn um diefe Zeit fahe, war 
er abermals mähbar, — d. Rec. 

h) Wahrfcheintih bei Hrn. Prof. Boro ws⸗ 
ey *) zu Frankfurth an der Oder — mie 
der Italieniſche Steinklee, der mit jenem 
die größte Achnlichkeit hat. S. Reichs: Anz. 
1799. Mr. 266.1. Bd. ©. 3038. — Bei 

Salzmann in Erfurt 1799. ı2 Gr. 

1802. 16 Gr. oder 68 Kr. hat aber keinen 
gehabt. d. Rec. 

Ar Shrant, Verf. obangezeigter Briefe, 

Ar Schneider in Neuburg, 

Fr. Prof. Borowsky in Frkf. a. d. Oder, 

Hr. L. W. Meditus 

werden hiermit aufgefordert, beide erſtern, 
wenn fie noch leben, 

die Orte anzugeben , wo fi fie dieſen Monatsklee 

gefunden haben. 

Hr. Prof. Borowsky *), 
' einige Loth Samen davon, und von dem Ita— 
lieniſchen Steinflee an bie, Hempelſche 
Bud; 


*) So hatte ich geſchrieben, ehe ih Landwirthfchaftl, 
Zeit. ©. 68. Nr. 6. von 1804 las, * Bo⸗ 
rowsky todtfei, 
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Buchhandlung in Leipzig zu fenden, und ben. 
angefegten Preis. daſae von derſelben zu erhal: 
ten. 

Sr. Medikus, 
die Frage zu beantworten: ob Trifolium 
flexuoſum — und Trifolium reflexum einer— 
lei ſei, und von letzterm einige Loth an die 


Verlagshandlung gegen den Preis zu ſenden. 
d. Rec. 


J 


| S. XIX. 
V. Notiz wegen des Trifolii reflexi. 


Diejenigen Oekonomen, welche Samen des 
fo fehr geruͤhmten Futterkrautes (Trifolium ve 
flexum *)) fo ‘oft vergebens nachgeſtrebt haben, 
werden auf den diefen Gegenftand betreffenden 
Aufſatz aufmerkſam gemacht, der fid in L. W. 
Medikus Sammlung kleiner öfonom. Abhandl. 
1. Boch. ©, 57 (Mannheim, 1802) befindet. 


t ») Sit denn das einerlei Klee mit dem vorhergehen⸗ 
den? - d. Rec. 


VII. Et⸗ 
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VI. 


Etwas zur Geſchichte, die —0* in — 
wand zu naͤhen. 


Die Schafe in Leinwand zu nähen 
fcheine eine . Nahahmung der Budaren in 
Perſien zu ſein, die ihre Schafe mit Deden 
belegen, wenn fie auf die Weide gehen, und der 
Senne ausgefegt find, wie Diear in f. Moſco— 
witisch. und Perſianiſch. Reiiebefchreibung S. 568 

berichtet, Seine Worte laufen aljo: 


„Die Schafe der Usbeken und der Bucharis 
- Shen Tartarn zeugen längere und graue 
Mole (als nämlih die Schafe der Tarsarı 
an dev Welt,-und Mord +Seire der Cafpifchen 
See, von denen vorher die Rede war), wel: 
de an den Enden in weißen Ringlein als 
Merten zujammen laufen, iſt fhön anzufehn, 
und fo weich, als Seide anzugreifen. Dies 
felbigen Felle find auch viel theurer, ale das 
abgezogene Schaf. -- Die Schafe werden wohl 
gewartet, meift in Schatten erjogen, und wenn 
ſie auf der, Weide in der Sonne gehen müfen, 


vn. | werden 
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| | 

werden fie, ala die Pferde, mit-Deden Bes 
legt, und ummunden, ar aber keine 
Schwänze.” 


Diefe Stelle ſcheint mir auch um der Worte 
willen des Anfuͤhrens werth: „die Schafe werden 
wohl gewartet, und „meilt im Schatten erzos 
gen.‘ Durch diefe erhält die Stallfürterung eis 
nen neuen Grund. jene verwerfen die alltägliche 
und fchlechte. Wartung der Schafe, wie fie in 
Teutſchland bei vielen Schäfereien üblich if. Ein 
- Bolt, wie die Buchariſchen Tartarn, die 
von Jugend auf fih mit der Schafzucht abgeben, 
wiffen gewiß am beften, wie man fie zu behandeln 
dat, Auf der Weide follen fie bedeckt werden. 


Ach glaube nicht, dafi der Einwurf, -der mie 
aus Olears Meifebefchreibung ſelbſt gemacht 
‚werden kann, von. großem Gewicht ei, wenn er 
S. 49: fagt: Schs Meilen von Saba — „Es 
war überaus große Hitze, für welcher wir, ob wir 
uns fchon bis aufs Hemde abkleideten, und Doch 
nicht bergen konnten. Das Erdreich, -fo lauter 
Sand und Staub, war fo heiß, daß man obue 
Verletzung der Füße nicht fehs Schritte barfuß 
‚geben konnte, Etliche der Unfrigen ſchlugen im 
freien Felde die Gezeſte auf, in Meinung, der 
durchftreichenden Luft Halber etwas kühl yu liegen, 
da aber die Sonne in Wittag kam, wurde der 

Wind 
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ind auch fo heiß, ald wenn er aus'einem Feuer⸗ 
ofen kaͤme ꝛc.“ 


Denn es liegt Perſien in zona temperata, 
und ift die Rede nur von der Gegend — 6 Mei—⸗ 
Jen von Saba, da in andern Gegenden — der 
‚ Gebirge halber, wie Olear fagt, die Luft un—⸗ 
terfchiedlich im unterfchiedlichen Provinzen it — 
©. 564. 

Uebrigens bitte ich die Worte nicht zu Übers 
fehen: „die Wolle — ift fo weich, als Seide ans 
zugreifen:“ denn fie paffen gerade auf die Spas 
nifhe Wolle, wenn auch die Spanifhen Schafe 
nicht bedeckt werden follten, welcheg mir nicht bes 
kannt iſt; und nöthigen mir die Frage ab, ob es 
nicht möglich fei, einen Stamm davon nad) Teutſch⸗ 
land zu verpflanzen, 


Die Reife hat Dlear 1655, mithin gerade 
vor anderthalb Hundere Jahren gemacht; und 
wenn wir annehmen, daß die Budarifhen 
Tartarın eben fo lange ſchon vorher ihre Scha⸗ 
fe bedeckt Haben; fo feige das Alter dieſer Bes 
handlungsare der Schafe gewiß auf 300 Jahre 
binauf. | 





959 





vIm 
Haupt: Kegeln der Obſtbaumzuht 


Fudet jeder Anfaͤnger kurz und bis auf weniges 
gut in dem Hildburghaͤuſer Kalender auf das Jahr 


1806. Sie haben folgende Abſchnitte und Ueber⸗ 


ſchriften: I. Von der Erzeugung der jungen Obſt⸗ 
Bäume. 1) Von dem Samen der Dbfibäume, 
2) Wie muß die Erde befchaffen fein und zugerichs 

tet werden, in die man Obſtkerne fäen will. 3) 
Wie Obſtkerne gefteckt oder gefäet werden müffen, 
und wenn die befte Zeit dazu iſt. 4) Von der Ers 
ziehung, Wartung und Pflege der jungen Baͤume, 
wenn ſie erſt aufgegangen ſind. 5) Was man 
weiter mit den jungen Obſtbaͤumchen anzufangen 
hat. 6) Wie die Kernſtaͤmmchen zu verſetzen und 
dazu das Erdreich zugerichtet werden muͤſſe — — 
Aber leider nur fo viel vor der Hand. Die Forts 
fegung folge im künftigen Jahre. Das ift niche 
ſchoͤn; befier hätte eine von den Erzählungen wegs 
bleiben jollen, als diefes Stuͤck, weil nicht Jeder 
gerade feinen Kalender gut ins neue Jahr bringt. 


Einfender diefes will nur einige Bemerkuns 
gen hinzufügen. ‚Der BVerfaffer ſaͤet Bäume 
—— 9. 2 
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$. 1. vergiße der Gänfe als ungebetenen Gaͤſte 
in der Baumichule $.,2. und fchneidet den juns 
sen Bäumchen die lange gerade Wurzel, die 
man Pfahl⸗ und Stechwurzel heißt, weg — big 
auf 2, 3, 4 Finger breit — $. 4. da doch bie 
neueften und beiten Pomologen dieß hoͤchſt mißs 
billigen. Er mwiderfpricht fih auch, da er die 
zarten Würzelchen. nicht beleidigt wiſen, $. 5. 
und die Wurzel nur befchnitten haben will, wo 
es noͤthig iſt. 9.6. — Die befte Lage .einer 
Edels oder Pflanzihule fol $. 6. 4) die So m⸗ 


merſeite fein; doch fegt er in Klammern 


Mittag Hinzu. Da Sommerfeite für 
Mittag ganz unrichtig und en Sprachfehler 
oder Druckfehler für Sonnenfeite if, fo 
hätte befier das Wort Mittag allein fiehen 
follen. Eben fo fagt er: Gegen die Winter 
fette und fest in Klammern; Norden, Meitters 
nacht. Wozu diefes? | 


Aber, wie gefagt, das Andere ift kurz — 


"und bis auf dieſes Wenige gut. Und wenn die— 


ſe Regeln jetzt ganz abgedruckt wären, fo wollte 
ich der Buchhandlung den Rath geben, dieſelben 
in Oktav einzeln drucken zu laſſen, weil ſie zu 
einem kleinen Schulbuche ſo gut dienlich — 
als manches ABC⸗Buch. 
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% 


\ RX, 


Ein einfaches und wohlfeiles Mittel gegen 
die Erdflöhe, zu weitern — em⸗ 
pfohlen. 


Ja fireuste 2 Loch fein gepuͤlverten Säwefel | 
mit Saͤgeſpaͤnen (ungefähre 3 Mese voll) forge 
fältig vermiſcht auf ein von Erdflöhen wimmeln⸗ 
des Beet Schnittkohl. Schon in der näcften 
' Stunde waren dieſe uxgebetenen und läftigen 
Gaͤſte verfhmwunden, und haben fich bis jegt nach 
Verlauf von 4 Wochen nicht wieder fehen laffen. 
Ein Freund von mir machte den Verſuch damit 
auf einem Blumenkohlbeet, und hatte die näms 
liche Wirkung, 


Koſten und Mühe find unbeteudend, und 
fo ließe ſich auch wohl von dieſem Mittel Ges 
brauch im Großen auf dem Flachsfelde machen, | 
welches fo oft von den Erpflöhen ganz verheert 
wird... Die Stelle der Sägefpäne könnte auch 
Sand oder Klare Erde. vertreten, 


Moͤchten doch mehrere Verſuche damit a ans 
geſtellt, und das Reſultat davon im diefen Blaͤt⸗ 
ten bekannt gemacht: werden‘. 

— — — 


X. Drei 


5° 


558° X. Drei Hausmittel 





>. 


Drei Hausmittel wider die rothe Ruhr. 


1) Sm Auguft und September werden die 


‚ Blätter der Brombeerftauden, bie an 


Hecken und Zäunen wachen, gefammlet, an der 
Sonne geddrrt und Heim Gebrauch klein ges 
flogen, davon täglich in eine Suppe oder Bruͤhe 


— ein Paar Meſſerſpitzen voll gethan, und die 


Suppe oder Brühe gegeſſen, ‚Hilft wider die vos 
the Ruhr, 


) Bon dem Vogelbeerdbaum (Sorbus 


“ domeftica) hat ein: Chirurgus in dem Feldzuge 


wider die, Neufranken im Herbſte 1792 und 
1793 die Bemerkung gemacht, daß die bei ber 


Teutſchen Armee mit der Ruhr- befallenen Pers 


fonen dadurch kurirt worden, wenn fie das aus 
den Beeren defielben bereitete Muß, oder auch die 
Beeren felöft, genoffen hatten. 

N. Allg. d. B. 95. Bd. 2. Stk. S. 368 f 
aus Hellmuths Volksnaturgeſchichte, 8. db. 
Seipi. 1804, S. ı81, 


J 3) But 


wider die rorhe Ruhe: 559 


3) Buttermilch — Von diefe ruͤhmte ein 
Saͤchſiſch. Kavallerift, daß fie ihn von der rothen 
Ruhr im fiebenjährigen Kriege geheilt Habe, Ich 


nannte in Sefellfchaft mehrerer Aerzte diefes Heils 
mittel der rothen Ruhe, und alle fiimmten ein, 
und bewiefen ihre Heilkraft in der vorhen Ruhr, 


l 





XI. 


Anfrage: Kann man Raubbienen machen? 


Dieſe Frage iſt von Vielen aufgeworfen, von 
Einigen mit Ja! von Andern mit Nein! beants 
wortet worden. Letztere haben ganz unrecht, 
wenn die Erfahrung eines meiner Freunde wahr 

und richtig ſein ſollte. Erſtere haben zum Theil 
auch unrecht, wenn fie behaupten, daß man bald 
durch dieje, bald durch jene angewandte Mittel 
Raubbienen machen könne. — Doch will ich für 
meine Perfon mit ihnen nicht fireiten, weil ich 
darüber gar Feine Erfahrung habe, ſondern nur 
die Erfahtung anführen, die mein Freund ges 
macht haben wollte, Ich befürchte deswegen, 
daß ich diefes Mittel bekannt mache, feinen Tas 
bei; denn a) iſt es noch nicht: erprobt genug, 


und frage ich deswegen an, ob etwa ein oder 


— 


- 
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der; andere Bienecker eine ähnliche, ober wohl 
gar gleiche Erfahrung gemacht habe; b). wird 
es nicht desmeren bekannt gemacht, daß man es 
zum Scaden gebrauche und anmwende, fondern 
iheils um die Frage zu beantworten, theiis aber 
auch manche Bienecker aufmerkſam zu wmächen, 
wenn fie füttern follen. | 


„Ich machte dieſes Jahr (1802) drei Die 
nenftöcte von mir,‘ fo fagte mir mein. Freund, 
„zu Naubbienen, ohne daß ich es wußte; und 
gwar.auf diefe Art: Ich Harte feit 9 Fahren *) 
feinen Schwarm bekommen; aber immer ging 
mir ein ‚und der andere Stod aus Da num. 
einige neuere Bienecker behaupteten, wenn man 
im Srühjahre die Bienen fürtere, ohne daß fie es 
brauchten, fo ſchwaͤrmten fie; fo ihat ich es und 
fütterte meine Bienen, die es nicht brauchten, 
um Schwärme zu bekommen; und fehen Sie, 


‚meine drei Bienenſtoͤcke wurden Naubbienen, die, 
‚wie alle Raubbienen, mit Heeresmacht über bie 


andern auf andern Ständen herfielen, und fie ber 

raubten. Aber ich bekam nicht mehr als cinen 

Schwarm, den ich wohl, ohne au füttern, auch 
erhalten haben würde,’ | 

| So 

) Mein Freund hat feine Bienen in Körben, denen. 


er nach Erfordernig einen Strohktanz bald auf: 
bald untetſetzt. 
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Sp mein Freund! Ob dieß Füttern bie 
alleinige Urfache zum Raubbienenmachen gewefen 
ſei, wie mein Freund behaupter, will ich nicht 
entfcheiden ; denn es läßt fih ja-gar Teiche hinzu 
denken, da die beraubten Stoͤcke krank, oder 

gar weiſellos geweſen ſrien; und ein ſtarker 
u Stock ſich gegen ſeine Raͤuber vertheidigt. Doch 
ich will nur ſeine angebliche Erfahrung angefuͤhrt 
haben, und den erfahrnen Bieueckern die Beant⸗ 
— Aberlaſſen. J 


— OR 
Anzeige 


— zu einer Landwirthſchafts meihneng⸗ 
die ſowohl dem Gutsbeſitzer ſein Eigenthum, 
als auch den Beamten fuͤr (vor) Verdacht 
ſichert. Herausgegeben von Leupert. Leipe 
‚#9, Zuͤllichau und Freyſtadt, bey Darm 
mann. 1805, 1373 © 4. (1 Hr) - 


Da Vorerinnerung zu Folge hatte der Vf. Get 
Ausarbeitung dieſer Anleitung einen dreifachen 
Sweck vor Augen: 1): -Denjenigen Gutsbeſitzern, 
deren Amt oder Neigung es nicht erlaubt, ſich 
25. Vd. 6 Heft. RR lands 
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landwirthichaftliche Kenntuiffe zu eriwerben, eine 
Anweifung zu geben, die fie, wenn: fie Landgüter 
haben, in Stand fest, ‚die Verwaltung derfelben 
fo zu kontrolliren, da fie, von Seiten des Ber 
amten keinen Schaden zu leiden, - verfichert fein 
Bönnen. — 2) Denjenigen jungen Männern, bie 
fih der Landwirthichaft widmen, den Weg zu 
zeigen, wie fie nicht ollein ihre Rechnungslegung 
einrichten möäfen und fih von allem Verdacht 
frei machen können, fondern (fie) auch. zu lehren, 
wie fie zu verfahren haben, um diejenigen vichtis 
gen Reſultate zw erforfchen, die ihnen allein ber 
ſtimmt fagen, melde Maßregein fie ergreifen 
müffen, um den größten Ertrag des Guts zu er⸗ 
langen. — 3) Die Beamten von dem Verdacht 
zu. befreten, den man ihnen fogar in Schriften 
anzuhängen fih nicht ſcheut. 


Zuerſt handelt nun der Vf. von dem Zweck 
einer, Landwirthſchaftsrechuung und deren Bes 
ftandtheilen , giebt dann die Kegeln an, die bei 
Anfertigung derfelben zu beobachten find und 
zeige, wie die dazu erforderlihen Tabellen über 
die. mannichfahen Gegenftände ver Landwirth⸗ 
ſchaft ſelbſt eingerichtet werden muͤſſen. — His 
Schema folgt. hierauf von ©. 31 bis 68.1) eis 
ne Naruralien s Rechnung über 26 verfchiedene 
Wirthſchaftsgegenſtaͤnde. 2) Eine Geldrechnung 

von 
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von S. 69 — 75, und S. 77 — 104 Belege 
dazu. — Den Beſchluß mahen S. 105 — 133 
22 Ertragsrehnungen ,» ebenfalls mit Belegen. 





€ XII. | . 
Rhapſodiſche Bemerkungen, als Zufäge 


. and Berichtigung einiger Stellen in den 
Oekonom. Heften. | 


Zyweites omne *), 


N 


1) Ueber Erlangung ber guten Xepfet 
ans den Klöfternin und um Seily 
in der Moldam 


5 


| (S. Ockondm. Hefte, 1804, Maͤrz, S. 266, und 
AN gar, Septr. — 236 f.) F 


Die kaiſerl. auch faiferi. e Agentie zu Jaſſy 
koͤnnte am allererſten dieſen Wunſch befriedigen. 
Hr. Sof, Rohrer in Wien haͤtte 1802, da 
er in Jaſſy war, Pelzreifer mitbringen können, 
Vieleicht Hat derjelbe einen oder den andern Ber 
kannten daſelbſt, und koͤnnte duch. ihn den 
NMn2- Wunſch 


). Oetonom. Hefte, Monat DM, 1805, Nr, XII. 
S. 375. 
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Wunſch Teutſcher Pomologen nach dieſen guten 
Aepfeln befriedigen. Ob dieſer Hr. Rohrer in 
feinen Bemerkungen auf. einer Reiſe von der 
Türkifhen Grenze, über die Buckowina durd 
Oſt⸗ und Weſtgallizien, Schlefien und Mähren 
nach Wien, 1804, auch etwas davon gelagt ha⸗ 
be, weiß ich nicht, da ich diefes Vu * jetzt 
nur aus dem Titel kenne. 


Eben da ich dieſes niedergefäsriehen hatte, 
um es zum Druck, abzuſenden, fiel mir Nr. 276 
des Reiche ; Ang. .2. Bd. 1805 in die Hände, 
worin ih ©. 3546 folgende angenehme Nachricht 
das, die hier ebenfalls zu ftehen verdient: 


„An Freunde der Pomologie ergehet die 
Anfrage und Bitte, an Unterzeichneten ey 
zu melden; | 


D5 der Apfel mit rothem Saft aus | 
Kanada, — 


| — Weld in feiner Reiſe, und die Gene 
- zalin von Riedefel in ihrer DBerufsreife, 
erwähnen — noch nicht in Europa 
fei? Und follte ein etwaiger Beſitzer deſſelben 
ihm. ein Pfropfreis davon geneigteft mittheilen 
wollen, fo erbietee er 1.h zur Segengefälligteit 
mie dem 

| Do mi⸗ 


. 
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Dominiseas Apfel aus. Jaſſy in der Mol 
dau, — | 


deffen in Hacquets Reifen durch die Dacifchen 
Carpathen, und in Chriſt s pomologiihem Hand; 
wörterbuch gedachte wird, — zu dienen.” 


Chriſt, 
Paſt. pr. zu Kronberg bei Fkf. a. M. 


So ift er alfo da, ber, Dominiska s Apfel 
aus Jaſſy in der Moldau. Kr. P. pr. Ehrift 
vermehrt hierdurch feine Verdienfte um die Pos- 
: mologie. Und follte es ihm nicht gelingen, auch 
den Apfel mit rothem Saft aus Canada, wenn 
er noch nicht in Europa ft, wie, Einfend. dief: 
glaubt, auf anderm Wege zu erhalten? — Boll: \ 
te es ihm nicht gelingen, den Apfel aus Moskau 
zu erhalten, deffen Kerne than, gegen die Sonne. 
gehalten, fehen kann? — Sollte es ihm nicht 
gelingen, durch Ruſſiſche Kaufleute in Kamt—⸗ 
Tchatta die Bien Melletzö aus Ordeboth 
in Perſien (auch unweit Ardebil), die Dlear 
in feiner Moſcow. und Perſianiſch. Reiſebeſchr. 
©. 254. 579. 451 anfuͤhrt, zu bekommen? 


2) Ueber 
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2) Ueber den Bandwurm der Thiere 


(S. Detonom. Hefte, 22. Bd. ©. 391 ff. und 
24. Bd. S. 184 ff.) 


„Ich zweifle aber,” heißt es in der Bands 
wirthſchaftl. Zeit. 1805. ©. 328, „daß jemals 
ein Anatomifer den trichterförmigen Bands 
wurm aus dem Huhne, oder den ham— 
-‚merförmigen aus der Ente, bei einem 
Buchs oder Habicht, oder auch bei einem Scyafe, 
bei einem Wolfe — wird gefunden haben,‘ 





| XIV. 
Kurze Nachrichten. | 
Und dem Hildburghaufifchen, im December 1805. 


Sn unfern Thuͤringiſchen Waldgegenden find we⸗ 
gen der baldigen Kälte in der Mitte des Okto— 
bers in manchen Fluren 2 bis 3000 Säde Erd 
Apfel im Felde geblichen und erfroren. Man 
ging der Getreide- und Grummeternte nad: 
und glaubte nicht, daß der Froſt fo bald fommen 
und fo_tief eindringen wuͤrde. Wer es weiß, 
daB die meiften diefer Leute von Simonis und 
Judaͤ an bis Pfingften fih mit Erdäpfeln „ ohne 

| | irgend 


\ 


* 
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irgend eine andere Speiſe naͤhren, der weiß 
auch das Elend, das durch den Verluſt der Erd⸗ 
aͤpfel verurſacht worden iſt; welches dadurch ver⸗ 
mehrt wird, daß das Getreide zum Eſſen nicht 
wohl zu gebrauchen iſt, und daher zu Brannt⸗ 
wein verbrennet wird. Dieſes Elehd erreichte 
- feine hoͤchſte Stufe dur die Einquartirungen 
Preußiſcher Hufaren, die aber zu allem Släde 
nur einige Tage blieben. 


Wenn die Erdäpfel aus ber Erde bar 
hätten gebracht, und das Getreide genutzt werden 
tönnen, fo wäre der Preis in Eisfeld um ein 
merkliches gefallen, da er jest im ©egentheil mit 
jedem Wochenmarkt feige. Die Preife des Ges 
treides ſtehen alſo: 


3. Sr. Weitzen 36 — Baj. a Duc, 33 Bas. 
= Sr. Roggen 34 — 36 Bas. | 
4 St. Gerſte 24 —27 Baz. 

3 Er. Hafer 15—17 Bas, 


Das Sommergemäß .ift etwas größer, als 
bag Wintergemäß. % Sr. Roggen geht in einer 
Familie von Mann und Weib und 3 Kindern in 
einer Woche auf. Man rechnet Hier zu Lande 
5 Sr. für den Mann, 5 Sr. für das Weib, 
und für jedes Kind ı Sr. — macht ı3 Sr. 
oder 2 Sr. Mithin braucht jegt ein Mann — 

u zu 
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zu feiner Unterhaltung. — 40 Thlr. da vor 250 
Jahren nur 5 Thlr. dazu erforderlich waren. 
So Haben ſich die Zeiten geändert | 


Die Saat if noch. jung; aber ſchoͤn dick, 
und es ſcheint kein Koͤrnchen zuruͤck geblieben zu 
ſein. So bange es uns im ſpaͤten Herbſte war, 
weil wir noch feinen Samen hatten, fo froh -fes 
‚hen wir der. fegensreichen Zukunft entgegen. Alle 
hoffen — daß es dann woblfeiler werden ſoll. 

| — ie i | 
Noch Etwas über das Weißtunchen 
| ber Baumſtaͤmme *). 


T. Northmores, oder feines Freundes 
Leigh angeblich neue Erfindung, die Fruchtbaͤu⸗ 
me am Stamme weiß zu tändyen, fagt Dr.Joh. 
Coakley Lertfom **), auf Sambrooß; Court, 
war in Eugland -fchon im Se 1801 von einem 
Amerikaner, Namens Ten (mo mir recht iſt, 
in den Transactions of the Society of Arts etc.), 
als ein in Amerika ganz gemieiner Gebrauch bes 
kannt gemacht worden. Da ich zu felbiger Zeit 

" als 


. Bgl. das vorige Stuͤck dieſer Hefte, ©. 465 f. 
'”*) ®gl. Monthly Magazine for November 1804. 
Pag. 28: Iq. e 


XIV. Kurze Nachrichten: 569 


als Arzt häufig fein. Haus beſuchte, fo machte 
‚bie Empfehlung dieſes Gebrauchs meine Aufmerk—⸗ 
ſamkeit rege, ‚und veranlaßte mich um fo mehr, 
Tenchs Rath und Beiſpiel zu befolgen; und in 
der That babe ich; diefes Verfahren in ſo fern 
von gutem Nutzen geſunden, daß dadurch nicht 
nur die Borke an meinen Obſtbaͤumen rein und 
geſund erhalten, ſondern auch der Ertrag an 
Fruͤchten vergroͤßert ward. Ich zweifle jedoch, 
daß die Haſen dadurch abgehalten werden ſollten, 
die Borke zu benagen. Wenigſtens kann ich 
hierüber nichts entſcheiden, weil ich niemals Ers 
fohrung davon gehabt Habe: aber nach der viels 
fältigen Mühe, welche ſich die Schriftfteller, die 
über Bäume gefchrieben, ſchon lange gegeben has 
ben, eine Kompofition, die: diefer Abficht völlig 
entipräde, ausfindig zu maden, follte ich wohl 
meinen, daf die obige ſchwerlich dem Zwei ans 
gemeſſen befunden werden möchte. 
* ie * 

In den Transactions of the Society for 
the Encouragement of Arts iſt in dem erften 
Auffage des. 11. Bandes vom J. 1793 (von 
Wild. Patterfon zu Horndlh) befonders die 
Rede von Mitteln, die Obſtbaͤume vor den Has 
fen u, ſ. w. zu ſchuͤtzen, und da heißt es ©. 5: 

„Nimm 
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„Nimm eine beliebige Auantität Theer, und ſechs 
bis fiedben Mal fo viel Schmeer, und-rüähre und 
mifche es tüchtig unter einander. Mit-diefer Roms 
pofition ftreiche die jungen Baumſtaͤmme fo hoch 
an, ale Hafen u. f. w. reihen koͤnnen, fo wird 
das Abfchälen der. Borke unfehlbar dadurch vers 
hütet. | a ne 

Ob durch diefe Salbe die Borke leiden, oder 
das Wahsıthum eines Obſtbaumes gehindert wers 
den könne, kann ic) aus eigner Erfahrung nicht bes 
ſtimmen; id) habe aber mit dem zubereiteten Theer, 
‚wie ihn Thomas Stip Dyot Budnatl . 
als Heilmittel gegen die Wunden an Obſtbaͤumen 
anpries, ungluͤckliche Verfuhe gemacht, und wuͤr⸗ 
de, wenn ich bei dem Sebrauche deffelden beharree 
wäre, alle meine Bäume ju Grunde gerichter has 
ben, denn ftatt daß dadurch die Wunden an meis 
nen Bäumen hätten geheilt werden follen, that die 
unfelige Salbe vielmehr gerade entgegengefegte 
Wirkung; jedoch erholen fich meine Bäume nad 
und nach wieder unter dem guten Einfluffe von 


* 


- des verftorbenen Wilh. Forſyths Kompoflz 


tton, welche die wohlfeilfte und beite iſt, die ich 
kenne. Der zugerichtete Theer , den uns der Bir 
ces Präfident der Soctetaͤt der Künfte, T. S. D. 
Bucknat! (S19) empfichle, beficht „aus 
3 Loth Abenden Sublimat, welches man mit 
einem Schlägel fehlagen und zu feinem Pulver 

maden 
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machen muß. Alsdann thut man es in einen 
Dreinoͤſeltopf mit etwa einem Glaſe voll Wach⸗ 
holder⸗ oder gemeinem Kornbranntwein, ruͤhrt 
es tuͤchtig zuſammen, und loͤſt damit das Subli⸗ 
mat auf. Darauf wird der Topf nach und nach 
vollends mit gemeinem Theer angefuͤllt, und ims 
merfort umgerährt, Bid das Gemenge fo innig 
als möglich unter einander gemifche iſt.“ 


Das Sublimat fol, wie er meint, nicht 
iur die Inſekten an den Obſtbaͤumen vertilgen, 
fondern auch zugleich die, Wunden daran heilen; 
mir iſt es jedoch im beiderlei Hinſichten fehlges 

ſchlagen: der Theer wurde den Wunden uͤberaus 
nachtheilig; und ih bin nun überzeugt, ‚daß das 
bei ganz gelinde Umfchläge bei weitem wohlchäs 
tiger find. | | 


Robert Marfhbam auf Stratton ließ 
vor 7 Jahren in die Philofophifchen Transactios 
nen der königlichen Societaͤt einen Bericht von 
der Zunahme des Wachsthumes der Obſtbaͤume 
einruͤcken, welche bloß dadurch erfolgte, daß er 
fie „vonder Erde an bis zum Anfange der 
Krone.mit Waffer mittelft einer Buͤrſte oder eis 
nes Slanell; Lappens wuſch.“ 


In der That dient, wie ich fo eben bemer⸗ 
ket habe, jeder gelinde Anſtrich, wodurch Moos 
und Inſekten weggewaſchen werden, zur Befoͤrde⸗ 

| | . rung 
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rung der Geſundheit, des Wachsthums und des 
Fruchtertrages der Bäume, fo fern nur nicht andre 


‚Umftände: in dem Boden und der Lokal, Lage dar 


wider fireiten; aber die Kompofition, vie der 
verfiorbene W. Forf yth empfohlen Hat, ift, 
meines Erachtens, die einfachfte, die. wohlfeilſte 
und kraͤftigſte, die wir bis jetzt kennen. Sie 
lautet jo: „Man ſchabe nur die los haͤngende 
Borke ab, und lege ein Gemenge von Kuhmiſt 
und Harn, welches von der Konſiſtenz einer 
dicken Farbe, gemacht werden muß, mit einem 
Mahlekpinfel auf, und Überfchmiere damit ſorg⸗ 
fältig den Stamm. Dieß erweicht die alte rau— 
he Borke, die. fih dann im folgenden Winter 
und Frühiahre ſchaͤlt, und an deren Statt eine 
fdöne, weiche, neue Borke entſteht. — 

Bei den meiſten Proceduren- an Obſtbaͤu⸗ 
men wird immer durch Kunſt zu viel gethan, 
und der Natur zu wenig Überlaffen. Noch fehle 
es an einem ganzen Baumgärtner, der: die Na⸗ 
fur gehörig ſtudiert, der die edlern Bäume des 
Waldes fleißig beobachtet, und die Geſetze ers 
foriht, nad denen ſich das Wachsthum derſel⸗ 
ben richtet, und die fie zum Schmucke der 
Pflanzenwelt machen, der dieſe Gefege zu Ger 
genftänden der; Garten:Kultur macht, und aus 
denjelben einfieht und. erfennt, wie die Operatios 
nen einzurichten find, damit die Bäume frifch 

und 


v 
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und geſund bleiben, ſchoͤn IR. und reich 
an guten Früchten werden. | 


EB 


De ® * 


Ein neuentdecktes Mittel, Ratten 
und Mäufe zu vertreiben. 


sr. Boreur hat die glückliche Entdeckung 
‚gemacht, daß das Hundszungenkraut (Cynoglof- 
fum officinale Zinn.) wine überaus fchägbare 
Tugend habe, Wenn man folches zu der Zeit 
fammelt, wo der Saft in feinem völligen Triebe 
iſt, und es dann mit dem Hammer zerftäße und 
in ein Haus, auf einen Kornboden, oder an 
fonft einen Ort legt, welchen Ratten und Mäufe 
heimfuchen, fo ziehen dieſe gefraͤßigen Thiere auf 
der Stelle aus, und ſuchen ein anderes Quartier. 


C. A. W. 


* J * 
Gartengewaͤchſe auf die Dauer gut zu 
| erhalten, Ä 


Es if. nicht fo befannt, als es billig fein 
ſollte, daß fih grüne faftige Gewaͤchſe, wenn 
man fie einen Augenblick in Pochendes Waſſer 

taucht, 
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taucht, viel beſſer auf die Dauer erhalten laſſen, 
als auf andre Art. Zur öfenomifchen Erhaltımg 
des Kopf⸗, des Welſch- und des Brauns, auch 
des Blumenkohls befonders, und andrer Pflans 
zen mehr, die fonft getrocknet werden, damit fie 
ſich länger halten, verdient obiges Verfahren ge⸗ 
wiß den Vorzug, weil dadurch das vegetabiliſche 
Leben auf einmal ertoͤdtet, und allem Anſcheine 
nach aller nachmalige Fortgang des Abwelkens 
und Abſterbens verhuͤtet wird, durch welchen die 
Pflanze ſonſt, wenn fie nicht fo ploͤtzlich getöds 
tet, wäre, viel betraͤchtlicher würde verändert wor⸗ 
den fein, ' 


EUR. 
L 


Atznert in feuchter Base lange gut 
| zu erhalten. 


Alles Holz und Holzwerk, eis fih in 
feuchter Lage befinden muß, gut zu_erhalten, ift 
tein Mittel’ beſſer und zuverläffiger, als folgen⸗ 
des: Man nehme ı2 Pfund Harz, ſtoße es im 


Moͤrſer klein, thue dazu 3 Pfund Schmefel und 


„2 Meßtannen Fiſchthran, und laſſe es über 
dem Feuer mit einander ſchmelzen. Will man 
| * im 





\ / 
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ihm eine gefaͤllige Farbe geben, fo kann man 
noch gepuͤlverten Oker dazu thun. Mit dieſem 
Praͤparat muß man das Holz zwei Mal anſtrei⸗ 
chen, ſo wird es hernach von keiner Naͤſſe an⸗ 

gegriffen werden koͤnnen. Das erſte Mal muß 
man die Maſſe warm machen und dann fluͤſſig 
aufſtreichen; zum andern Mal aber muß man 

erſt zwei bis drei Tage hingehn laſſen, ehe man 
den Anftrich ſtaͤrker, als den erften, wiederholt, 
Sindet man es ‘wegen befonders naſſer Lage für 
bienlih, den Anſtrich noch mehr zu verftärken, 
fo fann man ihn nah Verlaufe mehrerer Tage 
zum dritten Male wiederholen. 


C. A. W. 
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Nachricht. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint zu Anfange eines jeden 
Monats ein Heft von ſechs Bogen, in einem farbigen 
Umſchlage. Sechs Hefte machen einen Band aus. 
So oft es nöıhig ift, werden die einzelnen Abhandluns 
gen durch Kupfer erläutert. Diefe Oekonomiſchen Hefte 
verdreiten fih über alle Gegenflände der Stadt; und 
Landwirthſchaft. Syn der Einleitung zum Sjanuar; 
Hefte von ı801 hat fie der Herausgeber, befonders 
für Lirjenigen, welche etwa als Mitarbeiter an diefen 
Inſtitute Theil nehmen wollen, nochmals näher an: 
gegeben. 


Seder praftifhe Oekonom wird hierdurch einge 
laden, uns mit Beiträgen zu unterflüßen. Es mag 
freilic) den Ungeübten fchwer fallen, ihre Auffäge in 
ſchriftmaͤßiger Form abzufaffen. Indeſſen dürfen fie 
fid) dadurch nicht abhalten laffen; wenn nur die Sachen 
gut find, fo wird der Herausgeber fhon dafür forgen, 
daß fie in einem anftändigen Gewande vor dem Publi⸗ 
kum erſcheinen koͤnnen. | 


Die eingefchickten Abhandlungen werden auf Vers 
langen und getteffener Verabredung gemäß nad) dem 
Schluſſe eines jeden Jahres honorirt. Dagegen mas 
hen ſich die reſp. Verfaffer verbindlich, ihre Aufſaͤtze 
vor Verlauf von drei Jahren nicht wieder -befonders 
abdrucken zu laffen. 


Anzeigen, Belanntmahungen und Nachrichten, 
welche bloß das Intereſſe der Einfender angehen, mwers 
den in das, jedem Monatshefte beigefügte Intelligenz⸗ 
Dlatt gegen die Gebühr von einem Groſchen für die 
Zeile eingeruͤckt. 


— 


Die Verſendung dieſer Oekonomiſchen Hefte ges 
ſchieht, wo moͤglich, immer zu Anfanae eines jeden 
| Monate. Sie find auf allen Pofkämtern 





und in allen Buhhandlungen Teutfhland's 
. und der angrenzenden Länder zu "haben 
Das Abonnement für den ganzen Jahrgang geſchieht 
beim Empfange des erſten Stuͤcks mit 3 Rthlr. 

Die zwei erſten Bände dieſer periodifchen Schrift, 
jeder zu 4 Heften a ro bis ı2 Bogen, koften 3 Rthlr. 
8 Gr. einzelne Hefte davon werdenzu 10 Gr. abgelaſſen. 

Der dritte-Dand, oder die Monate Zuli bie Des 
cember 1794. ı Rthle. 6 Gr. | 

Der vierte und fünfte Band, oder der Jahrgang 

1795.. 2 Nthlr. ı2 Gr. 

Der ſechſte und fiebente Band, oder der Jahr⸗ 
gang 1796. 3 Rthlr. | 

Der achte und neunte Band, oder der Jahrgang 

1797. 3 Rthle. 
Der zehnte und eilfte Band, ober der Sahrgang 
2708, 3 Rthlr. 
Der zwoͤlfte und dreizehnte Band, oder der Jahr⸗ 
gang 1799. 3 Rthlr. 
Der — und funfzehnte Band, oder der 
Jahrgang 1800. 3 Rthlr. 
Regiſter uͤber erſten bis funfzehnten Band oder 
die Jahrgaͤnge 1792 bis mit 1800 koſtet ı Rthlr. 12 Gr. 
| Der fechzehnte und ſiebzehnte Band, oder der 
Jahrgang ı801. 3 Rthlr. 
Der — und neunzehnte Band, oder der 
Jahrgang 1802. 3 Rthlr. 

Der zwanzigſte und einundzwanzigſte Band, oder 

der Jahrgang 1803. 3 Rthlr. 

Der — Banioe und dreiundzwanzigſte 

Band, oder der Jahrgang 1804. 3 Rthlr. 

Demjenigen, welhem die Einrichtung dieſer 

Anftalt, er nad Erfcheinung der erſtern Stücde bes 
fannt wird, und feinen Beifall erhält, fteht das Abons 
nement zu allen Zeiten offen; er macht fich aber dabei 
auf den ganzen Jahrgang verbindlich. 

Sjntereffenten, welche den künftigen Jahrgang 

nicht fortzubalten gefonnen find, werden gebeten, es 
8 Monate vorher bei der Behörde anzuzeigen, indem 
5 keine Aufkuͤndigung gelten kann. 

Brieſe, Bekauntmachungen und Auſttaͤge erbittet 

ſich frankirt. 


Chriſtian Adolph Hempel. 




















